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1 Vereinigten Staaten 
r ba ne ir 
| nach 


ihrem politiſchen, religioͤſen und geſellſchaftlichen 
| Verhaͤltniſſe betrachtet. 


Mit 
einer Reiſe durch den weſtlichen Theil von Pennſylvanien, 
Ohio, Kentucky, Indiana, Illinois, Miſſuri, Tenneſſee, 
das Gebiet Arkanſas, Miſſiſippi und Louiſiana. 


Von 


G 


Bürger der Vereinigten Staaten von Nordamerika 


ter B a n d. 


r' ( „„„ „7! 


Stuttgart und Tuͤbingen, 


in wer 8 ot ſchen Bu ſchhen dun g. 
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Es ſind nun fuͤnfzig Jahre, ſeit die Vereinig⸗ 
ten Staaten ihre Unabhaͤngigkeit erklaͤrt haben. 
Der A. Juli 1828 ſah das große Schaufpiel, wo 
mehr als eilf Millionen freier Buͤrger von Boſton 
bis Penſacola, von Detroit bis New⸗Orleans, von 

Washington bis St. Louis die große Feier begin⸗ 
gen, die Feier des Sieges der Menſchheit uͤber 
Tyrannei, Aberglaube und Vorurtheil. 

Die Vereinigten Staaten haben alle Verechnun⸗ 


gen, alle Vorausſagungen europaͤiſcher Politik, die 


in ihnen nur den Keim zu Anarchie und Buͤrger⸗ 
kriegen ſahen, zu Schanden gemacht, und bewie⸗ 


ſen, daß der Menſch frei und doch geſellig und ge⸗ 


ſetzlich leben konne. Ihre Kindheit iſt nun vor⸗ 
uͤber. Die Nation iſt muͤndig geworden. Sie hat 
dieſes gefuͤhlt, und es der Welt vor Augen gelegt. 
Es geſchah durch die Erklarung des Praͤſidenten 
Monroe in der Botſchaft vom Jahre 1824, wo die 


Vereinigten Staaten es wagen durften, dem euro⸗ 


paͤiſchen Staatenverein gegenüber zu ſagen, daß fie 
deſſen Einmiſchung in die ſüdamerikaniſchen Ange⸗ 
legenheiten nicht dulden wuͤrden. Daruͤber hat ſich 
die Nation ausgeſprochen, und ſie hat die Mittel 


und die Kraft, wenn ſie will, ihr Wort geltend zu 


machen. Es iſt dieſes der erſte Schritt, den die 
Vereinigten Staaten gegen einen ganzen Staaten⸗ 
u 
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verein gethan haben, und daher iſt er welthiſtoriſch 
wichtig. 

Ihre fruͤhern politiſchen Handlungen bezogen 
ſich auf einzelne Staaten, und waren ihrer Kindheit 
angemeſſen. Ihr gegenwaͤrtiger Schritt hat ſie ins 
Staatenleben eingefuͤhrt. 

Von dieſem Geſichtspunkte muͤſſen von nun 
an die Vereinigten Staaten beurtheilt werden, 
wenn die Anſicht richtig ſeyn ſoll. Sie ſind ihrer 
Bevoͤlkerung, ihren Sitten, ihrer Staatseinrichtung, 
ihrer Kraft, ihrem Reichthume nach, im Stande der 
Muͤndigkeit. Ihre Bevoͤlkerung beſteht nicht mehr, 
wie fruͤher, aus Einwanderern, ſie iſt im Lande ge⸗ 
boren. Die Vereinigten Staaten haben aufgehoͤrt 
blos der Sammelplatz von Abenteurern und Einwan⸗ 
derern aller Klaſſen und Voͤlker zu ſeyn. Eine ſolide, 
nationelle und kraͤftige Bevoͤlkerung nimmt nun den 
Einwanderer zwar willig auf, laͤßt ihn jedoch fuͤhlen, 
daß er zur freieſten und unabhaͤngigſten Nation 
kommt. Der Handwerker, der Landmann, der 
Gelehrte, der Staatsmann, ſo wie der Fuͤrſt, wird 
nun ſchon in Amerika die Zirkel finden, die ſeinen 
Verhaͤltniſſen angemeſſen ſind, zwar nicht dem Na⸗ 
men und dem Betragen, aber dem Reichthume, 
der politiſchen Wichtigkeit, den Kenntniſſen und der 
Geſchicklichkeit nach. Noch immer reitet der Praͤ⸗ 
ſident der Vereinigten Staaten (Monroe that die⸗ 
ſes in der Regel) einzeln zum Kapitol, und bindet 
ſich ſein Pferd ſelbſt an das eiſerne Gelaͤnder an, 
um es nach einer fünfftundigen Sitzung wieder los⸗ 
zubinden, und den Hinweg in derſelben ſchlichten 
Weiſe zu nehmen. Aber welcher vernuͤnftige Mo⸗ 
narch, und es giebt deren, wuͤrde dieſen Mann, 
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der den ganzen Kontinent von Europa in ſeinem 


Gange aufhalten konnte, nicht eher als Gleichen 


behandeln, als den Herrſcher uͤber 50,000 Seelen, 
der von einem Hofſtaate von hundert Dienern um⸗ 
geben ift. — In dieſem Maßſtabe find die uͤbrigen 
Stände, und wenn man hie und da ariſtokratiſchen 
und Reichthums⸗Stolz hervortreten ſieht, ſo verliert 


ſich dieſer in der Maſſe. — So iſt noch immer das 


republikaniſche Verhaͤltniß in den Vereinigten Staa⸗ 
ten, und ſo iſt es in dieſen Blaͤttern Ve — 
Mochte es ſtets ſo bleiben! | rar 

Was fehlerhaft iſt im öffentlichen, fo wie im 
haͤuslichen Leben, wurde der Wahrheit getreu und 
ohne die mindeſte Schonung ausgeſprochen, ſo wie 
es dem freien Buͤrger des freieſten Staates ziemt, 
ohne se ohne Verheimlichung, ohne Verdre⸗ 
hung und ohne Schmeichelei. 

Was daher in dieſen Blaͤttern geſagt iſt, kann 
für den, der ſich aus den oͤffentlichen Blaͤttern uͤber⸗ 
zeugen will, durchgaͤngig belegt werden. Was die 
gegenwaͤrtig herrſchende Partei (Adams und die To⸗ 
ries) betrifft, ſo iſt ſie eine Erſcheinung der Zeit, 
die wieder verſchwinden wird. Daß dies geſchehe, 
dazu vereinigen ſich tauſend Zungen und tauſend Fe e⸗ 
dern, und ſo auch dieſe. 

Sie muß, ſie wird verſchwinden, denn fie if 
nicht auf feften Grund gebaut, und die Pflanze 
eines auslaͤndiſchen Treibhauſes, die in Amerika 
nicht gedeihen wird, nicht gedeihen kann. Der natuͤr⸗ 
liche Gang der Dinge laͤßt ſich nicht durch einen 
Mann, nicht durch ſeine Partei aufhalten oder ver⸗ 
aͤndern, und Amerika kann gegenwaͤrtig weder eine 


Monarchie, noch getheilt we ſo wenig Frank⸗ 
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reich, feiner Natur nach, eine Republik bleiben konnte. 
Aber doch wurde es dieſes auf kurze Zeit durch ei⸗ 


nen Mann, der Geiſtesgroͤße und Geiſteskraft hatte. 


Auch in Amerika koͤnnte jenes der Fall ſeyn. 
Europa und ſeine Bewohner auf den gegen⸗ 


waͤrtigen Standpunkt dieſes Staatenvereines auf 
merkſam zu machen, und ihnen eine richtige Anſicht 
von dem Lande zu geben, das bereits viel auf die⸗ 
ſen Welttheil zuruͤckgewirkt hat, und nothwendig 
noch mehr auf ihn zuruͤckwirken muß, iſt die erſte 
Abſicht dieſer Blaͤtter; dem einzelnen Familienva⸗ 


ter, der ſich in den Vereinigten Staaten eine Exi⸗ 


ſtenz zu gruͤnden geſonnen iſt, zu einer klaren An⸗ 
ſchauung des geſelligen und buͤrgerlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſes derſelben, ſo viel dies moͤglich iſt, zu verhel⸗ 


fen, die zweite. 


Der Handwerker, der Kuͤnſtler, der Fabrikant, 


der Arzt, der Landwirth, der Rechtsgelehrte, der 


Kaufmann und Staatsmann wird ſolches aus dieſen 
Umriſſen erſehen, wenn er ſchließen kann. Aber 


ſchließen muß er koͤnnen, da eine weitlaͤuftigere Aus⸗ 


führung mir weder Zeit noch Geſchaͤfte erlauben. 


Fuͤr den Auswanderer jeden Standes, der, wie es 


ſich von ſelbſt verſteht, kein Abenteurer ſeyn darf, 
ſind Weiſungen und Winke beigefuͤgt, die auf viel⸗ 


faͤltige Erfahrungen von Einwanderern aller Klaſſen, 
aus oͤffentlichen und Privatberichten geſammelt ſind. 


Es war die Abſicht des Verfaſſers, eine deutliche 


Anſicht aufzuſtellen, die den Leſer in den Stand 


ſetzen ſoll, die Lage der Dinge in den Vereinigten 
Staaten nicht nach Schattenbildern, ſondern in 


ihrer Wirklichkeit zu beurtheilen. 


Habe ich von den Hunderten und Tauſenden 
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von Einwanderern, die in die Vereinigten, Staaten 
gehen, und noch gehen werden, nur eine Familie 


aufgeklaͤrt, und ſie enttaͤuſcht, ſo iſt der Zweck die⸗ 
ſer Blaͤtter gerechtfertigt. 


Uebrigens hat der Verfaſſer vor jeder e 


den Regierung die gebuͤhrende Achtung, und wenn 


etwa Aeußerungen vorkommen ſollten, die dem 


Europaͤer auffallend erſcheinen duͤrften, ſo ſind ſie 


Aeußerungen eines Buͤrgers der Vereinigten Staa⸗ 
ten, der nicht um zu beleidigen, ſondern um die 
Wahrheit feiner Anſichten ins Licht zu ſetzen, ge 


ſprochen hat. 


Es bedarf bei der wiſſenſchaftlich gebildeten, wo 


nicht gebildetſten Nation, der deutſchen, nicht der 
Bemerkung, daß der Gebrauch dieſer Schrift einige 


Bekanntſchaft mit Englands und Amerikas Ver⸗ 
haͤltniſſen vorausſetzt. Darſtellung, Maße, Ge⸗ 
wichte, Muͤnzen, Entfernung (ſtets nach engli⸗ 
ſchen Meilen berechnet), alles iſt im amerika⸗ 
niſchen, oder was beinahe daſſelbe iſt, im eng⸗ 
liſchen Maßſtabe aufgeſtellt. Wer dieſen nicht 
kennt, hat in dem unerſchoͤpflichen Reichthume 
geographiſcher Werke, die Deutſchland beſitzt, tau⸗ 
ſendfache Gelegenheit, ſich leicht damit bekannt zu 
machen. 

Eine ſyſtematiſche gelehrte Darſtellung war nicht 
die Abſicht dieſer Blaͤtter; wer dieſe ſucht, wird ſich 
nicht befriedigt finden. Aber fuͤr die Richtigkeit 
ſaͤmmtlicher Angaben kann ich mich verbuͤrgen. 


Ueberdem kann Jeder, bei der Oeffentlichkeit unſers 


Lebens in Amerika, ſich ſelbſt leicht davon uͤberzeu⸗ 
gen. Das naͤmliche gilt von der Reiſe und den 
Vorfaͤllen waͤhrend derſelben. 


NL 


Wenn in gewiſſen Stellen z. B. vom Lawyer 
(Advokaten) geſagt wird, daß er einen unbeſchraͤnk⸗ 
ten Einfluß auf das Leben und das Eigenthum des 
Buͤrgers beſitze, ſo wird der Vernuͤnftige dieſe all⸗ 
gemeine Behauptung zu wuͤrdigen wiſſen, und dar⸗ 
unter ſich nicht einen Zuſtand der Willkuͤhr und der 
Bedruͤckung in den Vereinigten Staaten denken, 
ſondern in dieſer Aeußerung das finden, was es 
iſt — die Gewalt der Beredtſamkeit in einem freien 
Staate, die auf die Zuhoͤrer daſſelbe wirkt, was 
einſt Cicero oder Demoſthenes auf die ihrigen ge⸗ 
wirkt haben. 

Ich ſchließe mit der Bemerkung, daß eine gute 
Aufnahme dieſer Schrift mich vielleicht zu kuͤnftigen 
Verſuchen aͤhnlicher Art willig und bereit finden 
wird. | 


Den 30. Oktober 1826. 


| 
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Er ſtes Kapitel. 


Einleitung in den politifhen Zuſtand der Vereinigten Staaten, 
bis zur Praͤſtdentenwahl von 1824. 


Die Weltgeſchichte ſtellt kein zweites Beiſpiel von einem 
Staate auf, der in dem kurzen Zeitraume von 50 Jahren 

ſolche Rieſenſchritte gemacht haͤtte, als die Vereinigten 

Staaten von Nordamerika. Von kaum 3 Millionen Men⸗ 

ſchen, die ſie am Ende der Revolution zaͤhlten, ſind ſie 

auf 11 Millionen, von 13 Staaten auf 24 angewachſen; 
die Staatseinkuͤnfte, 1784 nicht volle 6 Millionen Dollars, 
haben ſich mehr als vervierfacht. Die Seemacht, die an⸗ 
fangs blos aus einigen Privateers beſtand, iſt nun, wenn 
auch nicht die ſtaͤrkſte, doch gewiß am beſten bemannte der 

Welt; ihre Linienſchiffe und Fregatten die Bewunderung 

Aller, die ſie ſehen; ihr Handel uͤber die ganze Erde ver— 
breitet. Mehr als 1000 Dampf- und Seeſchiffe, die an 

Eleganz und Schnelligkeit alles weit uͤbertreffen, bringen 

die Erzeugniſſe der entfernteſten Laͤnder in ihre Seehaͤfen, 

und von da auf ihren, tauſende von Meilen weit ſchiffbaren 

Filuͤſſen ins Innere des Landes *). 

* Ein Schiff (dreimaſtiges), das im Hafen von Pittsburgh 
gebaut und ausgeruͤſtet wurde, ſegelte den Ohio — Miſſi⸗ 
ſipi⸗Golf von Mexico ıc. nach Livorno. Da angekommen, 
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Ein einziger Staat (New-Mork) hat blos durch eigene 
Kraͤfte bewerkſtelligt, was die alte Welt (China vielleicht 
ausgenommen) nicht aufzuweiſen vermag, einen 360 Mei⸗ 
len langen Kanal. Ein zweiter Staat (Ohio), der erſt 
ſeit 40 Jahren angeſiedelt iſt, wird den ſeinigen, 260 
Meilen lang, kuͤnftiges Jahr vollenden, und ſo eine 
kuͤnſtliche Waſſerverbindung von 3000 Meilen, die größte 
der Erde, bewirken. Mehr als 30 neue Kanaͤle find 
im Werk, von denen die Haͤlfte entweder ſo eben im 
Baue ſind, oder in Kurzem angefangen werden ſollen, 
darunter der Pennſylvanier und Cheſpeaker zum Dritttheil 
beendigt, und dem New⸗ Yorker an Länge wenig nachgebend. 

Es iſt nicht ſchwer, die Urſachen anzugeben, denen 
die Vereinigten Staaten einen fo bei ſpiellos glaͤnzenden 
Standpunkt zu danken haben. Eine 3000 Meilen lange 
Seekuͤſte vortrefflicher Hafen, ungeheure innerhalb der 
Staaten entſpringende und muͤndende Fluͤſſe, ein außerſt 
none 9 5 mit einem gemäß igten Klima, ein kraͤf⸗ 


wies der Schiffs⸗Kapitain der Behörde des Seehafens von 
Livorno ſeine Papiere. Der Beamte ſieht dieſe an, und er⸗ 
flärt, daß fie falſch waren, es exiſtire kein Hafen in der 
Welt, der den Namen Pittsburgh führe, und das Schiff 
muͤſſe konftscirt werden. Der Kapitain nimmt feine Charte 
von den Vereinigten Staaten, weiſet den Beamten auf den 
Meerbuſen von Mexico und die Mündung des iſſiſipi hin, 
fuͤhrt ihn mehr denn tauſend Meilen hinauf bis zur Muͤn⸗ 
dung des Ohio, und von da ändere tauſend Meilen bis 
Pittsburgh. Da iſt der Hafen, ſpricht er, wo mein Schiff 
klarirte. Der erſtaunte Beamte würde eben ſo leicht ein 
Schiff aus dem Monde, als von Pittsburgh in ſeinem Ha⸗ 
fen erwartet haben. — Aus Clays Rede im Kongreß, 
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tiger Schlag Menschen, Abkoͤmmlinge der erſten Nationen, 
die Wiſſenſchaften und Erfahrungen der alten Welt, auf 
einen ganz neuen Boden verpflanzt, waren mit der freieſten 
Staatsverfaſſung, die je exiſtirte, gewiß Elemente, von 
denen ſich bei weiſer Benuͤtzung und Richtung etwas er- 
warten ließ. Gluͤcklicher Weiſe fand Amerika den Mann, 
der ihm dieſe Richtung zu geben verſtand, in Waſhington. 
Zu Hauſe, im Felde ſo wie im Kabinet ſtets derſelbe, 
prägte er unvermerkt feinen Charakter der Politik der Ver⸗ 
einigten Staaten ohne ſcheinbar merkliche Veraͤnderung, 
aber deſto dauernder ein. Es laͤßt ſich nichts Ruhigeres, 
Gelaſſeneres und bei aller Einfachheit Wuͤrdevolleres den⸗ 
ken, als dieſer Mann. Nie kannte ein Staatsmann das 
wahre Intereſſe ſeines Vaterlandes beſſer, als er; nie 
ſuchte er dieſes auf eine einfachere und weiſere Art zu befdr⸗ 
dern; nie war aber auch ein Staatsmann mehr Buͤrger ſei⸗ 
nes Staates, und deſſen Intereſſe ihm theurer. Seine 
Farewell⸗Adreſſe, kurz vor feinem Ende an feine Mitbuͤr⸗ 
ger erlaſſen, wird auch der Fremde nicht ohne hohe Ruͤh⸗ 
rung und Verehrung leſen. Alle Erfahrungen feines lau- 
gen glaͤnzenden thatenreichen Lebens hat er hier in wenige 
Züge zuſammengedraͤngt, und mit einer Waͤrme empfoh⸗ 
len, die aus der Ueberzeugung floß, nur durch die Befol⸗ 
gung feiner Rathſchlaͤge koͤnne fein Vaterland gluͤcklich ſeyn. 
So wahr ſind die Anſichten, die er in dieſem beruͤhmten 
Vermaͤchtniſſe aufſtellt, fo wahrhaft ſtaatsklug die Maxi: 
men, die er darin empfiehlt, daß ſich die Vereinigten 
Staaten und ihr Praͤſident nie ungeſtraft von der darin 
aufgeſtellten Politik entfernten, und entfernen duͤrfen, 
wenn fie eine Republik bleiben ſollen. Waſhingtons be— 
folgtem Rathe haben die Vereinigten Staaten auch zuver- 
1 * 
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laͤſſig einen großen, wenn nicht den groͤßten Theil ihres 
gegenwaͤrtigen Flors zu danken. „Niemand zu fuͤrchten, 
von Niemanden auch gefuͤrchtet zu werden. Jedes aus⸗ 
waͤrtigen Staates Rechte zu achten, von jedem auch ge— 
genſeitig ſich Achtung zu verſchaffen, keine Beleidigung zu 
dulden, keinen gegenſeitig zu beleidigen. Mit jeder Macht 
in gutem Vernehmen, mit keiner in Allianz zu ſtehen, ſich 
in die Angelegenheiten Anderer nicht zu miſchen, aber auch 
keine fremde Einmiſchung zu erlauben; ſich blos mit eigenen 
Angelegenheiten, beſonders dem Handel, zu beſchaͤftigen,“ 
das war der Weg, den er ſeinen Mitbuͤrgern empfahl, 
und auf dem ſie und ihr jugendlicher Staat allein zu der 
Kraft und dem Wohlſtand gelangen konnten, die nun das 
intereſſante Schaufpiel der denkenden Welt find. 

Sein Nachfolger, Adams, hatte andere Abſichten, 
und daher auch eine verſchiedene Anſicht. Seine Parthei 
(Torys), bedeutende Familien verbindungen und ausge- 
zeichnete Dienſte, während des Revolutionskrieges, mad): 
ten ihn zu Waſhingtons Nachfolger. Sein gallichter und 
erbitterter Charakter hatte ſich beſonders gegen England 
im Revolutionskriege ausgeſprochen, und wurde von der 
republikaniſchen Parthei (den Demokraten und republika⸗ 
niſchen Federals) als Ausdruck republikaniſcher Geſinnung 
mißverſtanden. Mau uͤberzeugte ſich jedoch bald, daß er 
England nur haßte, weil er unter deſſen Herrſchaft bloßer 
Kolonial-Buͤrger war, und daß ſein Feuereifer keinen an⸗ 
dern Zweck hatte, als ſeine Parthei zu Herrſchern des Volks, 
und ſich und ſeine Familie zum Haupt derſelben zu machen“). 


*) Die politiſchen Partheien in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika find Demokrats, Federals, Torys. Demokrats 


, 


Nicht ohne Schauder erinnert ſich der Amerikaner an die 
ſogenannten ſchwarzen Kokarden (Black cokades), das Ab⸗ 
zeichen der Torys der Parthei Adams, und das Verhaͤltniß 
zwiſchen den Torys und Demokrats war dem der Sparta— 
ner und Heloten nicht unaͤhnlich. Zum Gluͤcke für die Ver: 
werden geheißen, die jedem Buͤrger, der das einundzwanzig⸗ 
ſte Jahr zuruͤckgelegt hat, das Wahlrecht zugeſtehen, ohne 
Rückſicht, ob er liegendes Vermoͤgen oder nicht beſitze. 

Federals, die das Recht zu wählen und gewählt zu wer: 
den blos dem Land- und Eigenthumsbeſitzer (Freeholder) zu⸗ 
erkennen. N 

Torys werden die Anhaͤnger Englands und die monar- 
chiſche Parthei uͤberhaupt geheißen. 

Die Demokrats find vorzüglich in Pennſylvanien, Mary: 
land, Ohio, Indiana und Illinois und zum Theile in New⸗ 
Pork und New-Nerſey. Die Federals in Virginien und den 

ſaͤmmtlichen Sklavenſtaaten (obwohl dieſe großentheils ihrer 
Konſtitution eine demokratiſche Form gegeben). Die Torys 
in den Seeſtaͤdten und Neu⸗-Englandſtaaten vorherrſchend. 

Den Zankapfel zwiſchen die beiden republikaniſchen Par⸗ 
theien, die Federals und Demokrats, warf der aͤltere Adams. 

Die Federals ſchloſſen ſich damals (1798), um die Demo⸗ 
krats zu demuͤthigen, an die Parthei Adams (die Torys) 
an, und thaten alles moͤgliche, dieſe Parthei unters Joch zu 
bringen. Erſt als die herrſchſuͤchtigen Plane Adams Alles 
verdorben hatten, und die Demokrats in offenen Aufſtand 
geriethen, zogen fie ſich von dieſer zuruck, und werden nun 
zur Vergeltung von den Demokrats Torys genannt. Dieſe 
letztern ſelbſt (die Torys) nennen ſich nie ſo, ſondern ſie 
gehen ſtets unter dem Namen Demokrats oder Federals, je 
nachdem es ihrer Politik zuſagt. Die Erbitterung dieſer bei⸗ 
den republikaniſchen Partheien, der Demokrats und Federals, 
zeigt ſich in den noͤrdlichen Staaten nie mehr, als vor einer 
Governors- oder Praͤſidentenwahl. 
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einigten Staaten dauerte dies Regiment nicht lange. 
Adams nahm ſich in ſeiner Praͤſidentſchaft zu ſehr Buona⸗ 
parte zum Vorbilde, und wollte zu geſchwind Herr werden. 

Der Druck und die Beſchimpfungen, die die Demokraten 
von der Gegenparthei zu dulden hatten, wurden ſo arg, 
die Verletzung ihrer Rechte und Freiheiten fo auffallend, 
daß das Mißverguuͤgen allgemein ward. Aufruhrsgeſetze 
(Sedition laws), Verhaftungen, Gefaͤngnißſtrafen und 
aufgerichtete Galgen machten das Uebel nur ärger. Penn⸗ 
ſylvanien gab das Signal zum allgemeinen Aufſtande, der 
nur dadurch verhuͤtet wurde, daß Adams des fernern Dien- 
ſtes enthoben, und nach Hauſe geſandt wurde. Die Johns 
ſcheinen uͤberhaupt im Regieren nicht gluͤcklich zu ſeyn; 
der engliſche verlor fein Land, der franzoͤſiſche feine Frei⸗ 
heit, und dieſer die zweite Wahl. — 

Jefferſon, Madiſon, Monroe, was auch die eine 
oder die andere der Hauptpartheien gegen ihre Parthei⸗ 
grundſaͤtze einwenden mag, waren Maͤnner, deren Anden— 
ken die Vereinigten Staaten zu ſegnen Urſache haben wer- 
den. Was ſelbſt der fo bitter angegriffene Monroe der 
Nation war, duͤrfte ſie beim gegenwaͤrtigen Mangel an 
tüchtigen Kandidaten für den Praͤſidentenſtuhl bald fühlen. 
Dieſer Mangel war es, der ſie bei der letzten Wahl in die 
Haͤnde Adams fuͤhrte, und es bei der naͤchſten wieder 
thun dürfte. Dieſe letzte Praͤſidentenwahl iſt eine der wich⸗ 
tigſten Epochen in der neuen Geſchichte der Vereinigten 
Staaten, und muß nothwendig auf ikre Zukunft einen 
großen Einfluß haben. Nie zeigte ſich die Verbindung der 
Union loſer, das Intereſſe der einzelnen Staaten getheil⸗ 
ter, ihre Staatsmaͤnner gleichguͤltiger und — verdorbe⸗ 
ner, als in dieſem Zeitpunkte. — ü 


Ra 


weites Kapitel. 


Vrifentenwan von 1824; Adams und feine Stellung zur 
i Nation. 


Von den 4 Kandidaten, die ſich zur Praͤſidentenſtelle 

im Jahre 1824 meldeten, war der vom Kongreſſe vorge: 
ſchlagene Finanzminiſter (Secretary of the treasury) 
Crawford, der einzige, der ſich zum Nachfolger Waſhing⸗ 
tons in jeder Hinſicht eignete. In ſeinem oͤffentlichen Le⸗ 
ben weniger glänzend als ſolid, hatte er ſich als Kon: 
greßmitglied, Senator, Geſandter und Finanzminiſter 
fuͤr das bisherige Syſtem ausgeſprochen, und es ließ ſich 
erwarten, daß er ihm auch treu bleiben wuͤrde. Unguͤn⸗ 
ſtigerweiſe jedoch hatten ſich unter den drei letzten, gleich⸗ 
falls vom Kongreffe vorgeſchlagenen Praͤſidenten, bedeu⸗ 
tende Mißbraͤuche eingeſchlichen. 

Die Aemter wurden beinahe ausſchließlich mit Anhaͤn⸗ 
gern des herrſchenden Syſtems, gewoͤhnlich Virginiern oder 
Nankees beſetzt. Von Verantwortlichkeit war beinahe gar 
nicht mehr die Rede; im Poſtdepartement allein beliefen 
ſich die e in die Hunderttauſende *). Man dachte, 


i ein Ungl luͤck für die Vereinigten Staaten, daß ihre 
Staatsmaͤnner ſo wenig Achtung vor der Staatsverfaſſung 
ſelbſt haben. Denn unſtreitig zeugt es nicht von Achtung, 
wenn man immer und ewig an dieſer beſſert, ändert und 
zuſetzt. Der Kongreß macht neue Zuſatzartikel, die einzelnen 

u Staaten Konſtitutionen. Kaum hat ein Staat ſeine Konſti⸗ 
tution zehn Jahre, fo denkt er ſchon an eine neue. So iſt 
es in allen. Selbſt das steady (ſtandhafte) Pennsylvania 
iſt nun mit dieſer? Veränderungswuth befallen. In Kentucky 
ſtelte man letztes Jahr ganz ernſtlich die Frage auf: ob es 
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daß es Zeit ſey, vom bisherigen Wege abzugehen, und 
dem Kongreſſe nicht laͤnger ein Vorrecht zuzugeſtehen, das 
er ſonſt als verjaͤhrtes Recht anſprechen konnte. Es bil⸗ 
dete ſich daher gegen Crawford, den demokratiſchen Kan⸗ 
didaten, eine Oppoſition in derſelben Parthei, der die 
meiſten demokratiſchen Staaten beitraten. Virginien, das 
ſich beim bisherigen Syſtem wohl befunden hatte, hielt 
allein mit dem Mutterſtaate Crawfords, Georgien, bei 
ihm aus, und trennte ſich ſelbſt dann nicht von e als 
ſeine Ausſicht hoffnungslos wurde. 

Pennſylvanien ſchloß ſich mit Ohio, Indiana, und 
den ſuͤdlichen Staaten an den zweiten Kandidaten der de⸗ 
mokratiſchen Parthei, General-Major Jackſon, der von 
ſeinem Staate Tenneſſee als Kandidat aufgeſtellt war. 
Bewunderung fuͤr den Helden von New-Orleans bewog 
den Pennſylvanier und Ohioer, Dankbarkeit, die ſuͤdlichen 
Staaten, ſich an Jackſon anzuſchließen, der ſich fuͤr den 
Radikalismus erklaͤrt hatte ). 


nicht beſſer fen, gar keine Konſtitution / zu haben. Viel trägt 
zu dieſer Veraͤnderungsſucht das getheilte und oft feindſelig 
einander entgegenſtehende Intereſſe der Partheien in einem 
Staate — viel aber auch ein gewiſſer thoͤrichter Stolz bei, 
der ſich nicht mit den Geſetzen, die andere gaben, und ſelbſt 
wenn es die Vorfahren waren, begnuͤgen mag. „Wenn 
dieſe eine Konſtitution aufſetzen konnten, ſo koͤnnen wir es 
auch thun.“ Und in dieſem Tone ſpricht jeder County⸗Zei⸗ 
tungsſchreiber, wenn er auch kaum ſeinen Namen ſchreiben 
kann. Alle Achtung vor Veraͤnderungen, die der Geiſt der 
Zeit nothwendig macht! Aber wuͤrde wohl England das ſeyn, 
was es iſt, wenn es nicht feſt an ſeiner Konſtitution gehal⸗ 
ten haͤtte. 

*) Die Radikalen hofften von Jackſons kraͤftiger Verwaltung 


„ 


Das Staatsſekretariat war ſchon einigemale die Bruͤcke 


geweſen, die zur Praͤſidentſchaft fuͤhrte. Adams war 


gegenwaͤrtig Staatsſekretair. Diplomatiker im vollen 
Sinne des Wortes, hatte er, obwohl das geborne Haupt 
der Torys, ſich von dieſen ſeit dem Jahre 1812 in Entfer⸗ 
nung gehalten, und ſchien mit den Prinzipien ſeines Vaters 
nichts gemein zu haben ). Er war früher Federal, nun 
war er Demokrat ). Seiner Parthei war er verſichert, 
er mochte werden was er wollte. Eine vollendete belletrifti- 
ſche Bildung, ein großer diplomatiſcher Ruf, eine elegante 
Schreibart und das einflußreiche Staatsſekretariat waren 
die Anziehungspunkte fuͤr die aͤſthetiſchen Geiſter in den 
uͤbrigen Staaten, die neue Bildungsanſtalten, eine re— 
ſpektablere Land- und Seemacht, einen hoͤheren Ton gegen 
auswaͤrtige Maͤchte und dergleichen Dinge mehr im Auge 
hatten. i a 

Solchen Ausſichten konnten die durch ihren Kanal be— 


eine vollkommene Reinigung von den ſeither eingeſchlichenen 
Mißbraͤuchen. Nur rechnete man unter die wirklichen Miß⸗ 
brauche auch Dinge, die es nicht waren, als: Abſchaffung des 
Heeres von 5800 Mann, Einſchraͤnkung der öffentlichen 
Auslagen für Fortifikationen u. ſ. w. Die Erklärung Sad: 
ſons, daß er die bisherigen Beamten und Torys verjagen 
wolle, hatte ſeine Parthei mit allen Abentheurern der Ver— 
einigten Staaten verſtaͤrkt, die durch ihn in Aemter und 
Wuͤrden zu kommen hofften. Ein Umſtand, der ihm mehr 
ſchadete, als nuͤtzte. 

) Nichts iſt in Nordamerika verhaßter, als Partheienwechſel. 
Man nennt einen ſolchen, der ſeine Parthei verlaͤßt, und zu 
der andern übergeht, Abtruͤnniger (Turncoat). 

*) Adams hatte die Neuenglandſtaaten, feiner Geburt und ſei⸗ 
ner Politik nach, fuͤr ſich. 
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reits ſchwindelnd gemachten New⸗Morker und New⸗Morke⸗ 
rinnen, die in dieſem Falle auch ihre Stimmen, und zwar 
bedeutende haben, nicht widerſtehen. Der einformige 
Crawford und der radikale Jackſon wurden fuͤr den glaͤn⸗ 
zenden diplomatiſchen Adams aufgegeben, und 1 
trat beinahe ganz auf die Seite Adams. 

Clay hatte ſich gleichfalls zum Praͤſidenten gemeldet, 
fand jedoch ſeine Parthei blos in Kentucky und den Hinter⸗ g 
ſtaaten. Ihm, ſo wie den Seinigen, war es fuͤr diesmal | 
weniger um eine Erwaͤhlung, als vorzuͤglich um einen Praͤ⸗ 
ſidenten zu thun, der ihrem Intereſſe am beſten zuſagte. 

Durch ſeine Parthei hoffte er den Ausſchlag zu geben, und 
| fid) fo den Weg zur kuͤnftigen Wahl zu bahnen. Kentucky, 
Miſſouri ꝛc. hatten deshalb ihre Repraͤſentanten ausdruͤck⸗ 
lich angewieſen, im Fall Clay keine Hoffnung, gewaͤhlt zu 
werden, hatte, ſich an Jackſon anzuſchließen, von dem 
ſich als Burger und Senator fir den benachbarten Staat 
Tenneſſee im Kongreſſe, mehr als von den uͤbrigen zwei 
Kandidaten, Beachtung ihres Intereſſe erwarten ließ. 
Clay ſelbſt verſprach dieſes feinen Konſtituenten. — 
Von den 4 Kandidaten erhielt Crawford von Virginien 
und Georgien 42, Jackſon von Pennſylvanien, Tenneſſee 
und den ſuͤdlichen Staaten 99, Adams von den Neueng⸗ 
landſtaaten, New⸗York und New⸗Jerſey 84, und Clay von 
den Hinterſtaaten 36 Stimmen. Die Wahl fiel dennoch an 
das Haus der Repraͤſentanten. “) | 


*) In dieſem Falle, wenn keiner der Kandidaten die abſolute 
und konſtitutionelle Stimmenmehrheit fuͤr ſich hat, beſtimmt 
die Konſtitution, daß nur jene drei Kandidaten, als wahl⸗ 
faͤhig vor das Haus der ee gelangen, die die 
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Der Wille des Volkes hatte ſich zu deutlich fuͤr Jackſon 
erklärt, als daß man uͤber den Ausgang der Wahl nicht 
hätte fo ziemli ch beruhigt ſeyn ſollen. Ein Fehlſchlagen 
dachte man ſich um ſo weniger moglich, als die Feindſchaft 
Clays und Adams, ſeit dem Friedensſchluß von Ghent, 
etwas notoriſches, die bittern Ausfaͤlle des erſtern, im 
Hauſe der Repraͤſentanten, Allen noch im friſchen Andenken 
ſchwebten. Zudem hatte Jackſon die Mehrheit der Staa⸗ 
ten fuͤr ſich. Die Erwartung fand ſich jedoch getaͤuſcht, 
und das Selbſtgefuͤhl des ſouverainen Volkes von Nord⸗ 
amerika konnte nicht tiefer herabgeſtimmt werden, als es 
damals durch den Gebrauch ward, den ſeine Repraͤſentan⸗ 
ten von der ihnen anvertrauten Gewalt machten. 

Gleiche Geſinnungen, gleiche Grundſaͤtze machten aus 
Adams und ſeiner Parthei ein geſchloſſenes Ganze, das 
ſich vollkommen verſtand. Hier fand ſich am meiſten Geiſt, 
wie es ſich beim Yankee immer mit einer guten Zugabe von 
Liſt und Betrug verſteht. Den Torys fiel es daher auch 
nicht ſchwer, die Parthei Jackſons zu uͤberfluͤgeln, wo der 
ehrliche aber ſchwerfaͤllige Deutſche ſchon Alles gethan zu 
haben glaubte, wenn er gleich einer Schweizer Leibgarde 
nur feſt an ſeinem Fuͤhrer hinge. Die Staaten, die ſich 
in ihren Stimmen zwiſchen Adams und Jackſon getheilt 
hatten, fielen zuerſt und ohne ſonderliche Muͤhe Adams zu, 


meiſten Stimmen haben; Clay wurde ſomit ausgeſchloſſen. 
Jeder einzelne Staat, ohne Unterſchied feiner Bevoͤlkerung 
oder Groͤße, hat blos eine Stimme, uͤber die ſich ſeine Re⸗ 
praͤſentanten vereinigen. Die abſolute Stimmenmehrheit 
(bei 24 Stimmen 13) macht die Wahl konſtitutionell. Sie 
geht im Saale der werriſentanten vor ſich. 
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der jo mit Jackſon gleichviel Staaten und Stimmen, im⸗ 
mer aber noch keine Mehrheit hatte. — Die Parthei Craw⸗ 
ford hielt ſich im Hintergrunde, und wollte weder mit 
Adams noch Jackſon etwas zu thun haben. 

Clay war gleichfalls bisher neutral geblieben, nun 
ſchien es ihm jedoch Zeit, die Mediators-Stelle zu uͤber⸗ 
nehmen. Mit Jackſon wurde der Anfang gemacht. Seine 
Anhaͤnger, kecke, zu allem faͤhige und ihrem Meiſter blind⸗ 
lings ergebene Kentuckier, forſchten in der ihnen eigenen 
tuͤckiſch ſchlauen Weiſe gelegenheitlich, was wohl Clay vom 
Praͤſidenten Jackſon fuͤr den Beitritt zu ſeiner Parthei zu 
erwarten habe. Jackſon, der ſich Clay und ſeinen Anhaͤn⸗ 
gern nicht in die Hand geben wollte, oder dem Clay nicht 
ganz als Staatsminiſter anſtand, gab keine Zuſicherung. 
Die Repraͤſentanten von Kentucki waren von ihren Staa⸗ 
ten angewieſen, ihre Stimmen im gegenwaͤrtigen Falle 
ohne Bedingung Jackſon zu geben. Ihrer Treue ſich noch 
mehr zu verſichern, ſollten ſie ohne Clays Genehmigung 
(deſſen Feindſchaft gegen Adams ihnen die ſicherſte Buͤrg— 
ſchaft fuͤr ſeine Anhaͤnglichkeit an Jackſon ſchien) nichts 
thun. Zwei Wege hatten nun die Kentüuckier vor ſich. 
Das Vertrauen, das ihre Konſtituenten in ſie geſetzt, zu 
rechtfertigen, und ſo die Bedingung zu erfuͤllen, unter der 
ſie zu Repraͤſentanten gewaͤhlt wurden, ohne Ruͤckſicht auf 
ihr perfonliches Intereſſe, oder — treulos an ihrem Staate, 
ihrer Ehre und der Nation, das Wohl dieſer, ihrem perſoͤnli⸗ 
chen Intereſſe aufzuopfern. — Sie wählten das Letztere. — 
Der Kredit der Kentuckier iſt nicht der feſteſte. Eine 
gewiſſe modiſche Lebensart, als: Hazardſpiele, Wettren- 
nen (zu Pferde), Staatsbankerotte und Laudſpekulationen 
haben die Finanz-Verhaͤltniſſe dieſer Herren in einige Un⸗ 


ordnung gebracht. Selbſt der achtbare M. Clay war vom 
allgemeinen Uebel nicht frei geblieben. 

Dieſem ließ ſich nur dadurch abhelfen, daß er Staats— 
Sekretair, das heißt, erſter Miniſter wurde, und ſeinen 
getreuen Anhaͤngern zu eintraͤglichen Aemtern, als: Ge⸗ 
ſandtſchaftspoſten ꝛc. verhalf. a 

Politiſche Feind- und Freundſchaften haben das mit 
einander gemein, daß ſie gerade ſo lange dauern, als die 
Partheien ſie ihrem Intereſſe gemaͤß finden. Wenn der 
Staat keine andere Garantie fuͤr die Treue ſeiner Beamten 
hat, als ihre politiſche Feindſchaft, dann ſteht es traurig 
um ſeine Rechte und ſeine Freiheit. Hier hatte er leider 
keine! Was die beiden politischen Gegner bisher von einan— 
der trennte, ward nun der Grund zu ihrer Vereinigung — 
die Sucht zu herrſchen. — Adams und Clay kannten und 
fanden ſich. Die naͤmlichen Maͤnner, die ſich noch vor 8 
Tagen bitter haßten, ſahen ſich nun heimlicherweiſe bis tief 
in die Nacht hinein. 

Von einer Beruͤckſichtigung deſſen, was das Volk zu 
dieſen Vorgaͤugen ſagen würde, konnte hier keine Rede 
ſeyn. Adams hatte als Diplomatiker, zu Paris, St. 


Petersburg und London — Clay als kentuckiſcher Lebemann, 


ſich uͤber die Stimme des Volkes hinwegzuſetzen gelernt. 
Es wurde ein Kauf und Verkauf en gros abgeſchloſſen, der 
die Nation fuͤr vier Jahre Adams in die Haͤnde gab. Clay 
mit den Repraͤſentanten der Staaten Kentucky, Miſſoury, 
trat zur Parthei Adams über, und erhielt dafür das 
Staats - Sekretariat. — { 

Die Gemuͤther feiner Konſtituenten vorzubereiten, und 
ſeinen Uebertritt zur Parthei Adams zu beſchoͤnigen, erließ 
Clay ein Schreiben an Col. W—. in Kentucky mit dem 
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a es durch den Druck bekannt zu machen, in wel⸗ 
chem er ſeine Bedenklichkeit in Bezug auf Jackſon und die 
Nothwendigkeit, ſich an Adams anzuſchließen, zu erken⸗ 
nen giebt. Die kurz darauf erfolgte Wahl gab Crawford 
4, Jackſon 7, und Adams 13 Stimmen, und ſo die Prauͤ : 
ſidentenſtelle. | 
Die Stimmung des Volkes nach dieſem 1 iſt 
ſchwer zu beſchreiben. Das unterdruͤckte heimtuͤckiſche Laͤ⸗ 
cheln des Tory, der im ſchadenfrohen Gefuͤhle ſeines Sie⸗ 
ges, dieſen nicht laut werden laſſen durfte; der republi⸗ 
kaniſche Federal, der bedenklich uber den Sieg einer Par⸗ 
thei das Haupt ſchuͤttelte, die noch vor wenig Jahren das 
Land an Großbrittanien verkaufen wollte; der ſimple De⸗ 
mokrat, der vom ganzen Vorgang nur eine dunkle, oder 
gar keine Idee hatte, und nur immer nicht begreifen kann, 
wie die großen Gentelleute (Herren) ſo blind gegen den 
zweiten Waſhington (Jackſon) ſeyn konnten; der Radikale 
endlich, der von Jackſons Erhebung alles gehofft hatte, 
und nun laut von Krieg und Empoͤrung, von Verraͤthern 
und dergleichen ſprach; waren abwechſelnd in einer und 
derſelben Stunde zu ſehen. — So groß iſt jedoch die Herr⸗ 
ſchaft, die das Geſetz uͤber den Amerikaner uͤbt, daß un⸗ 
geachtet feine Repraͤſentanten durch dieſe Wahl feine liebſte 
Hoffnung vereitelt hatten, er nicht die mindeſte Widerſetz⸗ 
lichkeit gegen den Gegenſtand feines Haſſes, der nun ſeine 
erſte Magiſtratsperſon geworden war, ſpuͤren ließ. Man 


gab zwar einige Feuerwerke, bei denen Clay in efhgie auf 


den Galgen gehängt, und daun verbrannt, auch Adams 
nicht ſehr ehrenvoll gedacht wurde, das war aber auch 
Alles. Man hoffte auf weitere Auf khikung und dieſe 
erhielt man auch. 


„„ 


Der erſte Wink uͤber die Vorgaͤnge zwiſchen Clay und 
Adams ward dem Volke durch ein Schreiben Mr. Cramers, 


Kongreßmitgliedes vom Staate Pennſylvanien, das im 


Columbian⸗Obſerver erſchien, und von nächtlichen Zuſam⸗ 
menkuͤnften Adams und Clays, fo wie ihrer Anhänger- 
ſprach. Clay, dem dieſes Blatt zugeſandt wurde, wider— 
legte es im aͤcht kentuckiſchen Style mit Schimpfnamen 
und einer Her zausforderung, und citirte Cramer vor die 
Schranken des Hauſes der Repraͤſentanten. Vor dieſen 
erſchien nun zwar der ehrliche Cramer nicht, doch war er 
nicht der Mann, der der Enthuͤllung dieſes Komplottes, 
ſo wie den 2 Herren ſelbſt gewachſen war, und die ganze 
Geſchichte nahm ein kleinliches, fuͤr die Pennſylvanier⸗ 
Kongreßmitglieder nichts weniger als ehrenvolles Ende. 
Clay iſt uͤbrigens bei all den hohen Talenten, die man 
ihm nicht abſprechen kann, zu wenig Seelenkenner, fonft 
würde. er eingeſehen haben, daß eben die Gemuͤths-Ver⸗ 


faſſung, in der er ſein Schreiben an ſeine Anhaͤnger in 


Kentucky ꝛc. erließ, ſein eigner Anklaͤger wurde, und daß 


nur der kentuckiſche Hochmuth, mit dem er auf den Mili- 
‚tary chieftain Jackſon ſo vornehm herabblickt, und die 


wegwerfende Verachtung, mit der er von den kleineren 
Staaten und den Aeußerungen ihres Anwillens ſpricht, den 
Verrat) an dem Volke begehen konnte, deſſen ihn Cramer 
und die Nation beſchuldige ). Die Ko rreſpondenz, die 


) Der Schritt Clays bei der Wahl erregte eine ſolche Senſa⸗ 
tion, daß er es fuͤr noͤthig ſand, ſich bei ſeinen Konſtituen⸗ 
ten wegen ſeines Uebertritts zur Pa rehei Adams, und für 
feinen Treubruch zu entſchulbigen. In dieſem Schreiben 
aͤußert er ſeine gewiſſenhafte Bedenklichkeit, einem Soldaten⸗ 


dieſes Schreiben Clays veranlaßte, klaͤrte mit den Remi⸗ 

niszenzen, die nun den Kongreßmitgliedern haͤufig ins 
Gedaͤchtniß zuruͤckkehrten, den Vorgang auf. Es bedurfte 
nur der Beſtaͤtigung durch Adams ſelbſt, und dieſer ſaͤumte 
nicht, die Nation mit dem Preiſe bekannt zu machen, den 
ihm die erſte Magiſtratsſtelle gekoſtet hatte. 

John Quincy Adams war ſchon ſeines Vaters wegen 
inpopular. Von dieſem fruͤhzeitig in die wichtigſten 
Staatsaͤmter gebracht, lernte er zeitlich auf das Volk her⸗ 
abblicken. Tory von Geburt, Tory durch Erziehung, iſt 
er, ſo wie es ſein Vater war, abſoluter Tory, bei weni⸗ 
ger Geiſtesgaben jedoch weit gefaͤhrlicher. Seines Vaters 
politifche Fehler und die Diplomatik der Hofe von St. Pe⸗ 
tersburg, Paris und London waren die Schule, aus der 
er kalt, vorſichtig und ſcheinbar leidenſchaftslos hervor— 
ging, unbekuͤmmert um den Tadel, ſo wie das Lob des 
Volkes, über das er ſich erhaben waͤhnte. Dieſer Hoch— 
muth iſt Familienfehler, den er ſo wenig beherrſchen kann, 
daß er kurz vor der Wahl einen Bankbeamten, der ſein 
Endoſſement nur wie das eines andern Buͤrgers behandelte, 
mit dem vollen Gewichte feines Zornes bedrohte. Im ge: 
wöhnlichen Umgange nimmt er jedoch die Maske republi⸗ 
kaniſcher Nachlaͤſſigkeit und einer gewiſſen nonchalance an. 
Seine Miene verraͤth ein kaltes und herrſchſuͤchtiges Ge— 


haͤuptling, wie Jackſon, die oberſte Gewalt anzuvertrauen, 
und ſpricht von den oͤffentlichen Exekutionen, die man mit | 
ihm in effigie vorgenommen hatte, mit der tiefſten Verach⸗ 
tung. Das Ganze iſt ein Gewebe von Falſchheit, Verſtel⸗ 
lung und Hochmuth, und ſo inkonſequent, daß er ſich auf 
jedem Blatte mehrmals widerſpricht. 
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muͤth; fein ſtarres ſchwarzes Auge den herzloſen Diploma⸗ 
tiker. Als Politiker ſind ihm alle Mittel gleich, wenn 
ſie nur zum Ziele fuͤhren. Weder Demokrat noch Federal, 
war er bereits beides, je nachdem es ſein Vortheil er— 
heiſchte. Als Staatsſekretair ſprach er unverholen die 
merkwuͤrdigen Worte: „die Vereinigten Staaten werden ſo 
lange keinen Rang unter den Nationen einnehmen, als 
die Praͤſidentenſtelle nicht erblich wird.“ Als einer der, 
naͤchtlicherweiſe bei ihm eingefuͤhrten Repraͤſentanten ſein 
Bedenken uͤber die Art ſeiner Erwaͤhlung aͤußerte, und auf 
das Urtheil des Volkes aufmerkſam machte, war Adams 
merkwuͤrdige Antwort: „Ich denke, Maͤnner unſerer Art 
ſollten uͤber das Urtheil des Volkes hinaus ſeyn. Glauben 
Sie mir, die Zeit wird auch bei uns kommen, wo die Re⸗ 
gierung, und nicht ein willenloſer und eingebildeter Volks⸗ 
haufen die dffentlihe Meinung beſtimmen wird. Doch 
dies iſt die Aufgabe, und die Frage iſt, ob Sie die Größe 
derſelben und die daraus fuͤr ſie entſpringenden Vortheile 
einſehen, oder ihren bisherigen Weg gehen wollen. Ihr 
gegenwaͤrtiger Entſchluß in Beziehung auf die Wahl ent⸗ 
ſcheidet.“ 8 
Man halt Abams für einen großen Kopf. Das iſt er 
nicht. Seine Talente ſind mittelmaͤßig, deshalb aber nicht 
weniger gefaͤhrlich, denn es ſind nicht die groͤßten, ſondern 
die kalten und ausdauernden Politiker, die der Freiheit ei— 
nes Volkes gefaͤhrlich ſind. Seine Schreibart, ein Ge— 
miſch von diplomatiſchem und belletriſtiſchem Style, wird 
bewundert, weil ſie neu iſt. Zu laͤugnen iſt nicht, daß 
ſie ſeine politiſchen Geſinnungen und tiefgelegten Plane zu 
verſchleiern ganz geeignet iſt. Dieſes, und Vorliebe fuͤr die 
Diplomatik, und alles, was von Oſten koͤmmt, mag ſie 
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ihn vorziehen laſſen. Nach allem iſt er fuͤr die Freiheit 
der Vereinigten Staaten der gefaͤhrlichſte Mann, den es 
geben kann, und wenn ihn die heilige Allianz ſelbſt geſandt 
haͤtte, er koͤnnte nicht mehr ihrem Intereſſe gemaͤß handeln. 

Es ließ ſich erwarten, daß die Stellung Adams zur 
Nation von der der fruͤheren Praͤſidenten verſchieden ſeyn 
wuͤrde, ſo wie es die Art ſeiner Erwaͤhlung war. Nicht, 
daß der Amerikaner erwartete, einen Praͤſidenten ohne 
Umtriebe gewählt zu ſehen. Er iſt an dieſe gewöhnt, und 
kein Konſtable für ein Towuſhip koͤmmt ohne dieſe in feine 
150 Dollarsſtelle. Aber es iſt dieſes eine ganz eigene und 
ganz amerikaniſche Art von Intriguen, die mit der Achtung 
für das Volk ſehr wohl beſteht, weil fie immer nur Ver⸗ 
mehrung ihrer Parthei durch das Gewinnen einzelner Glie⸗ 
der ſucht, die uͤber ihre Schritte niemanden, als ſich ſelbſt, 
verantwortlich ſind. ) Aber in der Art, in der ſich der neue 
Praͤſident der Nation aufgedrungen hakte, lag ein ſo un⸗ 
verkennbarer Zug von Ruͤckſichtsloſigkeit fuͤr dieſelbe; den 
aufgeſtellten und durchaus in den Vereinigten Staaten an⸗ 
erkannten Grundſatz der Souverainetaͤt des Volkes, deſſen 
Willen ſeine Organe, die Repraͤſentanten, zu beachten ver⸗ 
bunden ſind, hatte er durch den Preis, mit dem er ihre 
Treuloſigkeit erkaufte, ſo wenig anerkannt, und ſo tief in 
feiner Geundfeſte erſchuͤttert, daß er ſchon dadurch allein 


) Man erlaubt ſich bei Wahlen allerdings Beſtechung, Weber: 
redung der einzelnen Waͤhler, durch die man ſeine Parthei 
zu vermehren ſucht. Da jedoch eben dieſe Mehrheit der 
Waͤhler, das heißt, des Volkes, den Ausſchlag bei der Wahl 
giebt, fo iſt die Souverainetaͤt deſſelben ipso facto dadurch 
anerkannt. Mit Clays Verrath verhält es ſich, wie man ge: 

ſehen hat, ganz anders. Dieſer verkaufte die Staaten. 
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nothwendig der Nation entfremdet werden mußte. Adams 
angeborner Hochmuth hatte ihn zudem von jeher vom Volke 
entfernt gehalten; er hatte ſich nie unter daſſelbe gemengt, 
und ganz in der Weiſe eines brittiſchen oder europaͤiſchen 
Großen, der durch ſeine Kreaturen thun laͤßt, was ihm ſelbſt 
unter ſeiner Wuͤrde ſcheint, hatte auch er es nur durch die 
in ſeinem Solde ſtehenden oͤffentlichen Blaͤtter zu bearbei— 
ten geſucht. Allein das Volk der Vereinigten Staaten weiß 
noch nichts von Waſhingtoner Grandees, und kennt das 
Druͤckende der Souverainetaͤtsſorgen zu ſehr, als daß es 
dieſe nicht auf ſeinen eigenen Schultern behalten ſollte. 
Man nahm daher den Coup de main, durch welchen Adams 
es dieſer Laſt uͤberhoben, und ſein Schickſal mit ſeinen An⸗ 
haͤngern und Mr. Clay im Kabinette beſchloß, nicht ganz 
mit der Deferenz und dem Stillſchweigen auf, die er viel—⸗ 
leicht in ſeiner diplomatiſchen Laufbahn in andern Laͤndern 
bemerkt hatte. 

Der Amerikaner iſt es gewohnt, die Maaßregeln fei- 
ner Verwaltung, ſelbſt wenn ſie ſein Zutrauen genießt, 
mit dem, ihm angebornen, Mißtrauen zu beobachten ). 
Gewoͤhnlich übernimmt die Gegenparthei dieſen Dienft. 
Adams hatte keine der republikaniſchen Partheien fuͤr ſich. 
Seine Erwaͤhlung war das Werk der Monarchiſchen, und 
feines eigenen Genius, der ihn in der neuen, halb jüdi- 


) In jedem Staate, ſo wie im Kongreſſe ſelbſt, iſt eine Op⸗ 
poſition. Iſt der Governor von den Demokrats gewaͤhlt, ſo 
ſind die Federals ſeine Opponenten, und umgekehrt. Da 
Adams durch die Torys und die Verraͤtherei Clays Praͤſident 
wurde, fo waren feine natuͤrlichen Opponenten die beiden re- 
publikaniſchen Partheien, das heißt, die Nation. 
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ſchen, halb diplomatiſchen Weiſe uͤber den Rubicon fuͤhrte. 
Seine Anhaͤnger hatte er, gleich dem Helden des Alterthums, 
unter den der Republik uͤberdruͤſſigen Torys und amtsſuͤch⸗ 
tigen Ueberlaͤufern von beiden Partheien. Die Nation hat 
ſich jedoch, wie es zu erwarten ſtand, von einer ſolchen 
Geſellſchaft zuruͤckgezogen; fuͤr dieſe iſt er politiſch todt, 
und es hat ſich nicht blos eine Parthei gegen ihn gebildet, 
ſondern der beſſere Theil derſelben ſteht ihm feindſelig ge— 
genuͤber, und wartet mit Ungeduld des Augenblickes, der 
ihn von einer Adminiſtration befreien wird, von deren 
feindſeliger Tendenz ſie keine andere, als ihrer Freiheit 
verderbliche Maaßregeln zu erwarten hat. 

Adams konnte, wenn ihm ariſtokratiſcher Hochmuth 
nicht ganz die Augen verblendet hat, aus dem Benehmen 
mehrerer ausgezeichneten Maͤnner wohl einſehen, was man 
von ihm denke, und wie wenig Achtung er genieße. Noch 
vor feiner Erwaͤhlung hatte er die Verlaͤumdung Edwards ), 
der Crawford der oͤffentlichen Veruntreuung beſchuldigte, 
in alle von ihm und ſeiner Parthei beſoldeten Blaͤtter, auf 


—— 


*) Edwards wurde vom Praͤſidenten Monroe als Geſandter an 
die Republik Mexiko abgeſandt. Vor ſeiner Abreiſe beſchul⸗ 
digte er den damaligen Finanzſekretalr Crawford, der zugleich 
Kandidat fuͤr die Praͤſidentenſtelle war, der offentlichen Ver⸗ 
untreuung. Monroe ließ ihn ſogleich durch eine Eſtaffette 
zuruͤckrufen. Die Sache wurde unterſuckt, Edwards als Ber: 
laͤumder, und Crawford fuͤr unſchuldig erfunden. Adams 
hatte die Parthei Edwards fo lebhaft genommen, daß jeder⸗ 
mann überzeugt war, er fen die veranlaſſende Urſache zu 
dieſer niedertraͤchtigen Verlaͤumdung geweſen, die Edwards 
nichts, Adams aber viel half. Edwards verlor ſeine Stelle, 
Crawford in dem kritiſchſten Zeitpunkte mehrere ſeiner An⸗ 


eine für letztere aͤußerſt zweideutige Weiſe einruͤcken laſſen, 
und hatte zugleich alles Mögliche gethan, um die Zuruͤck⸗ 
berufung Edwards zu verhindern. . 

Der neue Praͤſident hatte nun die Großmuth (wie ſeine 
Anhänger es nannten), eben dem Mann, den er nicht un: 
zweideutig als offentlichen Betruͤger verdaͤchtig machte, das 
Finanzminiſterium anzutragen. Crawford wies ihn jedoch 
kalt ab, und gab ihm nicht undeutlich zu verſtehen, daß 
er mit ſeiner Adminiſtration nichts gemein haben wolle. 
Die naͤmliche Stelle trug er nun Clinton, Governor von 
New⸗Mork an, wurde jedoch von dieſem noch veraͤchtlicher, 
und ganz in dem ſchneidend vornehmen Tone abgewieſen, 
den er fo gerne gebraucht. Er fühle ſich, erwiederte Clin⸗ 
ton, durch das Vertrauen des Volkes von New-Morf, das 
ihn zur erſten Magiſtratsſtelle in dieſem ſouverainen Staate 
berufen, zu ſehr geehrt, als daß er es mit einem Poſten 
unter Adams vertauſchen ſollte. “) 

Das Volk ſelbſt iſt ruhig. Man hoͤrt auch nicht vom 
geringſten Aufſtande, und ſelbſt die wuͤthendſten Anhaͤnger 
Jackſons bleiben, nach ſeinem Beiſpiele, ſtill. Das einzige 


haͤnger, und der Verdruß, den ihm die Unterſuchung und die 
außerordentliche Anſtrengung bei dieſer Gelegenheit verurſach⸗ 
ten, trug nicht wenig zu feiner Krankheit, und daraus noth— 
wendig erfolgten Unfaͤhigkeit zur Praͤſidentenſtelle bei. 

) Unter einem andern Praͤſidenten wuͤrde der Poſten eines 
Secretary of the Treasury (Finanzſekretair) auch für Clinton 
ein Anziehungspunkt geweſen ſeyn, da es häufig der Fall iſt, 
daß geweſene Governors der bedeutendſten Staaten erſt Se⸗ 
nators der Vereinigten Staaten wurden. Und von dieſen 
iſt der Uebergang zum Finanzminiſterium als Befoͤrderung 
anzuſehen. 
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öffentliche Blatt, das zu revolutionären Bewegungen auf- 
munterte (Columbian observer), fand bald ſelbſt von ſei⸗ 
nen eifrigſten Anhaͤngern keine Unterſtuͤtzung mehr. Der 
Amerikaner hat zu viel Achtung fuͤr ſich ſelbſt, als daß er 
die ihm durch die Treuloſigkeit einiger ſeiner Repraͤſentan⸗ 
ten gegebene erſte Magiſtratsperſon in den Augen der Welt 
beſchimpfen wuͤrde. Aber dies hindert ihn doch nicht, das 
Gefuͤhl tiefen Abſcheues gegen die gegenwaͤrtige Admini⸗ 
ſtration bei jeder Gelegenheit an den Tag zu legen. 

In Pittsburgh wurde voriges Jahr ein Dampfſchiff 
vom Stapel gelaſſen, beſtimmt, zwiſchen dieſer Stadt 
und New⸗Orleans zu fahren. Seine erſte Reiſe ſollte es 
unverzuͤglich antreten. Tauſende von Menſchen waren am 
Ufer des Ohio (eigentlich Monongehela) verſammelt. Kiſten, 
Ballen, Faͤſſer, alles lag zum Einſchiffen bereit; die Paſ⸗ 
ſagiere waren im Begriff, ſich fuͤr die Reiſe einſchreiben zu 
laſſen. Man wartete nur noch auf den letzten Akt dieſes 
ſtets intereſſanten Schauſpiels, die Enthuͤllung des Bruſt⸗ 
ſtuͤckes, das am Vordertheil des Schiffes angebracht war, 
und des Namens des Schiffes. Und dies geſchah nun; 
der Schleier wurde von der Buͤſte gelüftet, und zugleich prä- 
ſentirte fich der Name des Steamboates an der Hauptwand 
in ellenhoher Schrift. In weniger als 5 Minuten war 
kein Menſch, kein Paſſagier, kein Ballen Waare, kein 
Faß, kurz was immer zum Einſchiffen bereit war, mehr 
ſichtbar. Ohne Verabredung und ſtillſchweigend war die 
Menge verſchwunden. Der Name des Steamboates war 
Lady Adams; die Buͤſte von Bildhauerarbeit, im fuͤrſtli⸗ 
chen Schmucke, mit einem Diadem, am Vordertheile des 
Schiffes angebracht. Der Eigenthuͤmer deſſelben, der von 
den ſuͤdlichen Staaten erſt vor Kurzem hier angekommen, 


die Pittsburger überrafchen wollte, ſah, daß er fich ver⸗ 
rechnet hatte, und fand fuͤr rathſam, ſeinen eleganten Da⸗ 
menkopf in den des martialiſchen Generals Coffee zu ver⸗ 
wandeln. Erſt dann fanden ſich, obwohl nicht ſo zahl⸗ 
reich als Aufangs, Paſſagiere und Ladung. Mehrere je⸗ 
doch zogen vor, auf ein anderes Steamboat zu warten. 


ß SO pELeLl. 

a) Miniſterium der Vereinigten Staaten. Clay, Staatsminiſter 
(Secretary of the state); Southard, Seeminiſter (Secre- 
tary of the navy); Ruſch, Finanzminiſter (Secretary of the 
Treasury); Barbour, Kriegsminiſter (Secretary of the war 
department); Marſhall, Juſtizminiſter (Chief Justice). 
pb) Die Botſchaft des Praͤſidenten, und die Politik der Ad⸗ 
miniſtration ). 


a Mi ni ſte r i u m. 

Die Nation war von den Vorgängen in Waſhington 
ſo ziemlich unterrichtet, und hatte ſich beſtimmt ausge⸗ 
ſprochen, daß ſie die Ernennung Clays als Staatsſekretair, 
als unumſtoͤßlichen Beweis für die Wahrheit der Beſchul⸗ 
digung um ſo mehr anſehen wuͤrde, als der Charakter 
bei Adams und Clay ſo ganz entgegengeſetzt ſey. 


) Der erſte öffentliche Schritt jedes Praͤſidenten, iſt feine 
Meſſage (Botſchaft) an den Senat, das Haus der Repraͤ⸗ 
ſentanten und die Nation, in der er ſich über die öffentliche 
Lage und die Politik, die er einzuſchlagen geſonnen iſt, und 
nothwendig findet, ausſpricht. — 

Der zweite iſt die Zuſammenſetzung ſeines Miniſteriums. 
Jeder der Miniſter wird vom Senate beſtaͤtigt. 


| 
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Ihre Feindſchaft bis zur letzten Woche vor der Wahl 
war bekannt, und Clay war, bei allen ſeinen Talenten, der 
letzte Mann, auf den Adams, wenn er frei waͤhlen durfte, 
fallen konnte. . 

Schon Achtung fuͤr das beleidigte Gefuͤhl der Nation 
und Ruͤckſicht auf die offentliche Stimme mußten ihn, wenn 
er nicht gebunden war, zu einer andern Wahl vermögen. 
Doch das Staatsſekretariat war der Preis, um den er die 
Praͤſidentſchaft erkaufte, und fo wurde denn Clay Staats⸗ 
ſekretair und erſter Miniſter. 

In ſeinen fruͤhern Jahren war er Lawyer (Advokat) in 
Kentucky, und wurde ſeiner Rednergaben wegen zum Re⸗ 
praͤſentanten im Kongreſſe gewaͤhlt. Als ſolcher zeichnete 
er ſich durch eine kraͤftige, ungekuͤnſtelte und beſonders prak⸗ 
tiſche Beredtſamkeit aus. Eine ſchnelle Auffaſſungs- und 
ſcharfſinnige Darſtellungsgabe, die ſich nicht leicht in Ver⸗ 
legenheit bringen läßt, verſchafften ihm bald Einfluß auf 
ſeine Mitrepraͤſentanten, und ſelbſt Uebergewicht. In der 
Kunſt, jemanden bei feiner ſchwachen Seite zu faſſen, war 
er von jeher unerreichbar. Einſt votirte er als Repraͤſen⸗ 
tant im Kongreſſe gegen das Intereſſe feiner Konſtituenten. 
Er koͤmmt nach dem Schluſſe der Kongreß-Sitzung nach 
Hauſe, und findet allenthalben kalte Geſichter. Als wenn 
nichts vorgefallen waͤre, miſcht er ſich in den Zirkel ſeiner 
Bekannten. Alles weicht ihm aus; endlich tritt er zu einem 
ſeiner fruͤheren waͤrmſten Anhaͤnger, einem alten ange— 
ſehenen Kentucke Farmer, und wuͤnſcht ihm „guten Tag.“ 
Ein: „Ich danke,“ war die ganze Antwort. „Wie gehts,“ 
faͤhrt Clay fort: „Harry,“ erwiedert nun der Alte, halb 
unwillig, „ich denke, ich muß Dich jetzt aufgeben, Du 
kannſt nicht laͤnger unſer Repraͤſentant ſeyn.“ „Wie 
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ſo?“ fraͤgt Clay. — „Nun, Du weißt es wohl am 
beſten.“ Sieh da! plotzlich ablenkend), ein alter Bekann⸗ 
ter! mit dieſen Worten nimmt Clay des Kentuckiers Kugel: 
buͤchſe in die Hand. Erinnert Ihr Euch noch der Zeit, 
wo wir zuſammen ſo manchem Hirſchbock nachſetzten? Ja 
wohl — „Ihr habt alſo,“ faͤhrt Clay fort, „Euren alten 
Gefaͤhrten,“ die Buͤchſe ihm hinhaltend, „noch immer nicht 
aufgegeben?“ Gewiß nicht. — „Und iſt auch er Euch dafuͤr 
ſtets treu geblieben?“ — Wie meinft Du das? — „Hat er 
Euch nie verſagt, wenn Euch das Wild ſo recht vor den 
Schuß kam?“ — Hm, zuweilen. — „Und Ihr habt ihn 
nicht in Stuͤcke gebrochen?“ — Daß ich nicht wuͤßte, er⸗ 
wiedert der noch immer einſylbige Kentuckier. Ich habe 
ihn ein zweitesmal probirt. — „Und Euern alten Freund 
und treuen Diener wollt ihr brechen, weil er Euch ein ein⸗ 
zigesmal verſagte? Tom, koͤnnt Ihr ſo mit Eurem Harry 
verfahren?“ — God damn, wenn ich das thue, rief nun 
der ploͤtzlich umgewandelte Kentuckier aus, und ein kraͤfti⸗ 
ger Haͤndedruck verſichert Clay, daß er wieder zu Gunſten 
aufgenommen iſt. In einer Stunde zirkulirt die Appro— 
pos⸗Allegorie in Aller Munde, und „Clay fuͤr immer!“ hoͤrte 
man an allen Enden jauchzen. Einſtimmig wurde er wies 
der zum Repraͤſentanten gewaͤhlt. Als Bevollmaͤchtigter 
beim Friedensſchluſſe von Ghent ſpielte er jedoch ziemlich 
die Rolle eines Geſandtſchaftskavaliers, und entzweite ſich 
mit Adams. Die Aufklärung, die er über: Adams zwei⸗ 
deutiges Benehmen bei dieſer Sendung der Nation zu geben 
verſprach, iſt er ſchuldig geblieben, und wird ſie nun wohl 
bleiben. Sein Einfluß vermehrte ſich als Sprecher, und 
er hatte jo viel Gewalt über feine Mitrepraͤſentanten, daß 
man ziemlich allgemein glaubte, er würde über feine Mitbe⸗ 
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werber den Sieg davon tragen, im Falle er als einer der 
drei am meiſten Stimmen habenden Kandidaten vor das 
Haus der Repraͤſentanten kaͤme. Er hat eine außerordent⸗ 
liche Gabe ſich populaͤr zu machen, und ſpielt, um ſeine 
Abſicht zu erreichen, eben ſo leicht bei ſeinen Kentuckiern 
den Trunkenbold und Wuͤſtling, als in einer gebildeten Ge⸗ 
ſellſchaft den Gentleman. Der Kentuckier iſt jedoch un⸗ 
verkennbar, und ſein rohes Ungeſtuͤm bricht bei jeder Ver⸗ 
anlaſſung aus. Das macht ihn aber ſeinen Landsleuten 
nur um ſo theurer, und er thut alles, um ſich in dieſem 
wilden Staate Popularitaͤt zu ſichern. „That is a mighty 
man! That is an asthonishingly great man! That is 
the first man of the Union!“ „Das iſt ein mächtiger 
Mann! Das iſt ein erſtaunlich großer Mann! Das iſt der 
erſte Mann in den Vereinigten Staaten!“ kann man von 
jedem Kentuckier hören, und auch zu Boden geſchlagen 
werden, im Falle man nicht ganz derſelben Meinung iſt. 
Clay hat in ſeinem Aeußeren nichts Angenehmes. Ein 
blatternarbiges Geſicht, graue ſcharfgeſchnittene Augen 
voll tuͤckiſchen wilden Feuers bezeichnen den shrewd, ver⸗ 
ſchlagenen, und in der Auswahl ſeiner Mittel nichts we⸗ 
niger als delikaten Mann. Kein anderer Staat, als 
Kentucky, wuͤrde Clays Treubruch verziehen haben. In 
Kentucky war man jedoch blos ſo lange unwillig, als man 
nicht wußte, was der Verrath eingebracht hatte. Sobald 
die Kentuckier eintraͤgliche Aemter von ihrem Landsmanne 
und nunmehrigen Staats-Sekretaire hoffen durften, war 
er wieder der Held des Tages. Den uͤbrigen Staaten ge⸗ 
reicht es gewiß zu nicht geringer Ehre, daß ſie das boͤſe 
Beiſpiel, das Clay gegeben, und die tiefe Wunde, die er 
dem erſten moraliſchen Staatsprinzipe geſchlagen, vollkom⸗ 


„ 


men fühlen und tief verabfihenen. Keiner der übrigen ein- 
undzwanzig Staaten wuͤrde ihn zum Konſtable waͤhlen. 
Sein Privatleben iſt nichts weniger als muſterhaft. Er iſt 
ein Rauffer (Duelliſt), ein Spieler (Gambler), und hat 
weder Grundſaͤtze noch Gefuͤhl fuͤrs Schickliche. Es iſt 
wirklich ein Skandal, den Sprecher der bedeutendſten Re⸗ 
publik der Welt, ſeine Wuͤrde ſo ſehr vergeſſen, und eine 
anonyme Anzeige in den offentlichen Blaͤttern mit den 
niedrigſten Schimpfnamen und einer Aufforderung zum 
Duelle beantworten zu ſehen. Dies iſt ſeine Art, ſeine 
politiſchen Gegner zum Stillſchweigen zu bringen. Darum ö 
mußte ſich auch dieſes Jahr Randolph mit ihm ſchlagen. 
Ich ſah ihn in Cincinnati (Ohio), wo eine kleine Anzahl 
feiner Freunde ihm gegen den Willen der Mehrheit des Vol⸗ 
kes ein Dinner (Mittageſſen) gab. Obwohl er wußte, wie 
ſehr die Ohioer ihn wegen ſeines letzten Betragens haßten 
und verachteten, war ſein Benehmen daſelbſt, als wenn 
nichts vorgefallen waͤre. Jedem die Hand ſchuͤtteln (der 
ſie ihm gab!), und eine Herzlichkeit affektiren, die ihn 
dem klugen Ohioer nur um fo mehr als veraͤchtlichen Gau⸗ 
kelſpieler darſtellte, war wirklich etwas ſo Widerliches, 
daß ich es von einem Manne, wie Clay, nicht erwartet 
hätte. — 


Zum Sekretair der Marine (Seeminiſter, Secretary 
of the navy) wurde Southard beſtimmt. Eine Wahl, die 
naͤheren Aufſchluß uͤber Adams Plane giebt. Wenn der 
Praͤſident die Seemacht der Vereinigten Staaten zur Zucht 
und Ordnung zuruͤckweiſen, ihren Stolz demuͤthigen, und 
fie mehr zum unbedingten Gehorſam bringen wollte, konnte 
er kein ſchicklicheres Subjekt finden, als einen Schulmei⸗ 
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fter! *) Sein erfter Schritt war, den feigen Todtſchlaͤger 
Decaturs zur Belohnung ſeiner wichtigen Dienſte wieder 
anzuſtellen, und ſo der amerikaniſchen Welt zu zeigen, daß 
man ſein Schiff ehrlos aufgeben, waͤhrend der Dauer des 
Krieges in auslaͤndiſchen Häfen für feine körperliche Sicher⸗ 
heit ſorgen, und doch zu den erſten Stellen in der See⸗ 
macht der Vereinigten Staaten befördert werden koͤnne, 
wenn man nur Seelenſtaͤrke genug hat, ſich ſeines Gegners 
durch einen Zweikampf zu entledigen, und — Treue gegen 
Mr. Adams. Sein zweiter Schritt war — die Demuͤthi⸗ 
gung des ſtolzen Porter. Daß er die, der Flagge der 
Vereinigten Staaten angethane Beleidigung fühlte, und 
ſeinen Lieutenant, den der Maire eines Seeraͤuberneſtes 
der Inſel Portorico gefangen zuruͤckhielt, mit bewaffneter 
Hand befreite, war an ſich genommen ſchon eine Vermeſ— 
ſenheit, die noch dadurch geſteigert wurde, daß ſie im Ge⸗ 
biete des legitimen Koͤnigs von Spanien ausgeuͤbt wurde. 
Von einem ſolchen Manne ließ ſich keine Uebereinſtimmung 
mit den Prinzipien des auch gerne legitim werden wollen- 
den Adams erwarten. Zugleich war dies die herrlichſte 
Gelegenheit, den übrigen See-Offizieren einen klaren Fin⸗ 
gerzeig zu geben, daß ſelbſt die groͤßten Verdienſte nichts 
helfen, wenn man ſtatt des, zu allerlei Unordnung Anlaß 
gebenden Nationalgefuͤhles, nicht unbedingte Ergebung ge— 


gen den hohen Willen des Praͤſidenten und feines dirigi-⸗ 


renden Sekretairs an Tag lege. Und mit dieſer doppelten 
Abſicht wurde denn Porter vor eine Unterſuchungs-Kom— 
miſſion (Court martial) geſtellt, deren Haupt Southard 
war, und da auf eine ſo empdoͤrende Weiſe geneckt und ge— 


) Southard hielt früher eine Schule, 
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demuͤthigt, daß er alle Luſt verlor, ſich laͤnger ſchulmeiſtern 
zu laſſen, und in die Dienſte von Mexiko uͤberging. So 
verlor die Seemacht einen ihrer beſten, aber ungluͤcklicher— 
weiſe Mr. Adams und Southard nicht angenehmen Offi— 
ziere, gewann aber dafuͤr einen, zwar herzlich ſchlechten, 
aber deſto mehr dieſen zwei Herren ergebenen Diener. — 

Der Finanz⸗Sekretair Ruſh, fruͤher Geſandter in London, 
iſt ein harmloſer Mann. Dankbar fuͤr ſeine Beförderung 
zu einem Poſten, den Crawford und Clinton ausſchlugen, 
dient er Mr. Adams treu und ergeben. Außer dem jaͤhrli— 


chen Berichte, den er uͤber ſeine Verwaltung dem Kongreſſe 


abſtattet, hoͤrt man wenig von ihm. Adams nahm ihn 
wohl vorzuͤglich deshalb, um den Philadelphier und Penn— 
ſylvanier Torys feine Aufmerkſamkeit zu bezeugen.“) — 
Barbour, Kriegs-Sekretair, und Marſhall, Juſtiz-Mi⸗ 
niſter, ſind achtungswerthe Maͤnner, was auch ihre 
Grundſaͤtze ſeyn moͤgen. 

Von diefen fünf Männern find Clay und Southard die 
Vertrauten des Praͤſidenten, Ruſh ſein getreuer Diener, 
und Barbour und Marfſhall Miniſter. Nur ein Mann 
von Adams diplomatiſchem Takte konnte ſo mit einem 
Schlage die Federals zum beſchaͤmten Stillſchweigen brin— 
gen, und ſich alle Gewalt ſichern. Die Art, wie Adams 
in der Beſetzung ſeiner Aemter vorgeht, zeigt allein ſchon 


) Adams unzweideutige Abſicht bei der Beſetzung der Mini⸗ 
ſterſtellen ging vorzuͤglich dahin, die bedeutendſten Maͤnner 
der Federals und Demokrats an ſich zu ziehen, ſich ſo ihrer 
Partheien zu verſichern, und durch Verſchmelzung dieſer, und 
Aufhebung alles Parthei⸗Unterſchiedes, jede a Oppoſition 
zu beſeitigen. 
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deutlich, wie genau er die Staatsmaͤnner der Vereinigten 
Staaten und ihr Verhaͤltniß kennt, und wie gefährlich er 
ſchon dadurch fuͤr die Freiheit der Nation iſt. — 


B. Die Botſchaft des Praͤſidenten und die 
Politik der Adminiſtration. 


Man war gewohnt, in den Bothſchaften fruͤherer Prä⸗ 
ſidenten eine gediegene, gedraͤngte Darſtellung aller ihrer 
Verhaͤltniſſe zu finden. Die Land- und Seemacht, Stra⸗ 
ßen, Poſtweſen, Miliz, Finanzen, nichts war vergeſſen, 
Huͤlfsmittel und Maͤngel richtig erwogen, und die einzu⸗ 
ſchlagende Politik in ſcharfen Zuͤgen dargeſtellt. So waren 
die Bothſchaften fruͤherer Praͤſidenten, ſo die Monroe's be⸗ 
ſchaffen, und wenn er in der vorletzten “) erklaͤrt, daß die 
Vereinigten Staaten ohngeachtet ihres Neutralitaͤtsſyſtems 
eine bewaffnete Einmiſchung der heiligen Allianz in die 
Angelegenheiten von Suͤd⸗Amerika als ihre eigene Sicher⸗ 


) Die Meſſage (Botſchaft) des Praͤſidenten Monroe vom 
Jahre 1824 iſt eines der wichtigſten Aktenſtuͤcke der amerika⸗ 
niſchen Staatsgeſchichte, und eine der großartigſten Erſchei⸗ 
nungen in den öffentlichen Urkunden überhaupt, — In Be 
zug auf die Verhaͤltniſſe mit europaͤiſchen Nationen erklaͤrte 
Monroe: a) daß die Vereinigten Staaten eine Einmiſchung 
der heiligen Allianz in die Angelegenheiten Südamerikas nicht 
gleichguͤltig anſehen koͤnnten. b) Daß in den Staaten und 
Gebieten der Union keine Koloniſation von Seite der euro⸗ 
päifhen Mächte ſtatt finden dürfe. Dieſe letztere Erklaͤrung 
wurde in Bezug auf Rußland gegeben, das auch in Amerika 

ſeine Czarenhand weiter ausſtrecken wollte, als es noͤthig 
war. Um ſo merkwürdiger erſcheint nun die Zumuthung des 
Columbiſchen Miniſters, der dieſe Erklaͤrung des Praͤſi⸗ 
denten auch auf den Suͤden von Amerika ausdehnen will. 


a 
heit gefaͤhrdend betrachten, und die Koloniſirung der von 
den Vereinigten Staaten beſetzten oder angeſprochenen 
Landſtrecken nicht zugeben wuͤrden, ſo zeigt dies eben ſo 
ſehr die kraͤftige Sprache, als die wuͤrdevolle Haltung des 
Oberhauptes und Organs einer Republik, die, im Gefuͤhle 
ihrer Macht, gleichweit von vorlauter Anmaßung und 
leerer Drohung entfernt iſt. Klar und deutlich, ohne Kün- 
ſtelei, ſpricht ſich der freie Buͤrger frei aus. In Adams 
Botſchaft findet ſich Nichts von alle dem. Ein gezier⸗ 
tes, auf Schrauben geſtelltes Werk, das nur muͤhſam die 
herſchſuͤchtigen Plane verbirgt, die bald in Ausführung ges 
bracht werden ſollen. Statt der Ueberſicht des Zuſtandes 
der Union wird geſagt, die vollziehende Gewalt muͤſſe ſich 
durch nichts von der Ausfuͤhrung der Plane und Verbeſſe— 
rungen abhalten laſſen, die ſie zum Wohle der Nation 
dienlich erachte. Man hdret von einer Sternwarte, die 
Niemand verlangt, von Entdeckungsreiſen, die unausfuͤhr⸗ 
bar, und dergleichen mehr. Napoleons oder Rußlands Mi⸗ 
niſter moͤgen ihren Souveraͤnen ſolche Vorſchlaͤge thun, oder 
ein Kandidat der Pariſer Akademie eine ſolche Rede halten — 
ein Praͤſident der Vereinigten Staaten ſoll nebſt den ſchoͤnen 
Redensarten auch noch auf andere Dinge ſehen. In einem 
neuen Staate, deſſen Halfte noch keine Straßen und Bri- 
cken hat, und wo die nothwendigſten Mittel zum geſelligen 
Verkehr fehlen, ſind noch andere Dinge vonndthen, als 
eine Akademie der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. Ich 
ſpreche aus Erfahrung, und mit aller Achtung fuͤr Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte und deren Befoͤrderer. Aber man ver⸗ 
pflanze die Pariſer Akademie nach Konſtantinopel, und 
ſie wird hoͤchſtens vegetiren, wie der Orangebaum in Ruß⸗ 
land — in Treibhaͤuſern. Mit der Zeit wird Amerika 


feine Künfte und Wiſſenſchaften fo wie Europa haben, 
aber es verraͤth die hoͤchſte Einſeitigkeit, an ſolche Sachen 
zu denken, wo noch zuvor ſo viel andere Dinge gethan 
werden ſollten, und zwei Drittheile der Bewohner des 
Weſtens in ihren Huͤtten keine Glasfenſter haben, und 
ihre Produkte auf dem Ruͤcken ihrer Laſtthiere zehn bis 
zwanzig Meilen durch unwegſame Waͤlder in die Stadt 
liefern muͤſſen. Ein glaͤnzendes Imponiren, um die Welt 
mit einem hohen Namen zu erfuͤllen, einen hohen Rang un⸗ 
ter den Großen der Erde einzunehmen, um von den Mo⸗ 
narchen mit Ehrfurcht als Gleicher begruͤßt zu werden: 
dies war des Vaters, und das iſt des Sohnes ſchwache, 
und fuͤr die Union verderbliche Seite. Schon der Vater 
machte als Vicepraͤſident den Vorſchlag, den Titel des 
Praͤſidenten (Excellenz) in den Se. Hoheit und Beſchuͤtzer 
unſerer Freiheit umzuaͤndern. Der Sohn meint, die Ver⸗ 
einigten Staaten werden nie als Nation einen Rang ein⸗ 
nehmen, bis nicht die Praͤſidentſchaft erblich (verſteht ſich, 
in ſeiner Familie) eingefuͤhrt ſey, und es ſey nun die hoͤch⸗ 
ſte Zeit, eine bedeutendere Land- und Seemacht zu organi⸗ 
ſiren, und einen hoͤhern Ton gegen auswaͤrtige Maͤchte an⸗ 9 
zunehmen. „ 
Es war vorzuͤglich aus dieſem Geſichtspunkte, daß 
Clay unterm 10. Mai 1825 an Middleton eine Note ad⸗ 
dreſſirte, zufolge welcher dieſer, im Namen des Praͤſiden⸗ 
ten, die ruſſiſche Regierung um ihre Verwendung zur Frie⸗ 
densſtiftung zwiſchen Spanien und Suͤd-⸗Amerika ernſtlich 
angehen ſollte. So ſtelle ich mir den neugeadelten Baro⸗ 
net vor, dem jeder Augenblick koſtbar iſt, ſein neues Wap⸗ 
pen und feine neue Herrlichkeit der gaffenden Welt an ſei⸗ 
nem Staatswagen zu zeigen. Was im Namen des geſun⸗ 
g den 


u 


den Menſchenverſtandes konnte nur Mr. Adams und Clay 
vermoͤgen, dieſe second hand, Vermittlers Stelle, ſich anzu⸗ 
maßen, und ein langes weitſchweifiges, und im Grunde 
nichtsſagendes Memoriale an das ruſſiſche Kabinet abzu⸗ 
ſenden? War es nicht der Stellung der Vereinigten Staa⸗ 
ten mehr angemeffen, ein kluges Stillſchweigen über Ver⸗ 
haͤltniſſe zu beobachten, die Adams und Mr. Clay nichts 
angingen? War es nicht im hoͤchſten Grade vorlaut, die 
ruſſiſche Regierung zu verſichern, daß man mit dem gegen⸗ 
waͤrtigen Beſitzer von Cuba und Portorico zufrieden ſey, 
und die Beſetzung dieſer Inſeln durch eine andere europaͤi⸗ 
ſche Macht nicht gleichgültig anſehen wuͤrde? Heißt das 
nicht Spanien wie eine Null behandeln, wenn man mit 
einem Dritten uͤber ſeine Beſitzungen Verabredung haͤlt? 
und England halb zu einem Gewaltſchritte herausfordern? 
Was kann die Adminiſtration, was die Vereinigten Staa: 
ten mit ihren ſieben Linienſchiffen und zwoͤlf Fregatten 
thun, wenn es England einfaͤllt, Cuba zu beſetzen? Wenn 
Adams, ſtatt den demuͤthig anmaßenden Bittſteller bei 
Rußland zu ſpielen, in ſeiner Botſchaft erklaͤrt haͤtte, 
daß die Lage feiner ſuͤdlichen Sklavenſtaaten, die Beſitz⸗ 
nahme und Revolutionirung Cuba's von Seiten der ſuͤdame⸗ 
rikaniſchen Freiſtaaten nicht zulaſſe, dann wuͤrde dies we⸗ 
nigſtens wuͤrdevoll geweſen ſeyn. 

Wenn ubrigens der ruſſiſche Staatsminiſter in le 
Note erwiedert, daß ſowohl Grundſaͤtze, als mit den 
Maͤchten der heiligen Allianz beſtehende Verhaͤltniſſe es 
Sr. ruſſiſchen Majeſtaͤt unmoglich machen, ohne die Theil— 
nahme Spaniens und der Alliirten, hierin zu handeln, ſo 
hoffen wir, Adams werde ſich wenigſtens, die zwar hoͤfliche, 
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aber nicht undeutlich darin verborgene Belehrung heraus⸗ 
finden, daß er ſich ſeine Vermittlersſtelle erſparen, und 
ſich beſſer mit ſeinen eignen Angelegenheiten befaſſen möge. 
Fuͤr Clay geht der Wink verloren; fuͤr ihn müßte er ziem⸗ 
lich derb ſeyn, und dann liefe Graf Neſſelrode Gefahr, 
gefordert zu werden. 

Der Schluß der Note: „Se. Maſeſtät hoffen, die 
Vereinigten Staaten werden in Anbetracht der Uebel, die 
von einer Veranderung der Regierung fuͤr Cuba und Por⸗ 
toriko entſpringen wuͤrden, dieſe, ſo weit es in ihrer Macht 
ſtehe, im Beſitze von Spanien erhalten,“ zeigt, wie 
ſchnell der gereifte Staatsminiſter das vorlaute Huͤlfserbie⸗ 
ten der Adminiſtration zu benutzen, und ihr den Weg vor⸗ 
zuſchreiben verſteht, den ſie ſchulmaͤßig nun eiczuſchlagen 
hat. 0 

Es wäre ein Gluͤck fuͤr die Vereinigten Staaten, wenn 
alle unreifen Zumuthungen feiner g gegenwaͤrtigen Admini⸗ 
ſtration an fremde Maͤchte keine ſchlimmern Folgen haͤtten, 
als die, unbeachtet auf die Seite gelegt zu werden. Große 
Achtung ließe ſich dabei freilich nicht gewinnen, aber wenig: 
ſtens würde ihr Friede nicht geſtört. Dieſer ſteht nun auf 
dem Spiele, und mit ihm die kuͤnftige Wohlfahrt der Ver⸗ 
einigten Staaten: durch den Schritt, den Adams in Be⸗ 
zug auf den Kongreß von Panama that, hat er dem Bis: 
herigen Neutralitäts-Syſtem der Vereinigten Staaten in 
Bezug auf auswaͤrtig e Regierungen de facto entſagt. 


Viertes Rapiten 


Die ſüdamertkaniſchen Freiſtaaten. Kongreß von Panama. Polttit 
der gegenwärtigen: Adminiſtration in Bezug auf dieſe und 
ihre Folgen. 


Die ſuͤdamerikaniſchen Republiken ſind nun in vollkom⸗ 
menem Beſitze ihrer Freiheit; ihre Regierungen anerkannt 
von den Vereinigten Staaten, England und den Nieder⸗ 
landen. Spanien beſitzt keine Handbreit Landes mehr auf 
dem amerikaniſchen Kontinent. Durch einen langwierigen 
Krieg erſchoͤpft, von inneren Partheien zerriſſen, ſieht es 
die Unmöglichkeit ein, den Krieg länger fortzufuͤhren; die 
einzige Hoffnung, die ihm uͤbrig geblieben, ſind ſeine 
Alliirten, und eine Gegen- Revolution in ſeinen vorigen 
Kolonien. Darin liegt zum Theil die Urſache, warum es 
die Anerkennung dieſer Staaten auf die Gefahr hin ver— 
weigert, ſeine noch uͤbrig gebliebenen Beſitzungen, Cuba 
und Portorico, zu verlieren. Darum hat es auch ſeine 
letzten Kraͤfte zuſammengerafft, und eine Flottille ausge⸗ 
ruͤſtet, welche die doppelte Beſtimmung hat, dieſe Inſeln 
zu beſchuͤtzen, und bei den innerlichen Unruhen der ſuͤdame⸗ 
rikaniſchen Republiken nach Umſtaͤnden zu handeln. 

Auf der andern Seite iſt die republikaniſche Form der 
neuen Staaten ſo wenig dem Charakter ihrer Bevoͤlkerung 
angemeſſen, daß ſich ohumdͤglich auf lange Dauer derſelben 
rechnen laßt. Als die Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerika das Joch Englands abzuſchuͤtteln beſchloſſen, war 
die Bevölkerung der damaligen dreizehn Staaten bereits für 
die politiſche Freiheit gereift. Abgeſtammt von der freieſten 
Nation Europas, waren ſie in die amerikaniſchen Waͤlder 
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gekommen, um da veligibfe und politiſche Freiheit in ihrem 
ganzen umfang ge zu genießen. Der bloße Anſchein von 
Druck war ihnen unertraͤglich, und Verfuͤgungen, die im 
füdlichen Amerika oder in Europa gar keinen Widerſtand 
gefunden haͤtten, gaben ihnen Veranlaſſung, das Joch 
abzuſchuͤttn. In ſechs Jahren errangen zwei und eine 
halbe Million Meuſchen, weniger durch ihre phyſiſchen als 
durch ihre moraliſchen Kraͤfte ihre ee von der 
maͤchtigſten und reichſten Nation Europa's 

Ganz anders ver halt es ſich mit den ſüdom kan schen 
Freiſtaaten. Der Spanier ging nach Amerika, nicht um 
frei, ſondern um reich zu werden; fo! wie er dies durch Aem⸗ 
ter oder Bergwerte geworden war, kehrte er in ſein Vater⸗ 
land zuruͤck. Nur verhaͤltnißmaͤßig wenige angeſehene 
Familien blieben in den Kolonien. Die Mehrzahl der 
Spanier ſelbſt, die einwanderten, waren Abentheurer und 
Muͤßiggaͤuger, die die Leichtigkeit, ihren Lebensunterhalt a 
zu gewinnen, da feſthielt, und die in ihrem Vaterlande 
nichts zu verlieren hatten. Gewöhnlich vermiſchten ſie ſich 
mit den Negern und Indianern, und daraus entſtand eine 
halb rothe, halb schwarze und gelbe Bevölkerung, deren 
Zeiſtiger Zuſtand ihrer Geſichtsfarbe ganz entſpricht. % Die 
Religion und die Prieſter dieſes Landes ſind nicht geeignet, 
liberale, republ ikaniſche 3 Ideen zu naͤhren. Das Beduͤrf⸗ 
niß einer Revolution war daher nur von den Ereolen , der 
beſſeren Klaſſe, gefuͤhlt. Nur einzelne Provinzen ſtanden 
auf, und ſelbſt in dieſen nur die Minderzahl der Bevoͤlke⸗ 
rung. Erſt als das Mutterland durch unpolitiſche Maß⸗ 
regeln und zweckloſe Grauſamkeiten ſeine Koloniſten aufs 
Aeußerſte getrieben hatte, wurde der Aufſtand allgemein. 
Vom Jahre 1808 bis 1825 kaͤmpfte eine Bevölkerung von 


mehr als zwanzig Millionen Menſchen auf eigenem Grun⸗ 
de und Boden, durch Klima und Lokal⸗Verhaͤltniſſe unend⸗ 
lich beguͤnſtigt, gegen den 4000 Meilen entfernten ge⸗ 
ſchwaͤchten und verarmten Feind mit abwechſelndem Erfol⸗ 
ge, und erſt im letzten Jahre entſchied der Ausgang der 
Schlacht von Ayacuchos zu Gunſten San: Amerikas. Die 
neuen Freiſtgaten And num zwar von dem Joche. Spaniens 
frei, doch an der Hauptbedingung zur Bildung und Er⸗ 
haltung einer freien Verfaſſung fehlt es: an einer Bevoͤl⸗ 
kerung, aus der eine volksthümliche Verfaſſung as heißt, 
eine Organiſirung der drei C zewalten) hervorgehen koͤnnte. 

Noch iſt alle Gewalt in den Haͤnden der Generale, die 
die Unabhaͤngigkeit s errungen, eines Volivaxs, Paez 17, 
und dieſe ftehen als Diktateren an der Spitze der Regie⸗ 
rung. Der Kongreß iſt aus Creolen derſbeſſeren Klaſſe, 
Spaniern oder Prieſtern ce die ſich für Die 
neue Ordnung der Dinge erklärten. ER 

Das Verhältniß der r Weißen, Zur N gell 75 then und 
ſchwarzen Beoblkerung iſt wie eins zu zehn, und von Biegen: 
Zehntel iſt höchſtens die Hälfte gebildet, ge ing „unt An⸗ 
theil an den Staats angelegenheiten nehmen zu konnen. 
Die andere Haͤlfte iſt in Indolenz, Armuth'und Unwiſſen⸗ 
heit verſunken, und nur wenig vom Neger verſchieden, der 
ſie an Thaͤtigkeit noch tuͤbertrifft. An eiue Volksvertretung, 
die aus allen Klaſſen der Burger genommen, dieſen gleichen 
Antheil an der oberſten Gewalt giebt, laßt ſich hier nicht 
denken. Der Meſtize, Mulatte, Neger und Indier iſt 
zwar frei, und nun auch Burger, weiter jedoch auch 
nichts. Aberglaube, Bigotterie, und Unwiſſenheit ı nachen 
ihn zum. Spielwerk; feiner, Prieſtei „die ein Auge nach, Rom 
und Spanien, das ande fe auf die neuen, Gewalthaber. ge⸗ 
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richtet, ihre Herrſchaft bereits dadurch angekuͤndigt haben, 
daß ihre, naͤmlich die katholiſche Religion, als die Staats⸗ 
und herrſchende . von . en an⸗ 
erkannt wurde. f 

Daß bei einer ſolchen Oeſteltung der Düge c weder von 
Freiheit des Einzelnen, noch eigentlich republikaniſcher 
Verfaſſung die Rede ſeyn koͤune, verſteht ſich von ſelbſt, 
und die buͤrgerlichen Kriege, die an die Stelle des Kampfes 
mit Spanien getreten, zeigen uns das fruͤhere oder ſpaͤtere 
Loos dieſer Staaten deutlich. Der gewaltthaͤtige blutbefleckte 
Charakter des ſpaniſchen Gebluͤtes iſt nicht fuͤr Freiheit ge⸗ 
ſchaffen. Er will unterjochen, oder unterjocht ſeyn. Ob 
die Mulatten, Meſtizen, Indier und Neger ſich auch in 
der Zukunft der Herrſchaft ihrer Diktatoren fuͤgen werden, 
muß die Zukunft lehren. Wo jedoch die letztere Race die 
Mehrzahl ausmacht, koͤnnen vielleicht noch wir eine Kriſis 
erleben, die der Herrſchaft der ſpaniſchen Nachkommen 
ein trauriges Ende bereiten, und die Graͤuel ihrer Vorfah⸗ 
ren fuͤrchterlich an ihnen raͤchen duͤrfte. Daß die gegen⸗ 
waͤrtigen Regierungen nicht ohne Beſorgniſſe fuͤr die Zu⸗ 
kunft ſind, liegt am Tage, und dieſen, oder was daſſelbe 
iſt, dem Beduͤrfniſſe ſich zur Aufrechthaltung der beſtehen⸗ 
den Ordnung: näher aneinander zus ſchließen, verdankt der 
Kongreß von Panama, und die W 0 ge 
Theil feine Entftehung: AR 

Die Veranlaſſung 170 giebt Spanien „ r wie vor 
einem Jahrzehend N der heiligen Allianz, obgleich 


5 *) In der M itte des Jahres 1825 fragten die Geſandten von 
Central Amerika, Columbia und Meriko beim Staatsminiſter 
Clap an, ob die Vereinigten Staaten, wenn eingeladen, am 


e 


das eine, jo wie das andere aufgehört hat, ſeinen Gegnern 
furchtbar zu ſeyn. Der Geſichtspunkt, aus welchem die 
Vereinigten Staaten dieſen Kongreß von Panama zu be⸗ 
trachten haben, iſt ſo te und klar, daß kein Staats⸗ 
mann, nur ein geſunder N Nenſchenverſtand dazu gehoͤrt, 

um ihn gesch aufzufaſſen. Daß es die neuen Republi⸗ 
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Kongreſſe zu Pauama Theil nehmen würden? Clap bejabte 
es ſogleich im Namen des Wrafidenten. Die Einladung er: 

folgte, und die Gegenſtande der Berathung wurden mitgetheilt. 
Es ſind folgende: 

. Die Verhältniſſe der triegführenden Maͤchte. 

De V zerhältniſſe wiſchen den kriegfüßrenden und den Neu: 
7 Partheien. 

Ul. Die Art und Weiſe, wie künftige Koloniſationlsverſuche, 
und alle Einmiſchungen der heiligen Allianz in die ſuͤdamerika⸗ 
niſchen Angelegenheiten abgelehnt werden koͤnnen. Der Mi⸗ 
niſter von Columbia ſchlaͤgt eine geheime Allianz vor, und be⸗ 
Bu ſich auf die Erklarung Mordes in ſeiner ek 

Aufhebung des Sflavenbandels. 15 

| 5 Das Verhaͤltniß der Regierung von Hahti. N 
Den offiziellen Schreiben zufolge nehmen die Regierun⸗ 
gen von Südamerika das Kabinet von Wafhington in doppel⸗ 
ter Beziehung in Anſpruch: a) im Falle einer Einmiſchung 
der heiligen Allianz in die Angelegenbeiten der kriegfuͤhren⸗ 
den Mächte; bp) im Falle eines Koleniſationsverſuches von 
Seite Europas am ſüdamerikaniſchen Kontinente. Da die 
gegenwartige Adminiſtrgtion dief ſe Anſprüche ace kae und 
darauf ihre Geſandten nach Panama ſchickte, fe hak die ere⸗ 
kutive Gewalt der Vereinigten Staaten ſich verbindlich ge⸗ 
macht, in dieſen zwei Fallen, gleichviel, ob der Koloniſations⸗ 
verſuch in den Vereinigten Staaten ſelbſt, oder in Suͤdame⸗ 
rika ſtatt finde, am Kriege gegen Europa Theil zu nehmen. 
Der fünfte Punkt iſt von einer beſonders delikaten Natur. 


ken nicht an Venen fehlen laſſen werden, fe in ihr 
Intereſſe zu ziehen, war zu erwarten. So war es auch 
ganz natuͤrlich, daß die Vereinigten Staaten dieſer Einla⸗ 
dung Gehör gaben, und einen ihrer, bei dieſen Regierun⸗ 
gen akkreditirten Geſandten dahin ſandten. England hat 
daſſelbe bei den europaͤiſchen Kongreſſen 1 


Die Vereinigten Staaten, um nicht inkonſeguent zu erſcheinen, | 
haben in Veruͤckſichtigung, daß in ihren eigenen Staaten noch 
Sklaverei herrſcht, Hayti nicht als fouverain anerkannt. Die 
Folgen einer ſolchen Anerkennung muͤßten für die ſuͤdlichen 
Staaten nothwendig gefaͤhrlich werden. In manchen derſel⸗ 
ben iſt die ſchwarze Bevölkerung die Mehrzahl. Man denke 
ſich, welchen Impuls nur allein das Erſcheinen der haytiſchen 
Flagge in einem Hafen dieſer Staaten hervorbringen muͤßte. 
Das fuͤhlte die Regierung der Vereinigten Staaten, und 
deshalb hat ſie ſich deutlich und beſtimmt ausgeſprochen. 
Nun ſind ihre Geſandten beauftragt, nochmals dieſe kitzliche 
Frage mit Staaten abzuhandeln, deren Bevölkerung großen⸗ 
theils aus Schwarzen und Mulgtten beſteht, und die deshalb 
ſchon ſich zu Gunſten Hayti's ausſprechen muͤſſen. Dieſer 
Punkt hat die ſüdlichen Staaten in eine Unzufriedenheit und 
Gaͤhrung verſetzt, die bedenklich werden kann. 

Sie hatten ſich einſtimmig gegen die Abſendung einer be⸗ 
ſondern Geſandtſchaft, und die Theilnahme an den Verhand⸗ 
lungen dieſes Kongreſſes erklaͤrt. Durch dieſe hat die Regie⸗ 
rung der Vereinigten Staaten das bisherige N Neutralitäts⸗ 
ſyſtem de facto verlaſſen, und macht mit den ſuͤdamerikani⸗ 
ſchen Freiſtaaten gemeinſchaftliche Sache. Wer einen Blick 
auf die Lage der ſuͤdlichen Staaten der nordamerikaniſchen 
Union, ihr getheiltes und feindſeliges Intereſſe, ihren Han⸗ 
del ꝛc. wirft, der muß einſehen, wie unpolitiſch ein Schritt 
der Regierung ſeyn muͤſſe, der fie Feindſeligkeiten ausſetzt, 
denen zu begegnen ſie weder Luſt noch Willen haben. 


Wenn aber der Praͤſident eine wirkliche Allianz mit die⸗ 
ſen Staaten beabſichtigt, wozu nun alle Schritte gethan, 
und was durch ſeine Botſchaft und den vornehmen Ton, 
in dem er von der Politik Waſhingtons ſpricht, ſo wie durch 
die uͤbergroße Theilnahme, die er an dem Wohl und Weh 
dieſer Staaten zu nehmen ſcheint, beinahe außer allen 
Zweifel geſetzt wird, dann kann er nur ein von Herrſchſucht 
verblendeter P- oder ein Vr ſeyn. Als Monroe in 
feiner Botſchaft von 1824 die bekannte Erklärung von ſich 
gab, daß die Vereinigten Staaten die Ausdehnung des 
Syſtems der heiligen Allianz auf Amerika, als ihre eigene 
Sicherheit, und ihren Frieden gefaͤhrdend betrachten wuͤr⸗ 
den, hatte man Grund, eine bewaffnete Einmiſchung der 
heiligen Allianz in die Angelegenheiten Suͤd-Amerikas zu 
befuͤrchten. Damals hatte Spanien noch bedeutende Ar⸗ 
meen und Feſtungen auf dieſem Kontinent, und eine kraͤf⸗ 
tige Unterſtuͤtzung von Seite der heiligen Allianz konnte den 
Kampf zu Gunſten Spaniens entſcheiden. Dies iſt jetzt 
nicht mehr der Fall. Die ſpaniſchen Armeen ſind theils 
gefangen, theils vernichtet, die Feſtungen in den Haͤnden 
der neuen Staaten, und die kraͤftige, und zur gehoͤrigen 
Zeit gegebene Erklarung Monroes hat mit der Englands 
das Ihrige bewirkt, — naͤmlich die heilige Allianz auf 
andere Geſinnungen zu bringen. Von einer Wiedereroberung 
von Seite Spaniens iſt nun nicht mehr die Rede; die Un⸗ 
abhaͤngigkeit Suͤdamerikas gegen Europa iſt geſichert. 

Auf mehreres jedoch laſſen ſich die Vereinigten Staa⸗ 
ten nicht ein, und die naͤmliche Stellung, die England i in 
Bezug auf die heilige Allianz und feine Kongreſſe ange⸗ 
nommen, iſt auch die ihrige gegen die Antipoden derſelben, 
die militaͤriſch⸗oligarchiſchen Republiken des Suͤdens. 
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folt, iſt nicht einzuſehen. Fuͤr eine Allianz mit Staaten, 
deren Vormund ſie unter Monroe war, ſo wie me es 
von der heiligen Allianz iſt: a e 
Die Vereinigten Staaken haben nie einen hoͤhern Stand⸗ 
punkt behauptet, als unter d dem zur rechten Zeit beſcheide⸗ 
nen, und wieder der Kraft ſeines Volkes bewußten Monroe. 
Dieſe Hoͤhe hat nun die gegenwaͤrtige Adminiſtration gegen 
eine unnatuͤrliche Verbindung mit Staaten aufgegeben, 
die Religion, Lage, Sprache und Sitten zu ihren ewigen 
Antagoniſten beſtimmen. Daß es der ſpaniſche Charakter 
nie redlich mit dem engliſchen Saamen meinen werde, ſieht 
man ſchon am Benehmen der Republik Meriko⸗ Zu der⸗ 
ſelben Zeit "als dieſe Regierung auf die Vollziehung des 
von Monroe ausgeſprochenen n Wortes in Paris und Wa⸗ 
ſhington drang ), verweigerte fie den Ver einigten Staaten 
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500 Im Jahre 1825 erſchien eine fränzößſche Flotte in en 
merikaniſchen Gewaͤſſern. Die Regierung von Mexiko in 
Beſtuͤrzung daruͤber, und ungewiß über ihre Beſtimmung, | 
129 @tteh ſogleich in Waſhington und Paris durch ihre Geſandten 
Auf Erfuͤllung des von Monroe gegebenen Wortes dringen: 
„Daß die Vereinigten Staaten eine Einmiſchung der heiligen 
Allianz in die Angelegenheiten der neuen Republiken nicht 
zugeben wuͤrden.“ Kurze Zeit darauf knüpfte Poinſett, Ge⸗ 
ſandter der Vereinigten Staaten in Mexiko, mit dieſer Re⸗ 
gierung Unterhandlungen zur Herſtellung eines Handelsver⸗ 
haͤltniſſes an, das auf dem Grundſatze der Reciprocitaͤt be⸗ 
kluhen ſollte. Die mexikaniſche Regierung weigerte ſich, einen | 
1 5 ſolchen abzuſchließen, und erklaͤrte; daß ſie den Vereinig⸗ 
teen Staaten von Nordamerika nicht dieſelben Begünſtigungen 
eeinraͤumen koͤnne, die ſie den ſuͤdlichen zugeſtand. Siehe 
Korreſpondenz zwiſchen Poinſett und Clay vom Jahre 1825. 
Nun iſt jedoch dieſer Handelstraktat abgeſchloſſen. 


A 


die Abſchließung eines Handelstraktats nach dem Grund⸗ 
ſatze der wechſelſeitigen Gleichheit (Reciprocity), weil, 
wie ſie ſich ganz naiv aͤußerte, ein ſolcher Handelstraktat 
ſie verhindern wuͤrde, ihren ſuͤdamerikaniſchen Schweſter⸗ 
| ſtaaten im Falle eines Krieges mit dieſen beizuſpringen. 
Dieſer Krieg mit den ſuͤdlichen Staaten kann, — mit 
Mexiko wird er, und vielleicht bald ausbrechen. Die ge⸗ 
genwaͤrtige Adminiſtration hat dann das Verdienſt, dieſe 
Staaten vereinigt, und auf ihre Starke aufmerkſam ge⸗ 
macht zu haben. Daß England an dem Gedeihen dieſer 
Republiken ſo lebhaften Antheil nimmt, iſt leicht zu erklaͤ⸗ 
ren: es ſind feine natürlichen Alliirten gegen die Vereinig⸗ 
ten Staaten. Daß aber die Vereinigten Staaten dieſe 
ohnehin rieſenmaͤßigen militaͤriſchen Republiken noch zu ei⸗ 
ner naͤhern Verbindung durch die Sanktion, die ſie dem 
Kongreſſe von Panama gegeben, aufmuntern, wird doppelt 
unverzeihlich, wenn man einen Blick auf die Lage der 
nordamerikaniſchen Union wirft. Nichts iſt weniger feſt, 
und fuͤr die Zukunft geſichert, als dieſe. Eine der wich⸗ 
tigſten, und das Eigenthumsprinzip der ſuͤdlichen Staaten 
in ſeiner Grundfeſte erſchuͤtternden Streitfragen trennt 
dieſe von den noͤrdlichen. Es iſt der Beſitz der Sklaven. 
Es ſind nicht bloße Partheien, es iſt die ganze Bevoͤlke⸗ 
rung, die einander entgegenſteht, und die jeden Schritt 
der Regierung in Bezug auf dieſen Punkt mit einer ver⸗ 
zehrenden Eiferſucht bewacht. Gluͤcklicherweiſe waren die 
vier Chefs der Adminiſtration ſelbſt Buͤrger von Sklaven⸗ 
ſtaaten, und behandelten dieſes Mißverhaͤltuniß mit der 
Zartheit, die es erforderte, der Zeit es uͤberlaſſend, das 
Uebrige zu thun. Deshalb wurde Hayti, ſo lebhaft der 
Norden dies, feines Handelsintereſſes wegen, wuͤnſchte— 


nicht anerkannt. Man beſorgte mit Grund; eine folche 
Anerkennung würde der ſuͤdlichen Sklavenbevoͤlkerung Auf⸗ 
munterung zu aͤhnlichen blutigen Verſuchen geben. Des⸗ 
halb ſind dieſe Staaten auch ſo ſehr gegen einen Kongreß, 
der alle Racen und Farben gleichſtellen, und gegen eine 


ſoll. N vg a War, 
Wenn Adams die Stimme der Nation hoͤren, und ih: 
rem Jutereſſe gemäß verfahren wollte, dann war es nicht 


vonndthen, ſie durch ſeine Botſchaft aufzureitzen, oder eine | 


beſondere Geſandtſchaft nach Panama abzuſenden, und ſich 
ſo de facto an die Spitze der ſuͤdamerikaniſchen Allianz anzu⸗ 
ſchließen. Die nordamerikaniſchen Miniſter in Mexiko und 
Columbia konnten ſich an den Iſthmus verfügen, die ver⸗ 
ſammelten Abgeordneten des Wohlwollens der Vereinigten 
Staaten verſichern, und jene Mittheilungen empfangen, 
die auf die Vereinigten Staaten naͤheren Bezug hatten. 
Gegen die Beſetzung und Inſurgirung der Inſeln Cuba 
und Portorico mußten ſie feierlich proteſtiren. Das war 
der Gang, den eine geſunde Politik eingeſchlagen haͤtte. 
So war Spanien, ſo Europa kein Fehdebrief hingeworfen, 
ſo das bisher befolgte Syſtem der Neutralitaͤt geſichert. 
Wenn dagegen der Präfivent in feiner diesfalls erlaſſenen 
Botſchaft ) aͤußert, daß die Polttik Waſhingtons auf das 
gegenwaͤrtige Verhaͤltniß nicht anwendbar ſey, ſo laͤßt 
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) Adams ſandte in Bezug auf den Kongreß von Panama eine 
eigene Botſchaft an den Senat und das Haus der Repraͤſen⸗ 
tanten, deren Tendenz dahin ging, zu beweiſen, daß nun 
die Zeit gekommen fen, das Neutralitaͤtsſyſtem Waſhingtons 
bei der neuen Geſtaltung der Dinge zu verlaſſen, und fi 
an die fuͤdamerikaniſchen Republiken anzuſchließen. 


Allianz, die ſie mit ſo heterogenen Elementen verbinden 


uns dieſes über feine tiefgelegten Plane und Abſichten nur 
wenig in Zweifel. Die Zeit wird lehren, daß es gerade 
die ſuͤdamerikaniſchen Freiſtaaten find, auf die Waſhing⸗ 
tons Syſtem anzuwenden. Denn dieſe neuen Republiken 
miſſen den Vereinigten Staaten nothwendig fruͤher oder 
ſpaͤter viel zu ſchaffen machen, und eine weiſe Politik 
wuͤrde ſich von ihnen ſo viel und ſo lange als 3 ent⸗ 
fernt halten. i 
Dies forderte eine weiſe Politik, das Neutralitaͤts⸗ 
ſyſtem, das die Vereinigten Staaten angenommen, und 
endlich das delikate Verhaͤltniß der ſuͤdlichen Sklavenſtaa⸗ 
ten der Union. — Eine Betrachtung dringt ſich dem den— 
kenden Beobachter hierbel auf. Wenn ein Mann auf die 
Weiſe an das Staatsruder gelangt iſt, wie Adams, ſo 
ſollte man vermuthen, er wuͤrde durch verſoͤhnende Schritte 
die Wunde zu heilen ſuchen, die er dem verletzten Selbſt⸗ 
gefuͤhle der Nation ſchlug, und nicht Grundſaͤtze prokla⸗ 
miren, die fie nothwendig im Gedanken beſtaͤrken muͤſſen, 
er ziele nach Alleinherrſchaft. Man ſollte dies um ſo viel 
mehr von einem Manne erwarten, der ein ſo kalt berech⸗ 
nender Diplomatiker iſt, wie Adams, der noch dazu das 
Beiſpiel ſeines Vaters vor Augen hat. Wenn der neue 
Praͤſident jedoch im Gegentheile feine Abſicht, zu herrſchen, 
unverholen in ſeiner Botſchaft ankuͤndigt; wenn er, was 
ſelbſt ein König von England nicht thun duͤrfte, ſich einen 
unpopulaͤren Staatsſekretair beigiebt und beibehaͤlt; wenn 
er ſeine Abſicht, vom bisher befolgten Syſtem abzuweichen, 
nicht nur ankuͤndigt, ſondern auch gegen den Willen und 
das Intereſſe der Nation ihr zum Trotz durchfuͤhrt, und 
uͤber ihr inneres und aͤußeres Verhaͤltniß auf eine bisher 
nicht erhoͤrte eigenmaͤchtige Weiſe entſcheidet; gegen die 


a 


ſaͤmmtlichen Repraͤſentanten einzelner Staaten *), ſo wie 
gegen auswaͤrtige Maͤchte einen Ton annimmt, der ganz 
der eines Monarchen iſt: dann entſteht die Frage, ob ein 
ſolcher Mann nicht de facto Monarch iſt, und ob in einer 
Republik, wo dieſes alles ungehindert durchgeht, das 
monarchiſche Prinzip nicht bereits die Oberhand gewonnen 
hat? Es hieße von Adams Faͤhigkeiten zu gering denken, 
wenn man vorausſetzte, daß er ſeine eigene Staͤrke ſo wenig 
kenne, um den Eingebungen eines blinden, tollen Ehrgeizes 
zu folgen. Er ſteht nun wieder an der Spitze der Parthei, 
die der Union im Jahre 1812 ſo augenſcheinlich zeigte, daß 
ſie der republikaniſchen Verfaſſung muͤde ſey. Dazumal 
gab er ſie auf, weil ſie England, nicht ihn, zum Herrn 
haben wollten. Nun iſt er mit ihr auf das Innigſte ver⸗ 
bunden, ſie iſt ſeine Phalanx im buchſtaͤblichen Sinne des 
Wortes, und er ihr Chef und Organ. Durch fie hat er 
die Neuengland⸗Staaten ganz, News York und New⸗Jerſey 
. ! zum 
) Die Poſtmeiſterſtelle in Naſhville (Tenneſſee) war erledigt. 
Das Ernennungsrecht ſteht dem Praͤſidenten zu, der jedoch 
dem Herkommen gemaͤß ſtets die Wuͤnſche der Mehrzahl der 
Einwohner beruͤckſichtigt. Die ſaͤmmtliche Bevoͤlkerung von 
Naſhville war fuͤr Mr. Curry geſtimmt. Die Senatoren 
und Repraͤſentanten des Staates Tenneſſee zu Waſhington, 
uͤberreichten dem Praͤſidenten das Anſuchen ihrer Konſtituen⸗ 
ten, die, ſechshundert an der Zahl, ihre Namen unter das 
Geſuch geſetzt hatten. Adams ernannte einen Guͤnſtling 
Clays. Dagegen proteſtirten die Senatoren und Repraͤſen⸗ 
tanten vom Staate Tenneſſee in einer zweiten beſcheidenen 
Vorſtellung. Adams weiſet den General-Voftmeifter an, dieſe 
Vorſtellung zurückzuſtellen, „als eine Zuſchrift, die anzu: 
nehmen unter feiner Wurde ſey.“ „As a paper not pro- 


per for him to receive.“ 
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zum Theile. In dieſen beiden Staaten, ſo wie in Virgi⸗ 
nien, ſpricht man ſich immer lauter fuͤr das monarchiſche 
Syſtem aus. Wie weit die Verdorbenheit und Beſtechlich⸗ 
keit des Weſtens gehe, hat die letzte Praͤſidentenwahl ge⸗ 
zeigt. Wie geduldig ſich die Nation ihren Herrſchern fuͤgt, 
lehrt uns die tagliche Erfahrung! — 

Was laͤßt ſich nicht von einem Manne, wie Adams, 
erwarten, der kalt genug iſt, Geduld zu haben, bis die 
Zeit der Reife kommt? 

Die Vereinigten Staaten gehen einer Kriſis entgegen, 


die entſcheiden wird, ob das republikaniſche oder das monar⸗ 
chiſche Prinzip vorherrſchen ſoll. Iſt Adams im Stande, 


bei der naͤchſten Wahl ſich zu behaupten „dann hat die 
Nation alles Gefuͤhl fuͤr Recht und Freiheit verloren, und 
fie. iſt hinlaͤnglich gezaͤhmt, um ſich unter das Joch zu 
beugen. Ungehindert kaun dann Adams die Plane verfol⸗ 
gen, die er und ſeine Partei ſich vorgezeichnet haben, 
und dann iſt auch kein Zweifel uͤber die Beſtimmung der 
noͤrdlichen Staaten. Eine Trennung von den weſtlichen 
und ſuͤdlichen mit einer monarchiſchen Verfaſſung, muß 
die baldige und natuͤrliche Folge ſeyn. Dann wird auch 
das Raͤthſel gelöst ſeyn, warum derſelbe Adams, der ſich 
einer Anerkennung der ſaͤdamerikaniſchen Freiſtaaten als 
Staatsſekretair ſo lebhaft widerſetzte, nun plotzlich ihr. in⸗ 
nigſter Freund auf die Gefahr hin wird, die Eklavenſtaa⸗ 
ten der Union zu ſeinen bitterſten Gegnern zu haben. 
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Fünftes Kapitel 


Oppoſition. Randolph. Pennſplvanien. Die kuͤnftige Praͤſidenten⸗ 
wahl. i 


Man wuͤrde der Nation Unrecht thun, wenn man be: 
haupten wollte, daß fie bei dieſen Vorgängen ein gleich- 
guͤltiger Zuſchauer ſey. Sie fühlt das Unrecht, das ihr 
gethan wurde, und die bedeutendſten Maͤnner des Suͤdens 
und Weſtens haben ſich vereinigt, um dieß durch die 
bitterſten Ausfaͤlle auf die Adminiſtration zu raͤchen. 
Die Reden Randolphs, Mr. Duffies, Hamiltons, Cam⸗ 
berlengs ꝛc. find aͤußerſt leidenſchaftlich. Doch das haben 
fie nicht geleiſtet, der Nation eine klare Anſchauung ihres 
gegenwaͤrtigen Zuſtandes und der Tendenz der Admini⸗ 
ſtration zu geben. Man ſieht in der letzten Wahl nur den 
ſchlechten Streich „den Clay geſpielt hat. Er iſt das Ziel 
aller Ausfälle, und die Oppoſition behandelt ihn fo ziemlich 
wie der Hund den auf ihn e e ten Stein, und ver⸗ 
gißt daruͤber den Herrn. | 

Für den Mißbrauch, den der Sprecher und die Repraͤ⸗ 
ſentanten der weſtlichen Staaten von der ihnen uͤbertrage⸗ 
nen Gewalt machten, ſoll nun das ganze Haus beſtraft, 
und die Erwaͤhlung ihm in keinem Falle mehr gelaſſen 
werden. So glaubt man ſich fuͤr die Zukunft zu ſichern, 
und heilt eine Wunde, um den ganzen Koͤrper um ſo mehr 
krank zu machen. Es verhaͤlt ſich mit der Konſtitution der 
Vereinigten Staaten und deren Zuſatzartikel gerade wie mit 
dem Papiergelde. Je mehr hinzukoͤmmt, deſto mehr ver— 
liert es an feinem Werthe und an oͤffentlichem Zutrauen. 
Und ob dies papierne Bollwerk im Stande ſeyn werde, 
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die geſchloſſenen Angriffe Adams und ſeiner Partei auszu⸗ 
halten, iſt ſehr zu bezweifeln. Es iſt nicht die Form des 
Wahlgeſetzes, noch der Sprecher und das Haus der Re⸗ 
praͤſentanten „ von denen die Vereinigten Staaten für ihre 
Freiheit zu fuͤrchten haben. Clay wuͤrde bei aller eigenen 
und bei der Schlechtigkeit ſeiner Kentuckier nichts bei einem 
Jackſon, Monroe oder Crawford ausgerichtet haben, weil 
ſie fuͤr das Volk Achtung beſitzen. Der Streich Clays 
trägt felbft fo. ſehr das Gepraͤge der Verworfenheit (infa- 
mie), daß es ihn zu viel wuͤrdigen hieße, ſeinetwegen das 
Wahlgeſetz zu verändern, und ihn zur Zielſcheibe aller Aus— 
faͤlle zu machen. Ein Mann, der jeden Ausfall „gleich⸗ 
viel, ob im Senate oder in offentlichen Blaͤttern gemacht, 
mit einer wuͤthenden Aus forderung beantwortet, kann 
hoͤchſtens in Kentucky Einfluß haben. Fuͤr die Union iſt er 
nicht gefaͤhrlich, und an ſeine Erwaͤhlung zum Praͤſiden⸗ 
ten gar nicht zu denken. in 

Aber man muß das Decorum ſo genau beobachten, 
und ein ſo guter Oekonom, wenn auch auf Koſten einer 
armen Putzmacherin oder eines armen T., ſeyn, wie 
Adams, man muß die Satzungen halten, darf an Sonn⸗ 
tagen weder reiten noch fahren, vielweniger ſpielen, ſon⸗ 
dern in ſtiller Meditation darauf ſinnen, wie man Mon⸗ 
tags ſeinen Naͤchſten um Freiheit und Vermoͤgen bringen 
konne; man muß gegen Prediger liberal ſeyn, wenn man 
auch keine Religion hat, und auch bei den heftigſten Aus⸗ 
faͤllen ſich nicht aus der Faſſung bringen laſſen, ſondern 
lieber abwarten, bis man ſeinem Gegner von hinten, das 
heißt, diplomatiſch beikommen kann, dann iſt man steady 
(geſetzt) genannt, und kann thun, was einem beliebt. 
Unſer Ideal im Norden iſt Jakob, der Eſau um das Recht 
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der Erſtgeburt, und Laban um feine Schafe betrog, und 
doch dabei ein frommer Mann war. — Und in dieſer Aehn⸗ 
lichkeit der Charaktere mit den Nachkommen Jakobs finden 
wir den Schluͤſſel zur innigen Anhaͤnglichkeit an einen fo. 
vollendeten Charakter, als Adams. Der Süden liebt nun 
dieſe halb ſchottiſche, halb juͤdiſche Denkungsart nicht fo 
ſehr, iſt aber, um das Gleichniß ſchoͤn auszuführen, gleich 
dem alten harmloſen Iſaak, blind genug, feine ganze Auf⸗ 
merkſamkeit nur auf das Werkzeug des Betrugs, die Schaf⸗ 
felle, wenn ich Clay fo unpaſſend bezeichnen darf, zu rich- 
ten. So kann, wie einſt Jakob mit ſeiner Mutter, nun 
Adams mit ſeiner Partei ungehindert wirken, und ſein 
Reich gruͤnden, waͤhrend man im Wahne iſt, er ſey eine 
bloße Kreatur Clays, und ſtehe ganz unter ſeinem Einfluſſe. 
Die kluͤgſten und beſten Koͤpfe der Union, und ſelbſt Ran⸗ 
dolph ſtehen in dieſem unverzeihlichen und gefaͤhrlichen 
Irrthume. Es laͤßt ſich vernuͤnftigerweiſe gar nicht den⸗ 
ken, daß der, wenn auch nicht an Geiſtesgaben, doch ge- 
wiß an Feſtigkeit des Charakters, Beſonnenheit und Po- 
litik Clay ſo unendlich uͤberlegene Adams ſich dieſem als 
Werkzeug unterordnen werde. Wie wenig er auf ſeine 
Stimme höre, hat er zu Gent und als Staatsſekretair 
bei den bitterſten Ausfaͤllen des damaligen Sprechers hin: 
laͤnglich bewieſen. Der konſequente Adams hat ſich ſeither 
nicht geändert, und wenn er für einige Zeit in den Hin⸗ 
tergrund zu treten ſcheint, ſo hat er gewiß ſeine Urſachen, 
worunter die, daß er mit ſeiner Partei im Verborgenen 
wirken, und das Gehaͤſſige der ſchreiendſten Maßregel 
auf den Staatsminiſter waͤlzen kann, gewiß nicht die ge⸗ 
ringſten ſind. Unſtreitig hat bisher Randolph das Ver⸗ 
haͤltniß und die Lage der Union am beſten aufgefaßt, und 
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er hat vollkommen Recht, wenn er ſich von einer Veraͤnde⸗ 
rung des Wahlgeſetzes nichts, einer Vereinigung der beie 
den republikaniſchen Parteien, und Auſchließung an Jack⸗ 
ſon, alles verſpricht. — Durch Formeln wird die wirklich 
exiſtirende monarchiſche Partei nicht überwunden, dies 
geſchieht nur durch die Vereinigung der Demokraten 
und Foͤderalen, unter einem Haupte, das Kraft genug 
beſitzt, dem Strome des Verderbens Einhalt zu thun. 
Adams ſieht mit ſeiner Partei das Gefaͤhrliche dieſes 
Raths ein, und darum wird Randolph in allen Admini⸗ 
ſtrations⸗Zeitungen als ein Verruͤckter, eine Laͤſterzunge, 
ein Verlaͤumder geſcholten. 

Fuͤr die Nation iſt er ein unſchaͤtzbarer Mann, und die 
Schonungsloſigkeit, mit der er die Charaktere Adams und 
ſeiner feilen Anhaͤnger ſchildert, machen ihn zur wahren 
Geiſel der Adminiſtration. Sein Duell mit Clay, und deſſen 
Ausgang iſt bekannt. Beide Theile ſchoſſen und fehlten. 
Bei einem zweiten Schuſſe Clays, den jedoch Randolph 
nicht erwiederte, trug der Rock des Letztern ein Loch davon. 
Very well, Clay, ſagte Randolph, ich ſchieße nicht mehr, und 
würde das erſtemal nicht geſchoſſen haben, wenn meine 
Piſtole nicht losgegangen waͤre. Aber Sie haben mir ein 
Loch in den Rock geſchoſſen; Sie mögen mir nun einen 
neuen kaufen. Einige Tage darauf ſprach er im Senate 
von feinem Duelle, und der Veranlaſſung dazu, wie es das 
ſaubere Reſultat der europaͤiſchen Diplomatik (Adams) ſey, 
die unſere Moral mit ihren Prinzipien, und unſre Leiber mit 
ihrer franzoͤſiſchen Kochkunſt, verdirbt. Seine Reden find 
nichts weniger als Muſter der Beredtſamkeit, er ſchweift zu 
lange in Nebendingen umher, und faͤllt ins Geſchwaͤtzige, 
aber wenn er nun eine Weile ſich ſeiner Laune überläßt, 
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dann kommen Geiſtesfunken, und eine Fuͤlle von Witz und 
Sarkasmen, die originell ſind, und mit ſeinen langen drei bis 
vier Stunden dauernden Reden wieder ausſoͤhnen. Seine 
Charakterſchilderungen find treffend, und er zeigt hierbei we- 
der Schonung noch Delikateſſe. Gleich allen alten Bachelors 
zeichnet er lieber Schatten- als Licht⸗Seiten, und darin iſt 
er Meiſter, da er die ſkandaloͤſe Chronik von den Ver⸗ 
einigten Staaten ganz inne hat. Seine unabhaͤngige Stel⸗ 


lung, und ſein Ruf als excentriſcher Kopf, kommen 


ihm hierbei ſehr gut zu ſtatten. 

Er iſt übrigens eine wahre Curioſitaͤt in der Species der 
Bachelors, die doch anerkannt der Sonderlinge ſo manche 
zaͤhlt. Schon ſein Aeußeres iſt originell. Eine duͤrre, 
hagere, mehr als ſechs Fuß lange Figur, an der auch das 
beſte Augenglas nicht eine Unze Fleiſch zu entdecken ver⸗ 
mag, mit langen Haͤnden, vorwärts geneigtem Haupte⸗ 
und einer gellend, kreiſchenden Stimme, vor der man ſich 


die Ohren zuhalten möchte. Aber eine Portion Geiſt, die ei⸗ 


nen alles vergeſſen macht. Uebrigens iſt er ein wenig verzo⸗ 
gen, ein wenig Laͤſtermaul, gefällt ſich oft ein bischen zu viel 
in ſeiner Redſeligkeit, wie alle alten Bachelors, beſonders, 
wenn ſie noch dazu reiche Virginia-Pflanzer ſind. Er iſt 
Senator der Vereinigten Staaten, fuͤr den Staat Virginien, 
und ſteht in ſeinem Staate, ſo wie in der Union uͤberhaupt 
in hoher und verdienter Achtung. Er iſt fuͤr Jackſon, und es 
laͤßt ſich von ſeinem Entſchluſſe viel Gutes fuͤr dieſen hoffen. 

Der Hauptſchritt jedoch, der bisher gegen Adams 
gethan wurde, geſchah von Pennfyloanien mit einer 
Entſchloſſenheit, die zeigt, daß dieſer Staat noch im⸗ 
mee von demſelben Gefuͤhle fuͤr Recht und Freiheit be⸗ 
ſeelt iſt, die ihn das Joch des alten Adams im Jahre 


„„ 
1801 brechen ließ. Die Delegaten der ſaͤmmtlichen Graf⸗ 


ſchaften dieſes Staates kamen am 4. April in Harrisburgh 
zuſammen, um der Nation einen Kandidaten als Governor 


vorzuſchlagen. Sie bezeichneten als ſolchen den bisherigen 


Governor Andrew Schulze. Das Geſchaͤft war ſomit abge⸗ 
than, und die Deputirten konnten wieder nach Haufe gehen. 
Doch eine fo ſchoͤne Gelegenheit, ihre Meinung über die 
gegenwaͤrtige Adminiſtration der Welt vor Augen zu legen, 
konnte der ehrliche Pennſylvanier nicht voruͤber gehen laſſen, 
und ſomit wurden zwei Beſchluͤſſe gefaßt, die mit 98 gegen 
7 Stimmen durchgiengen. 

Im erſten erklaͤrten ſie ihre Mißbilligung aber die letzte 
Wahl, und die Adminiſtration der Vereinigten Staaten. — 
Im zweiten ſchlugen ſie ihrem Staate Andrew Jackſon fuͤr 
die naͤchſte Praͤſidentenwahl 1828 als Candidaten vor. — 
Fuͤr die Adminiſtration war dieß unſtreitig ein harter 
Schlag. Daß der Staat Tenneſſee, kaum 4 Monate nach 
dem Antritte des neuen Praͤſidenten, ſeinen Jackſon fuͤr die 
naͤchſte Wahl als Praͤſidenten vorſchlug, ließ ſich ertragen. 
Sie ſah darin, wie ſie ſich ausdruͤckte, die leidenſchaftliche 
Anhaͤuglichkeit von Halbwilden an ihre Führer, und raͤchte 
ſich auf eine koͤnigliche Weiſe. Daß aber einer der kraͤftig⸗ 


ſten Staaten, dem man ſo viele Beweiſe von Aufmerkſam⸗ 


keit zeigte, ſo laut gegen ſie auftrat, hatte ſchon mehr zu 


bedeuten. Es wurden nun alle Maſchinen in Bewegung 


geſetzt, an die ſich jedoch der Pennſylvanier nicht kehren 
wird. Wenn dieſem etwas klar geworden, dann vermögen 
ſelbſt die diplomatiſchſten Yankee tricks es ihm nicht mehr 
dunkel zu machen. Was nun auch der Lankee und Tory 
uber den honest German, nach einer freien Ueberſetzung: 
dummen Deutſchen, ſpotten mag, an geſundem Menſchen⸗ 
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verſtande übertrifft dieſer fie gewiß, und wenn er auch ſei⸗ 
nem Gefuͤhle keine Worte zu geben weiß, es taͤuſcht ihn 
nicht. Er hatte nie den Sohn für einen beſſern Republi⸗ 
kaner gehalten, als den Vater, und die Erfahrung lehrt, 
daß fein Urtheil richtig iſt. An feinem geraden, und recht: 
lichen Sinne geht die Diplomatik Adams verloren. 
Unſtreitig herrſcht in Pennſylvanien am meiſten Liebe 
zur Freiheit. Es hat dieſes 1801, 1812, und nun wieder 
bewieſen. Seine abſolut demokratiſche Verfaſſung ver: 
eitelt alle Entwuͤrfe der Adminiſtration, und es iſt als das 
Bollwerk der nordamerikaniſchen Freiheit zu betrachten. — 
Es koͤmmt nun darauf an, was Virginien thun wird, 
und ob es republikaniſche Staͤrke genug hat, um auf das 
bisher innegehabte Praͤſidentenmonopol Verzicht zu leiſten. 
Aus dieſem Staate, und der Familie Adams, waren ſeit 


Waſhington alle Praͤfidenten genommen; der gewöhnliche | 


Weg zu dieſer Stelle war das Staatsſekretariat, der Weg 
zu dieſem die Geſandtſchafts-Poſten zu London, St. Pe⸗ 
tersburg und Paris, zu denen wieder nur Verwandtſchaft 
mit dem Praͤſidenten, oder ein ſonſtiges nahes Verhaͤltniß 
fuͤhrte. So iſt dieſe Stelle gewiſſermaßen zum erblichen 
Familiengute geworden, und droht durch die Adams, in 
eine Monarchie, durch Virginien, in eine Oligarchie aus: 
zuarten. Die Aemter, deren Beſetzung von der Admini⸗ 
ſtration abhaͤngt, waren entweder Anhaͤngern der Familie 
Adams, oder der Virginiſchen Partei zu Theil geworden. 
So die oberſten Juſtiz- und Poſtmeiſterſtellen, Collekters 
der Seehaͤfen, und andere. Die uͤbrigen Staaten, obwohl 
von dieſen Aemtern nicht ganz ausgeſchloſſen, hatten an 
der eigentlichen Adminiſtration nur wenig Antheil. Dieß 
ſoll nun durch Jackſon, der weder Staatsſekretair, noch ein 
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Anhaͤnger Adams iſt, anders werden. Er iſt gewiſſerma— 
ßen ein novus homo, der eigentlich weder den Federals 
von Virginien, noch den Tories (Adams Partei) zuſagt. 

Ob Virginien großmuͤthig genug ſeyn werde, ſeinen 
Vortheil der allgemeinen Freiheit aufzuopfern, und ſich 
an eine Partei anzuſchließen, durch die ihr bisheriger 
Einfluß auf die Adminiſtration leiden duͤrfte, fraͤgt ſich 
nun, und von ſeiner Entſchließung haͤngt, man kann es 
mit Beſtimmtheit ſagen, die Freiheit der Union ab. 

Bildet es nun, fein Praͤſidenten-Monopol nicht zu ver⸗ 
lieren, eine eigene Partei, dann dringt Adams auch bei 
der naͤchſten Wahl durch, und der Grundſtein zur Monarchie 
iſt gelegt. Schließt es ſich mit Georgien an Pennſylvanien 
an, dann hat die republikaniſche Partei nicht nur geſiegt, 
fondern das beſondere, und eben erwähnte Verhaͤltniß, 
muß auch nothwendig eine Reform, und heilſame Reini— 
gung von dem fünfzigjährigen Schleime, der ſich im In⸗ 
nern des Staatskoͤrpers angeſetzt hat, bewirken. 


Siebentes Kapitel. 


Andrew Jackſon. 


Vielleicht nie ſind von einem Manne widerſprechendere 
Urtheile gefaͤllt worden, als von Jackſon. Waͤhrend ihn 
die eine Partei (Adams) als einen Tirannen, einen mi— 
litairiſchen Häuptling (military Chieftain), einen leidens 
ſchaftlichen Wuͤthrich ſchildert, erhebt ihn die andere zum 
Helden, der ſelbſt Waſhington verdunkeln. Er iſt das 
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Haupt der Oppoſition, und fo hat natürlich die herrſchende 
Partei alle Urfache ihn in den Staub zu treten, fo wie 
die ſeinige, ihn zu den Wolken zu erheben. 

Der erſte Anblick Jackſons iſt imponirend, aber nicht 
angenehm. Eine Form uͤber der gewoͤhnlichen Größe, von 
der Beſchwerden und Strapatzen alles uͤberfluͤſſige Fleiſch 
genommen; heftige Leidenſchaften, ſprechende Geſichtszuͤge 
von tiefen Furchen durchzogen; ein graues, ſcharfes durch⸗ 
dringendes Auge, in dem Alter nicht das Feuer austilgen 
konnte, mit einem Zuge irlaͤndiſcher Schlauheit (Hnavery), 
ſind die unverkennbaren phyſiognomiſchen Zuͤge des gegen⸗ 
waͤrtigen Helden der Oppoſition. In fruͤher Jugend, verlor 
er ſeinen Vater, und wurde als halbe Waiſe bereits in ſeinem 
vierzehnten Jahre ins Kriegsgetuͤmmel des Revolutionskrie⸗ 
ges geworfen. Kriegsgefangen gemacht, befreite er ſich 
ſelbſt mit einer fuͤr ſeine Jahre ſeltenen Entſchloſſenheit. 
Aus dieſer fruͤhen Periode ſchreibt ſich ſeine Vorliebe fuͤr 
das militairiſche Leben her. Spaͤter ſtudierte er die Rechte, 
und wurde Lawyer (Advokat). Ein ſonderbarer Vorfall 
gruͤndete ſeinen Ruf. Auf einer Reiſe zur Gerichtsſitzung, 
einer von ſeiner Heimath ziemlich entfernten Countyſtadt, 
trifft er mit einem Mann zuſammen, deſſen truͤber Blik 
ihm auffaͤllt. Ohne vieles Zureden erfaͤhrt er die Urſache 


dieſer finftern Stimmung: es war ein ziemlich hoffnungslo⸗ N 


fer Prozeß. Jackſon ließ ſich den Zuſammenhang naͤher er⸗ 
klaͤren, und fraͤgt ſeinen Gefaͤhrten: ob er ihn zum An⸗ 
walde haben wolle. Dieſer, ſeinen aͤrmlichen Gaul und den 
noch aͤrmlichern Reiter von der Seite betrachtend, meint, 


das wuͤrde wohl nicht viel helfen, da der beſte Lawyer ihm 


nicht viel Troſt gebe, giebt jedoch nach einigem Zureden 
Jackſon die Erlaubniß, auch ein Wort darein zu reden. 
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Die Sache des Mannes koͤmmt vor; fein Anwald ſpricht 
fuͤr ihn, dann die Gegenparthei, und die Jury iſt nun im Be⸗ 
griffe, ſich zur Abſtimmung zuruͤckzuziehen. Da tritt 
Jackſon auf, weist ſich als Lawyer aus, und erhaͤlt vom 
Praͤſidenten des Gerichts die Erlaubniß, zu ſprechen. We⸗ 
niger denn eine Viertelſtunde war hinreichend, die Zuhoͤrer 
in das hoͤchſte Staunen über den jungen Bauer zu verſetzen, 
der im heimgemachten Kittel, mit einem leinenen, Waͤlſch⸗ 
korn fuͤr ſein Pferd, und Brod, und Fleiſch fuͤr ſich, ent⸗ 
haltenden Sacke, auf dem Ruͤcken erſchienen war. Die 
Jury zog ſich nun zuruͤck, und ihr Ausſpruch gab dem Farmer 


ſein Eigenthum, Jackſon Ehre und Ruf. 


Er wurde ſpaͤter Praͤſident der vierteljaͤhrigen Gerichts⸗ 
Sitzungen (President of the quarter sessions) reſignirte 
jedoch dieſe, ſo wie andere ehrenvollen Stellen wieder, und 


ſeine Vorliebe fuͤr die militairiſche Laufbahn beſtimmte ihn, 


das Kommando einer Truppenabtheilung gegen die Indianer 
zu übernehmen. Der Krieg mit den wilden Voͤlkerſchaften, 
ſo unbedeutend er in den Augen eines europaͤiſchen Heer⸗ 
fuͤhrers oder Militairs erſcheinen mag, iſt mit Gefahren, 
und Beſchwerden verbunden, von denen nur derjenige eine 
Idee haben kann, der die Hinterwaͤlder, den Schauplatz 
dieſer Kriege, bereiſet hat. Nur ein Amerikaner kann dieſe 
Beſchwerden ertragen, und durch pfad- und wegloſe Wild— 
niſſe, Stroͤme und Suͤmpfe einem Feinde nachfolgen, der 
nirgends ſichtbar, und gerade dann am naͤchſten iſt, wenn 
man ihn am weiteſten entfernt glaubt. Der Indianer greift 
nie offen an, und haͤlt es fuͤr die groͤßte Narrheit, dieß zu 
thun. Es wuͤrde ihm bei ſeiner Nation eher zur Schande 
als zum Ruhme gereichen, ſeinen Feind im offenen Kampfe 
beſiegt zu haben. Auf und hinter Baͤumen, Hecken, Fel⸗ 
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ſen verborgen, ſchießt er ſeinen Feind nieder. Hat er keinen 
Schlupfwinkel, ſo legt er ſich anf den Bauch ins Gras, 
Seine Lebensmittel ſind, ein Calabaſſe mit Waſſer, ein 
Buͤndel mit Maismehl; ſeine Waffen ein Tomahawk, ein 
Meſſer, und nun beinahe allgemein eine Buͤchſe. Mit 
Leichtigkeit macht er 40 bis 50 Meilen, und ehe es 
ſich fein Feind verfieht, hat er ihn im Naken. 
Naͤchtliche Ueberfaͤlle ſind ihm am liebſten, und darin 
iſt er Meiſter. In einem der letzten Kriege, machte die 
Nation der Sioux 300 Meilen unausgeſetzt, um ihre 
Gegner zu uͤberfallen, und ſo vollkommen ſicher glaubten | 
ſich dieſe, daß beinahe keine Seele dem Gemetzel ent: 
wiſchte. | 
Jackſon kannte feinen Feind, und bekaͤmpfte ihn nach 
feiner Weiſe. Unermuͤdet folgte er ihm von einem Schlupf: 
winkel zum andern, bis er ihn fand, und zum Stehen 
brachte. Auf einem dieſer Maͤrſche, hatte die Mannſchaft 
des Brigade-Generals ſchon ſeit mehreren Tagen feine Le⸗ 
bensmittel mehr. Alle, ſelbſt die Offiziere murrten, und 
wollten zuruͤck. Jackſon, der von allen Vorgaͤngen genau 
unterrichtet war, lud dieſe zum Breakfaſt ein. Man war 
auf das Fruͤhſtuͤck begierig, und kam. Ein ungeheurer 
Haufen Eicheln, lag in ſeiner von Baumaͤſten aufgerichte⸗ 
ten Huͤtte, und davor ſaß er. Als ſeine Gaͤſte eintraten, 
ſtand er auf, deutete auf die Eicheln, und ſagte ganz artig: 
Meine Herren, ſo lange wir noch dieſe haben, duͤrfen wir 
nicht uͤber Mangel klagen. Nehmen Sie Platz. Ohne 
weiteres ſetzte er ſich wieder auf die Erde, und ſo ſehr die 
Offiziere auch die Geſichter verzogen, ſie mußten ſchon in 
die herben Eicheln beißen, da ſich nun einmal Roastbeef 
nicht haben ließ. Jackſons Beharrlichkeit wurde mit Erfolg 
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gekroͤnt. Er fand die Indianer, zuͤchtigte ſie, und noͤ⸗ 
ui fie zum Frieden, 

Ein anderesmal machte wirklich ein Theil feines Korps 
Miene zum Aufbruch. Ohne Verzug verſammelte Jackſon 
ſeine Offiziere, und die Truppen, auf die er ſich verlaſſen 
konnte, ließ ſie eine Linie formiren, und erklaͤrte: daß er 
Alle, die abziehen wuͤrden, niederſchießen laſſen wolle. 
Seine Entſchloſſenheit verfehlte ihre Wirkung nicht, da 
man aus Erfahrung wußte, daß er nichts weniger als 
Scherz verſtehe, und wirklich fruͤher einige Ausreißer nie— 
derſchießen ließ. Seine Feinde machen ihm fein Betra— 
gen bei dieſer Gelegenheit zum Vorwurf, und beſchuldigen 
ihn der Eigenmaͤchtigkeit. Daß Jackſon feine Truppen, 
auch wenn ihre Dienſtzeit ausgelaufen war, zum Bleiben 
zwang, laͤßt ſich nicht rechtfertigen. So mangelhaft auch 
die Milizverfaſſung ſeyn mag — ſo lange ſie nicht durch 
Geſetze veraͤndert wird, hat kein General das Recht, dem 
Einzelnen Zwang aufzulegen. Den Nachtheil, der fuͤr eine 
Republik aus der Verletzung der Freiheit eines einzigen 
Buͤrgers entſteht, wiegt der glaͤnzendſte Sieg nicht auf. 
Eben ſo wenig iſt ſein ſpaͤteres Benehmen gegen Governor 
Troup von Georgien zu entſchuldigen. Aber wenn er 
fehlte — und er fehlte, ſo viel iſt gewiß, warum zog man: 
ihn nicht zur Verantwortung? Wir wiſſen, daß Jackſon, 
wenn er an der Spitze feiner Truppen iſt, ſich Gewaltſchritte 
lauben kann, aber eben ſowohl, daß er Republikaner genug 
iſt, um ſich der Strafe zu unterwerfen, wenn er ſie ver— 
dient. In dieſem Falle ſollte ihm ſelbſt der Umſtand nicht 
geholfen haben, daß er ſeit der Revolution der erſte und 
einzige war, der gegen die Indianer mit Erfolg kaͤmpfte, 
und ihnen Reſpekt von den Vereinigten Staaten einfloͤßte. 
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Beim Ausbruche des Krieges mit England finden wir 


ihn als General-Major der Vereinigten Staaten auf ſeinem 
Militaͤrpoſten in News Orleans. Noch ehedie Englaͤnder 
in Louiſiang gelandet waren, zuͤchtigte er die Seminola⸗ 
Indianer, die, von den Spaniern und Britten aufgehetzt, 
ſich Feindſeligkeiten gegen die Vereinigten Staaten erlaubt 
hatten, nahm Penſakola mit Sturm “), verjagte die Eng⸗ 
laͤnder und ſpaniſchen Behoͤrden, und kehrte mit Blitzes⸗ 
ſchnelle nach New-Orleans zuruͤck. Der Land-Krieg gegen 
England war bisher auf eine aͤußerſt unruͤhmliche Weiſe ge⸗ 
fuͤhrt, Waſhington verbrannt, und amerikaniſche Heere 
theils geſchlagen, theils gefangen. Die Tories hatten ſich 
offenbar gegen die Regierung erklaͤrt, und die Union ſtand 
in Gefahr, ſich gewaltſam aufzuldfen. Jackſon, in einer 
meiſtentheils von fremden, zweideutigen Charakteren be⸗ 
wohnten Stadt, glaubte ſich von allen Seiten von Ver⸗ 
raͤthern umgeben, und proflamiste ſogleich Martial law **), 


) Penſakola, die Hauptſtadt des weſtlichen Florida. Die ſpani⸗ 


ſchen Behörden beguͤnſtigten die Engländer offenbarer Weiſe, 
und munterten die Seminola⸗Indianer zu Feindſeligkeiten gegen 
die damals mit England im Kriege begriffenen Vereinigten 
Staaten auf. Jackſon trieb die Indianer zu Paaren, und ruͤckte 
vor Penſakola, das er aufforderte, amerikaniſche Beſatzung fuͤr 
ſo lange anzunehmen, bis eine hinlaͤngliche Verſtaͤrkung von 
Spanien gekommen ſeyn würde. Dieß wurde vom Governor 
verweigert, und Jackſon nahm nach einem ſchwachen Wider⸗ 
ſtande den Platz mit Sturm, nachdem zuvor der Governor die 
Feſtungswerke geſprengt, und ſeine Kriegsvorraͤthe auf die eng⸗ 
liſche Flotte in Sicherheit gebracht hatte. 

*) Martial law (Kriegsgeſetz), wird bloß bei einem feindlichen 
Einfall, und fuͤr ein beſtimmtes Gebiet proklamirt. Waͤhrend 
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fo wie die Engländer den Staat Louiſiana betreten hatten. 
Der Geſichtspunkt, aus dem die ubrigen Bewohner der 
Vereinigten Staaten, und ſomit auch Jackſon, Louiſiana 
anſehen, iſt nicht der guͤnſtigſte. Man betrachtet es ſo 
ziemlich als Eigenthum, als eingekauftes Land, gegen das 
man ſich alles erlauben duͤrfe. Jackſon handelte in dieſer 
Weiſe *), die Creolen brannten vor Begierde, ſich der Union 
würdig zu zeigen, boten ſich, ihre Sklaven und ihr Vermd⸗ 
gen willig dem Dienſte des Vaterlandes. Jackſon nahm 
ihre Anſtrengungen mit der Ruͤckſichtsloſigkeit eines kom⸗ 
mandirenden Generals auf. So lange die Legislatur des 
Staates ihre Sitzungen hielt, ließ er ihre Glieder ruhig. 
Sobald ſie aufgebrochen waren, erſuchte er die dienſtpflich⸗ 
tigen Männer ganz höflich, ſich in ein Corps zu bilden, 
oder ſich als Offiziere in die Milizen vertheilen zu laſſen. 
Als man Anſtand nahm, ſchickte Jackſon ein Detachement 
Soldaten, und ſomit war jede Widerſetzlichkeit am Ende. 
Mit den Fremden machte er noch weniger Umſtaͤnde. Ohn⸗ 
gefaͤhr fuͤnfzig Franzoſen ließ er einladen, die Waſſen gegen 
den gemeinſchaftlichen Feind zu ergreifen. Sie entſchul⸗ 
digten ſich mit dem zwiſchen Frankreich und England abge⸗ 
ſchloſſenen Frieden, und machten ihn auf ihr Schickſal auf⸗ 
merkſam, im Falle ſie zu Kriegsgefangenen gemacht wuͤr⸗ 
den. . meine He rien! erwiederte ihnen Jackſon: 
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deſſen Dauer ſind die bürgerlichen Behoͤrden mit gewiſſen Re⸗ 
ſtriktionen ſuſpendirt. 

) Louiſiana wurde vom Praͤſidenten Jefferſon im Jahre 1803 
von Frankreich fuͤr 18 Millionen Dollars erkauft, und die 
WR weiße Bevoͤlkerung dieſes Staates, als Bürger der 

Sk, anerkannt. 
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Sie fechten entweder mit uns, oder verlaſſen New⸗Orleans; 
ſo koͤnnen wir ſie nicht brauchen. Jetzt iſt keine Zeit zu 
Spekulationen oder franzoͤſiſchen Galanterien; und ſomit 
ſandte er ſie mit militairiſcher Eskorte nach Netehez, 300 
Meilen uͤber New Orleans. Einer der angeſehenſten 
Fremden weigerte ſich gleichfalls an der Vertheidigung 
Antheil zu nehmen, und ſchuͤtzte Mangel an Eigenthum 
vor. „Sie haben Cotton (Baumwolle).“ Ja, mein Herr. 
„Wie viele Ballen?“ Beilaͤufig 3003. Wohl, wenn Sie uns 
nicht helfen wollen, die Feinde zu toͤdten, ſo koͤnnen Sie 
uns wenigſtens helfen, uns zu ſchuͤtzen. Und ſofort nahm 
er 1000 Baumwollenballen ſtatt Schanzkoͤrben zu feinen 
Batterien. Der ſchuͤchterne Ereole ließ ſich dieſes ein wenig 
unrepublikaniſche Betragen gefallen, der Fremde mußte es. 
Mit den eigentlichen Amerikanern kam er jedoch uͤbel 
weg, und gerade dieſe waren ſeiner Maßregel am meiſten 
entgegen. Jackſon ließ einen der Widerſpenſtigen ohne ge— 
ſetzlichen Warrant in Verhaft nehmen. Judge P.. bes 
freite ihn. Nun ließ Jackſon beide ins Gefaͤngniß ſetzen. 
Nach dem Frieden wurde er zur Verantwortung gezogen, 
und zu einer Geldſtrafe von 2000 Dollars verurtheilt. 
Großmuͤthig trugen ſich die Bewohner von New Orleans 
zur Bezahlung derſelben an. „Ich habe geſuͤndigt,“ 
aͤußerte er ſich, „ich muß dafuͤr die Strafe leiden.“ 
Gewaltthaͤtigkeit paart ſich in ihm ſonderbar mit repu⸗ 
blikaniſchem Gleichheitsſinne. Der naͤmliche Mann, der 
gegen Tories, und Perſonen, deren Patriotismus ihm 
verdaͤchtig ſcheint, Tirann ſeyn kann, behandelt den aͤrm— 
ſten Farmer wie Seinesgleichen. | 
Einer feiner Nachbarn, ein ziemlich armer Mann, der 
als Miliz im Tenneſſeer Kontigente nach New-Orleans 
gekom⸗ 
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gekommen war, wuͤnſchte mit ihm zu ſprechen. Jackſon 
fuͤhrt ihn in ſeine Stube, ſchenkt ihm ein Glas Brandy 
ein, und Beide trinken ihre Geſundheit, und natuͤrlich des 
Englaͤnders Verderben. 

Wohl, ſagt Jackſon, was bringſt du mir Toms? Ge⸗ 
neral, erwiederte dieſer: ich wollte, Sie ließen mich wieder 
nach Haufe ziehen. Warum? Die v — ten Spitznamen. 
Sie nennen mich den ſchmutzigen Toms (they call me the nasty 
Toms), und ich moͤchte auch gerne wiſſen, was mein Weib 
und meine Kinder machen. Wohl Toms, ſpricht Jackſon: 
wir gehen alſo zuſammen. Wie ſo, General? Sie koͤnnen 
doch nicht von Ihrem Poſten? Nun, du weißt, fie nen⸗ 
nen mich nicht anders, als Hickory, und ich kann auch 
nicht laͤnger mehr von meiner Frau ſeyn. Doch weißt du 
was? Wenn du bleiben willſt, dann bleibe auch ich, und 
wir gehen zuſammen nach Tenneſſee. Jetzt wollen wir ih⸗ 
nen die Freude laſſen, uns zu heißen, wie ſie wollen. — 
Und damit war nun auch der Tenneſſeer zufrieden. 

Unter den drei proteſtantiſchen Predigern in New⸗ 
Orleans zeichnet ſich Hull, ein geborner Irlaͤnder, ſehr 
vortheilhaft aus. Er hatte fruͤher in den irlaͤndiſchen 
Unruhen gekaͤmpft, und iſt überhaupt ein Mann von ges 
ſunder Beurtheilung. Er beſuchte den General. — Hull, 
ruft ihm dieſer zu: ich hoffe, Sie kommen nicht, um mit 
uns zu ziehen? — Ja, General! wenn Sie mich mitneh— 
men. — Was koͤnnten Sie uns, lieber Schwarzrock, 
helfen? — Nun, Sie wiſſen, daß ich einſt mit den Roth⸗ 
roͤcken zu thun hatte, und vielleicht koͤnnte ich in etwas 
nuͤtzlich ſeyn. — Wohlan, ich reite eben zur Verſchan— 
zung hinab, Sie koͤnnen mitreiten. Haben Sie ein 
Pferd? — Nein. — Bill, ruft nun der General ſeinem 
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Bedienten zu, gehe, und fattle den Belzebub für den 
Pfarrer. Und mit einer Bereitwilligkeit, die ſeinem Ver⸗ 
ſtande eben ſo ſehr, als ſeinem Buͤrgerſinne zur Ehre 
gereicht, benuͤtzt er des Predigers Winke, die, wie mich 
mehrere achtungswerthe Perſonen verſicherten, gar nicht 
uͤberfluͤſſig waren. 

Eine Kompagnie Milizen hatte ihre Dienſtzeit . 
halten, und wollte einen oder zwei Tage vor dem An⸗ 
griffe der Englaͤnder nach Hauſe. Jackſon wurde dieſes 
gemeldet. Er läßt fie ausruͤcken. — Freunde, redet er ſie 
an, ihr wollt uns doch nicht jetzt verlaſſen? Ja, Ge⸗ 
neral. Unſre Dienſtzeit iſt voruͤber. — Wohl! und ſo⸗ 
mit trat er einige Schritte zuruͤck. Attention! Shoul- 
der! March! (Habt Acht! Geſchultert! Marſch!) Eine 
Kompagnie mit aufgepflanztem Bajonet und ſcharfgelade— 
nem Gewehr, im Rüden der Heimathsluſtigen aufge⸗ 
ſtellt, ließ ſie nicht lange uͤber die Straße, die ſie einzu⸗ 
ſchlagen hatten, im Zweifel. Sie zogen ganz ruhig in 
die Verſchanzung. — Die Reſultate des Kampfes vom 
8. Jaͤnner 1815 ſind bekannt. Ein glaͤnzender Sieg von 
5000 amerikaniſchen Milizen gegen 16000 Englaͤnder 
erfochten, befreite Louiſiana von dieſen, und rettete die 
Ehre der amerikaniſchen Waffen noch zuletzt, in dieſem 
ſo ungluͤcklich gefuͤhrten Kriege. 

Je weniger ein ſo gluͤklicher Ausgang erwartet wurde, 
deſto groͤßer war der Jubel, nicht nur in New-Orleans, 
ſondern in den ſaͤmmtlichen Vereinigten Staaten. 

Er focht nachmals gegen die Indianer, uͤberwand 
ſie, und noͤthigte ſie zum Frieden. In dieſe Zeit fielen 
ſeine Streitigkeiten mit Governor Troup von Georgien, 
und die Exekution Arbuthnots und ſeines Gefaͤhrten. 
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Die Legislatur feines Staates erwählte ihn hierauf 
zum Senator der Vereinigten Staaten fuͤr Tenneſſee, 
und er erſchien auf der Candidatenliſte für die Praͤſiden⸗ 
tenſtelle im Jahr 1824, that jedoch keine beſonderen 
Schritte um feine Erwaͤhlung zu ſichern, und zog ſich⸗ 
als das Haus der Repraͤſentanten Adams gewaͤhlt hatte, 
ruhig auf ſeine Beſitzungen bei Nashville zuruͤck, wo er 
unabhaͤngig, und von ſeinen Mitbuͤrgern geachtet, lebt. 
Er hat ſeither auch die Senatorsſtelle aufgegeben. Nach 
der Verſicherung glaubwuͤrdiger Männer, hat die Aus- 
ſicht auf die erſte Stelle in den Vereinigten Staaten, 
und das Fehlſchlagen dieſer Hoffnung, auf ihn eine fons 
derbare Wirkung hervorgebracht. Aus dem wilden Sol— 
daten iſt ein wuͤrdevoller, angenehmer, geſellſchaftlicher 
und gaſtfreier Greis geworden. Daß das Bewußtſeyn, 
der Champion der Freiheit der Nation zu ſeyn, ſeine 
Seele gehoben hat, iſt ſicher, obwohl die aͤußerſt hefti- 
gen Ausfaͤlle der Oppoſition, die ihn ohne die geringſte 
Schonung darſtellten, das Ihrige zu feiner philoſophi⸗ 
ſchen Gelaſſenheit (Forbearance), beigetragen haben md: 
gen. — Daß ein Mann von ſo entſchiedenem (deter- 
mined) Charakter als Jackſon, nothwendig zahlreiche 
Feinde haben muͤſſe, iſt natuͤrlich. Die bloße Aeuße⸗ 
rung, daß er, wenn es in ſeiner Macht geſtanden waͤre, 
alle Glieder der Hartfort Convention, gefangen haben 
würde, mußte ihm dieſe Partei zu unverſoͤhnlichen Geg- 
nern machen. Seine eifrigſten Freunde haben alle Ur: 
ſache, ſo manches aus ſeinem Charakter wegzuwuͤnſchen. 
Sein Betragen in New-Orleans, und das gegen Arbuthnot, 
werden immer in ſeinem militairiſchen Leben Flecken blei⸗ 
ben. Dieſe Flecken waren es, die nicht blos die beſten 

5 * 


— 68 — 


Maͤnner, ſondern ganze Staaten abhielten, ihm im Jahre 
1824 beizutreten. Dieſes Zartgefuͤhl, fo wenig anwend- 
bar im politiſchen Leben, wird hoffentlich nun nicht mehr 
eintreten, und die Federals und Demokrats werden ſich über: 
zeugt haben, daß der in ſeinen fruͤhern Jahren heftige 
und ungeſtuͤme Jackſon, hoͤchſtens den Tories, und 
Feinden ſeines Vaterlandes, nicht aber der Freiheit deſ— 
ſelben gefaͤhrlich ſeyx. Von Maͤnnern von Jackſons Cha⸗ 
rakter, hat die Nation nie etwas zu fuͤrchten. Die Ver⸗ 
einigten Staaten find kein Frankreich, und ein 18. Bru⸗ 
maire wuͤrde erfolglos bleiben. Erlaubt ſich Jackſon 
Gewaltſchritte, ſo thut er dieß gewiß nicht ungeſtraft. 
Vor ſolchen ſichert den Buͤrger der Vereinigten Staaten 
ſeine Konſtitution und ſeine republikaniſchen Grundſaͤtze, 
die ihn das Schwert gegen Unterdruͤcker ergreifen heißen. 

Aber er iſt nicht vor dem ſchleichenden Gifte euro— 
paͤiſcher Diplomatik geſichert, die, auf den zwei Hoch— 
ſchulen Macchiavels, Paris und St. Petersburg großerzo- 
gen, feine republikaniſchen Grundſaͤtze bis zur Wurzel 
verdirbt, ſeine Vertreter zu Verbrechen verleitet, die an 
Hochverrath graͤnzen, den Unterſchied aller Parteien auf— 
hebt, um mit der ihrigen keinen Widerſtand zu erfah— 
ren, und die endlich, wenn ſie laͤnger wirken darf, die 
Nation dahin bringen muß, daß fie einen erblichen 1 
ſcher als eine Wohlthat anſehen wird. 

Es iſt weder der Sieger von New-Orleans, noch 
feine Perſoͤnlichkeit, die die beiden republikaniſchen Par⸗ 
teien im Jahre 1828 beſtimmen darf. Es ſind ſeine 
politiſchen Grundſaͤtze, die ihn zu ihrem Fuͤhrer, zu ih— 
rem Organ machen, und ihn ſo lange bei ihr erhalten, 
als er ihr getreu bleibt. Nicht Jackſon, ſondern die 
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Federals und Demokrats follen und werden herrfchen, 
und es ſteht ganz in ihrer Willkuͤhr, wie viel Gewalt er 
haben ſoll. Ohne ſie iſt er ſelbſt als Praͤſident eine Null; 
und ſelbſt Adams waͤre ohne Partei nicht gefaͤhrlich. 
Gegen dieſen iſt er das Gegengift. Und wir ſind uͤber— 
zeugt, daß nun ſelbſt Crawford und wer immer, dem 
Uebel nicht mehr Einhalt thun koͤnnte. Der Stoff des 
Verderbens iſt in die Vereinigten Staaten geworfen; ſie 
ſind einer Kriſis nahe, und das Jahr 1828 wird entſchei— 
den, ob ihre Bewohner nach 25 Jahren noch vereinigt 
und freie Buͤrger, oder getrennt und — Unterthanen 
ſeyn werden. 


Siebentes Kapitel. 


Kongreß der Vereinigten Stagten von Nordamerika. Wahlen. — 
Die deutſchen Amerikaner in Pennſylvanien. 


Ein Blick auf den Kongreß der Vereinigten Staa— 
ten lost das Raͤthſel der letzten Wahl. Der Nordame— 
rikaniſche Kongreß iſt aus ſo vielen Staaten zuſammen— 
geſetzt, dieſe ſelbſt in Hinſicht ihrer Bildung ſo ſehr 
von einander verſchieden, daß ſchon daraus auch eine 
unendliche Verſchiedenheit in den Anſichten der honou- 
rable members hervorgehen muß. Der pfiffige belletri— 
ſtiſche Yankee, der unternehmende New-Porker, der ein— 
fache Pennſylvanier, der halbariſtokratiſche Virginier, der 
ſtolze Karoliner und Georgier, hat zwar mit dem fuͤhl— 


ofen und anmaßenden Kentuckier u. ſ. w. dieſelbe 
Sprache und Beſtimmung im Kongreſſe, aber die Art, 
wie er die erſtere ſpricht, und letztere erreichen will, 
ſind himmelweit von einander verſchieden. Das erſte 
Intereſſe bei dem Kongreßmitgliede iſt gewoͤhnlich das 
perſoͤnliche. Die Repraͤſentantenſtelle ſoll ihm zu einer 
bleibenden Anſtellung verhelfen. Dann kommt das ſei⸗ 
ner Partei, ſeines County, ſeines Staates, und zu⸗ 
letzt das der Union. An einem Centralpunkte der Ver⸗ 
einigung fehlt es. Die Intereſſen des Staates durch⸗ 
kreuzen ſich zu ſehr, um eine feſte Richtung, wie im 
engliſchen Parlament, zuzulaſſen. Wenn dieſes aus 
Whigs und Tories beſteht, ſo iſt der Kongreß der Ver⸗ 
einigten Staaten dagegen, eine Verſammlung von Un⸗ 
terhaͤndlern, die von ihren Counties und Staaten ab⸗ 
geſandt ſind, nicht um das Wohl der Union, ſondern 
ihr kleinliches Intereſſe zu befoͤrdern. Der eine ſoll die 
Straße durch ſein County durchbringen, der andere den 
Kanal. Dem einen hat ſeine Partei einen Leuchtthurm, 
dem andern eine Akademie oder ein da EN 
auf den Weg mitgegeben. 

Derlei wichtige Auftraͤge haben die Repraͤſentanten 
der Nation, und wenn ſie dieſe botenmaͤßig beſorgen, 
ſo iſt alles gethan. Natuͤrlicher Weiſe benutzt dieſes die 
Adminiſtration und ihre Partei — hilft den Vertretern 
des Volkes, dieſe wichtigen Intereſſen nach ihren beſten 
Kraͤften befoͤrdern, und erfaͤhrt dafuͤr wieder gegenſeitige 
Erkenntlichkeit. Der Kongreß hat ganz das Anſehen einer 
Boͤrſe, wo Jeder fuͤr ſich und die Seinigen ſorgt, und ſich 
erſt dann um das Allgemeine bekuͤmmert, wenn ſeine Ge⸗ 
ſchaͤfte abgethan ſind. Es fehlt nicht an ausgezeichneten 
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Maͤnnern, und es giebt im Senate und im Hauſe der 
Repraͤſentanten Glieder, die mit den erſten engliſchen 
Parlamentsgliedern in jeder Hinſicht wetteifern koͤnnen. 
Webſter, Everett, Hamilton, Mr. Duffie, Livingſton, 
Sergeant, Randolph ꝛc. ſind Maͤnner von Geiſt und 
Bildung. Aber dafuͤr giebt es auch arme Narren, wie 
Pance ꝛc., und tolle Narren, wie Trineble von Ken⸗ 
tucky und die meiſten ſeiner Bruͤder. Die gebildetſten Kon⸗ 
greßmitglieder haben unſtreitig die Neuengland-Staaten 
und die Seeſtaͤdte; die unverſchaͤmteſten und zudringlich⸗ 
ſten die Kentuckier. Dieſe find nun vereinigt und bilden 
die Partei der Adminiſtration. Ihr gegenuͤber ſtehen 
Virginien, Georgien, die beiden Karolinas, Pennſylva⸗— 

nien, New-PVork, und zum Theil Ohio, Indiana ꝛc. 
Wer ſich recht genau kennen lernen, und Suͤnden, 
uͤber die zehn und mehr Jahre den Schleier der Vergeſ— 
ſenheit gezogen haben, wieder recht friſch ins Gedaͤchtniß 
zuruͤck gerufen zu haben wuͤnſcht, der melde ſich fuͤr eine 
Repraͤſentanten⸗ oder ſonſtige bedeutende Stelle. So 
wie ſein Name in der Zeitung als Kandidat erſcheint, be— 
gleitet mit einer kurzen Anrede an feine Mitbuͤrger und 
einer Auseinanderſetzung ſeiner Verdienſte und politiſchen 
Grundſaͤtze; fo erſcheinen auch die Noten der Gegenpartei 
gewoͤhnlich in Briefen an den Editor, oder an die Waͤh⸗ 
ler, mit den Unterſchriften: „Ein Demokrat, ein Fede⸗ 
ral, ein Freund der Wahrheit, ein Freund des Landes 
u. ſ. w.““ Hat er in irgend einem andern Staate ge: 
wohnt, ſo werden von dorther Erkundigungen eingezogen, 
die uͤber ſein Privat- und oͤffentliches Leben Aufſchluß ge⸗ 
ben. Sind feine Familien-Verbindungen, oder iſt feine 
Partei nicht beſonders ſtark, wußte er ſich nicht popu⸗ 
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laͤr zu machen, oder hat er nicht hinlängliches Vermdͤ⸗ 
gen, um dadurch zu imponiren; ſo helfen ihm auch die 
ausgezeichnetſten Talente nichts, und er wird verwor— 
fen, nachdem er zuvor gehoͤrig von allen Seiten beleuch— 
tet worden iſt, um welches ſich jedoch der Amerikaner, 
wie es ſich von ſelbſt verſteht, nie kuͤmmert. Die Aus⸗ 
lagen einer Wahl ſind unbedeutend, und koͤnnen mit 
den engliſchen in gar keinen Vergleich geſtellt werden. 
Der erſte Schritt des Kandidaten iſt gewoͤhnlich eine Ver⸗ 
abredung mit feinen Freunden. Entweder find dieſe zahl: 
reich und willig, ſich für ihn bei den einflußreichſten Fa⸗ 
milien zu verwenden, oder er muß dieſe ſelbſt fuͤr ſich zu 
gewinnen ſuchen. Unterhaͤndler giebt es auch in den 
Vereinigten Staaten, doch ſind dieſe nicht ſo an der Ta⸗ 
gesordnung, wie in England, koſten auch nicht ſo viel. 
Hat er die Stimmung eines Theiles ſeiner Mitbuͤrger er⸗ 
forſcht, dann meldet er ſich als Kandidat. Seine Freunde 
mit ſeiner Partei uͤbernehmen ſeine Aufrechthaltung, die 
Gegenpartei die ihres Kandidaten. Beide haben ihre 
Zeitungen im Solde, die fuͤr ſie den Federkrieg fuͤhren, 
der oft ins Kleinliche geht. Den Unterhaͤndlern iſt das 
Geſchaͤft angewieſen, die wenigen bedeutenden Wahl⸗ 
glieder zu gewinnen, und auch allenfalls mit ein Paar 
Schuhen, einem Hute und dergleichen Dingen zu befte- 
chen. Auf mehr laͤßt man ſich nie ein. Solche Verſchwen⸗ 
dungen wie in England, z. B. einen Kanarienvogel mit 
einer Guinee zu bezahlen, erlaubt man ſich in den Verei⸗ 
nigten Staaten nie; die Kongreßkandidaten find dkonomi⸗ 
ſcher. Fuͤr die beſſere Klaſſe werden Diners gegeben, fuͤr 
die gemeine thut es Whisky, oder wenn es hoch kommt, 
Brandy, in irgend einem Wirthshauſe, dem gewoͤhnli— 
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chen Schauplatze von derlei Unterhandlungen. Auf dem 
Lande und in den Countyſtaͤdten iſt die Art wenig ver— 
ſchieden. | „„ 

Der Kandidat wird ebenfalls in die Zeitung eingeruͤckt, 
hierauf folgt eine gedruckte Addreſſe an die Waͤhler, die 
vertrauten und einflußreichen Freunden zur Vertheilung 
zugeſendet wird. 

Sind Unterhaͤndler vonndthen, ſo werden auch dieſe 
an die einflußreichſten Maͤnner des County geſandt, die 
denn die Muͤhe auf ſich nehmen, die Glieder ihrer Ge— 
meinden, oder ihre Bekannten nach ihrem Wunſche zu 
ſtimmen.) 2 | 

Am ſchlimmſten kommen bei dieſer Gelegenheit die 
Deutſchen weg. Die Mehrzahl der deutſchen Farmers 
kann, obwohl bereits in die dritte und vierte Gene— 
ration in Amerika, gewoͤhnlich weder engliſch ſchreiben 
noch leſen. Von der genuͤgſamen Anſicht ausgehend, 
ja nicht mehr zu lernen, als ihre Vaͤter, und ja nicht 
eiriſch zu werden, ſind ſie mit dem Deutſchen zufrieden, 
das ſie noch hinlaͤnglich kennen, um, wenn ſie fleißig 


) Die Wahl ſelbſt geht in dem Courthauſe jedes County vor 
ſich. Einige Tage vor der Wahl werden die gedruckten Liſten, 
auf denen die Namen der Kandidaten ſtehen, vertheilt. Häufig 
geſchieht dieſes erſt am Wahltage ſelbſt. Jeder der Waͤhler 
geht in das Courthaus und legt da ſeinen Zettel in ein Ge⸗ | 

faͤß. Der Oberrichter mit den zwei Unterrichtern ſitzt vor. So 
wie die Wahl geſchloſſen iſt, werden die ſaͤmmtlichen Stim⸗ 
men an den Diſtrikts⸗ Hauptort eingeſendet; die Stimmen 

aus den Countys, die den Kandidaten wählen, gezählt, und 
der die Mehrzahl habende, als duty elected gehörig er⸗ 
waͤhlt, verkuͤndigt. 
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ſind, am ganzen Sonntage ein Kapitel aus der Bibel 
durchzubuchſtabiren. Dieſe, und der deutſche Baltimore⸗ 
Kalender, machen ihre Bibliothek aus. Haͤlt einer eine 
deutſche Zeitung, fo iſt dieß eine Ausnahme von der Re⸗ 
gel, obwohl er durch dieſe wenig oder gar nichts erfaͤhrt. 
Die deutſchen Zeitungen in Amerika ſind das Aermlichſte, 
was ſich denken laͤßt. Sprache, Druck, Jen 
iſt erbaͤrmlich. | 
Der Unterhaͤndler hat naher hier fo ziemlich freie 
Hand, und verleitet den unwiſſenden Deutſchen ſo man⸗ 
chesmal zu einer Wahl, die ſeinem Intereſſe ganz entge⸗ 
gen iſt. So geachtet der deutſche Amerikaner in Pennſyl⸗ 
vanien iſt (man macht nicht den mindeſten Unterſchied zwi⸗ 
ſchen einem deutſchen und engliſchen Abkömmling), fo 
wenig oder gar nicht ſucht er die Geſellſchaft der Anglo⸗ 
Amerikaner, und hat ſo nie Gelegenheit, die Maͤnner ken⸗ 
nen zu lernen, die fein Intereſſe am beſten befördern koͤn⸗ 
nen. Zudem ſind zwei allgewaltige Dinge, die auf den 
Deutſchen Einfluß haben. Die Gevatter-, Couſin⸗, 
Schwaͤger⸗ und alle die ⸗ſchaften, von denen er ſich nicht 
losreißen kann; und eine ſonderbare Bedingung, die 
er allgemein 5 ſeinen Kandidaten und allen Denjenigen, 
die bei ihm etwas ſuchen, macht. Er iſt nicht zufrieden, 
wenn der Kandidat ihn blos um ſeine Wahlſtimme an⸗ 
ſpricht — popular iſt — und die noͤthigen Eigenſchaften 
beſitzt; er darf auch nicht hochmuͤthig ſeyn, das heißt: 
er darf ſich nicht elegant kleiden, und darf ja nicht in 
einer Gig oder einem Wagen fahren. „Geht Jo zur Elec⸗ 
tion,“ fragte mich unlaͤngſt vor einer Wahl einer meiner 
Nachbarn? — „Ich denke fo ziemlich (rather) er geht.!“ 
— „Was ſchwaͤtzt er denn, fuͤr wen will er voten?“ — 


— 75 — 


Ich weiß es nicht, fein Schwaͤher vot für J, und fo 
wird er es wohl auch thun.“ — Nun meinte Mr. S., 
ich gleiche J nicht zum beſten, er iſt immer gedroßt wie 
ein Federal, und er ſteckt mir zuviel in dem Weſen, aber 
wenn Jo und John fuͤr ihn voten, ſo will ich ihm auch 
die Chance geben.“ „Geht Joſeph zur Wahl?“ fragte 
mich unlaͤngſt einer meiner Nachbarn. — „Ich denke, er 
geht eher, als nicht.“ — „Was ſpricht er? wem will 
er ſeine Stimme geben?“ — „Ich weiß es nicht, — 
fein Schwiegervater giebt J feine Stimme, und fo wird 
er es wohl auch thun.“ — Nun erwiederte mein Nachbar: 
„ich liebe J nicht beſonders, er iſt ſtets gekleidet wie ein 
Ariſtokrat, und hat zuviel von dem Weſen an ſich. Ges 

ben ihm aber Joſeph und Johann ihre Stimmen, ſo will 
ich es auch thun.“ 

Iſt der Kandidat nach ihrer Meinung hochmuͤthig, 
das heißt: kuͤmmert er ſich nicht um dieſe und aͤhnliche 
Albernheiten, dann iſt gewoͤhnlich ſein Stab gebrochen. 

Die letzte Nacht in A—g County ließ mich mit Ver⸗ 
druß fuͤhlen, wie weit meine Landsleute noch an Bildung 
zuruͤckſtehen. Die Counties Allegheny, Armſtrong, Butt: 
ler und Beaver ſenden gemeinſchaftlich zwei Repraͤſentan⸗ 
ten in den Kongreß. Einer reſignirt. Von den zwei 
Kandidaten, die ſich fuͤr die erledigte Stelle meldeten, 
war Col. O. mehr populaͤr, General S. mehr geeignet. 
Erſterer ein junger Mann von ſieben bis acht und dreißig 
Jahren, hatte den letzten Krieg von 1812 als Kapitain 
mitgemacht, wurde ſpaͤter durch Familien-Verbindungen 
und ſeine außerordentliche Gabe, ſich populaͤr zu machen, 
zum Mitglied der Aſſembly von Pennſylvanien, Colonel 
des Armſtrong Miliz-Regimentes, und endlich zum Se: 
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nator von Pennſylvanien gewaͤhlt. Als ſolcher wurde er 
ſeiner Harmloſigkeit wegen, die ihn nie zum Wider⸗ 
ſpruche verleitete, freilich von Jedermann geliebt, war 
aber übrigens für das County eine wahre sine cure. 
Mehrere angeſehene und einflußreiche Deutſche wußten 
dieß. Sein Rival, General S., ein geachteter und ein- 
flußreicher Mann, war mit dem Intereſſe des weſtlichen 
Theiles von Penuſylvanien genau bekannt, und trug ſich 
gleichfalls als Kandidaten in der Ueberzeugung an, daß 
unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden, gerade er unentbehr— 
lich ſey. Im Grunde genommen, war er es auch. Die 
benachbarten Schweſterſtaaten beeifern ſich in recht ſchwe⸗ 
ſterlicher Geneigheit, New-VYork und Ohio durch feine 
beiden Kanaͤle, und Virginien durch ſeinen Cheſapeake⸗ 
Kanal, Pennſylvanien alle uͤberfluͤſſige Arbeit zu ſparen, 
und es ganz im Trockenen ſitzen zu laſſen. Der Zeitpunkt 
iſt aͤußerſt dringend, und nur durch einen Kanal, der den 
Ohio und die Susquehannah verbindet, kann der Handel 
von Philadelphia und Pennſylvanien mit den weſtlichen 
Staaten gerettet werden. Hier trat noch der beſondere 
Umſtand ein, daß Armſtrong-County den Kanal an der 
Countyſtadt vorbei haben wollte, was nur durch eine Un: 
terſtuͤtzung von Seite des Kongreſſes geſchehen konnte. 
General S. war allerdings der Mann, der durch ſeinen 
Einfluß dieß bewirken konnte, und es auch thun mußte, 
da es ganz dem Intereſſe der Counties, die er vertrat, 
gemäß war. Ungluͤcklicher Weiſe war er jedoch hochmuͤ⸗ 
thig, im deutſchen Sinne des Wortes, das heißt, er wollte 
ſich nicht in abgetragene und heimgemachte Kleider ſtecken, 
und mit jedem deutſchen Bauer ein Gill Whisky trinken. 
Er fiel in ſaͤmmtlichen vier Counties, wo die deutſche Be⸗ 
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voͤlkerung fo ziemlich das Uebergewicht hat, durch. Auf 
einem Werbbeſuche nach Armſtrong County blieb er ge- 
rade in der Haͤlfte des Weges ſtecken. Auf ſeinem Wege 
nach K. wuͤnſchte er Mr. B., einen der angeſehenſten deut— 
ſchen Farmers „ zu beſuchen. Dieſen hatte der alte 
Adams durch ſein sedition law (Aufruhrsgeſetz) beinahe 
an den Galgen gebracht, und ſeither ſchwor er allen Fe— 
derals ewigen Haß. Sein Haus ſteht Jedem offen, nur 
darf er kein Federal ſeyn. General S. hoͤrte von des 
Mannes ſonderbarem Charakter und nahm ſich vor, behut— 
ſam zu ſeyn. Vor dem Hauſe angekommen, ſtieg er 
von feiner Gig, offnete ſich die Verzaͤunung, und trat in 
die Hausthuͤre. Als er eine Weile ſaß, fragt er, wie 
weit es wohl nach K. ſey? Zwanzig Meilen, iſt die Ant: 
wort. — Das iſt zu weit, um noch heute hinzukommen. 
— Ja wohl, erwiederte B. — Wuͤßten Sie nicht, wo 
ich uͤber Nacht bleiben kann? Hier, antwortet B., wenn 
Sie keiner der o—n Federals find. (Er flucht nämlich 
ziemlich ſtark, was die Deutſchen nie thun.) Und warum 
vt? fragt ihn S. — Dann find Sie gewiß einer, pol— 
tert nun B., und nun mögen Sie ſich auch ſo geſchwind 
als moͤglich fortpacken. Und ſomit oͤffnete er dem Gene⸗ 
ral die Thuͤre, und wies ihn zum Hauſechinaus. Dieſer 
gab keine Antwort mehr, fuhr zuruͤck, woher er gekom— 
men war, und das war allerdings das kluͤgſte. Fuͤr ihn 
war nichts mehr zu machen. In den naͤchſten zwei Ta⸗ 
gen war die Geſchichte im ganzen County bekannt. — 
Colonel O. hatte beinahe gar keinen Widerſtand, und 
nichts weiter zu thun, als jeden Montag und Dienſtag 
die deutſchen Farmers mit Whisky zu bewirthen, uͤber ihre 
Pferde zu ſchwaͤtzen, jedem die Hand zu druͤcken, und ſich 
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in Kleider zu ſtecken, die fein Glotze tes getragen hatte. 
Das uͤbrige thaten ſeine Verwandten und Bekannten. 
Die Counties Buttler, Beaver, wurden mit dem Ver⸗ 
ſprechen gewonnen, daß fie die naͤchſte Wahl für ſich ha⸗ 
ben ſollten. Helft ihr uns dieſesmal, hieß es, ſo helfen 
wir euch das naͤchſtemal, und auf dieſe Weiſe geſchah es, 
daß O. beinahe alle Stimmen in den drei Counties be— 
kam. Es half S. nichts, daß er in Pittsburgh die 
Mehrheit erhielt; er verlor die Wahl. 

Das Reſultat iſt, daß ſeine Conſtituenten keinen 
Kanal und der Kongreß einen Jaherrn mehr hat. 

Unterm 9ten April 1826 machte er zwar im Kon— 
greß die Motion, daß die Buͤrger von Allegheny und 
Armſtrong Counties um die Vollendung des beabfichtig- 
ten Kanales bitten; doch bei der Motion blieb es auch. 
Sie wurde auf die Tafel gelegt. Eben ſo wohl haͤtten 
die beiden Counties gethan, dieſes Geſuch gerade nach 
Waſhington zu ſenden, und ihren Repräfentanten die 

Mühe zu erſparen. 

Und dieſes iſt nicht blos in den erwähnten vier 
Counties, es iſt uͤberall der Fall, wo die deutſchen 


Amerikaner die Mehrzahl ausmachen. Immer finden 


ſie aus zwei Kandidaten den ſchlechteſten heraus, und 
der honest German, mit dummen Deutſchen beinahe 
gleichbedeutend, iſt zum Spruͤchworte geworden. 

Es iſt eine ganz vortreffliche Sache um das demo⸗ 
kratiſche Prinzip, wenn der Staat, in dem es herrſchend 
iſt, auch aufgeklaͤrt iſt. Wenn man aber Jemanden 
vorzuͤglich deshalb waͤhlt, weil er ein Toͤpfer oder 
Schreiner iſt, und die Manieren dieſer Gewerbe an ſich 

at; ſo verraͤth dieſes eine Geiſtes-Beſchraͤnktheit, die 


man verachten muß. Eben diefe Mißgriffe in der Wahl 
feiner Repraͤſeutanten find Schuld daran, daß der 
Staat Pennſylvanien im Kongreſſe fo wenig beachtet, 
und ſein Intereſſe ſo haͤufig verlezt wird. Er hat we— 
der den Einfluß der Neuengland- noch der ſuͤdlichen 
Staaten, die, obwohl auch Demokrats, in der Vor— 
liebe fuͤr Gleichheit nicht ſo weit gehen, um aus ihrer 
Mitte alle Zuͤnfte in den Kongreß abzuſenden; die denn 
auch zum nicht geringen Skandale der mehr fashiona— 


blen, und das engliſche Parlament nachahmenden Pan⸗ 


kees oder ſuͤdlichen Repraͤſentanten, nach republikaniſch 
dkonomiſcher Weiſe, ihre ſchmutzigen Linnen, und ihre 
abgetragenen Pantalons durch die Poſt nach Haufe ſen⸗ 
den; erſtere, um gereinigt wieder den Weg nach Wa⸗ 
ſhington zuruͤck zu machen, letztere, um von der Ehe— 
haͤlfte des honourable member, in second hand, neu 


fuͤr die lieben Soͤhne umgeſtaltet zu werden. 


Uebrigens weiß man, ſo wie eines der Kongreß— 
Mitglieder den Mund oͤffnet, woher es gekommen. 
Der belletriſtiſche Vankee pluͤndert Shakeſpeare und 


Byron, und haͤlt Reden, die, wenn man mit ihnen ſo 


unbarmherzig umgehen wollte, wie weiland die Pfauen 
mit der Dohle, — eine noch erbaͤrmlichere Geſtalt dar— 
ſtellen wuͤrden. — Der Kentuckier ſchwoͤrt: daß ihn 
der Blitz zermalmen moͤge, wenn nicht der Verlaͤumder 
Mr. Duffie dem Himmelsſcharfrichter uͤberliefert wer— 
den wuͤrde, der dann den Schurken rund um den Ho— 
rizont des Himmels peitſchen werde. Der arme Ohioer 
läßt eine Jeremiade hören, von der man nicht weiß, 
ob er eine Subſcription zur Erleichterung feiner Uns 
ſtaͤnde, oder ſonſt etwas haben wolle. Der ſtolze Geor— 
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gier ſpricht von Buͤrgerkrieg und beleidigten Rechten, 
weil er die Indianer nicht nach Belieben über den Mif- 
ſiſipi jagen darf. Der Karoliner, daß er mit ſeinen 
Sklaven leben und ſterben wolle. Jeder gerade ſo, wie 
er es gelernt hat und ſeine Bildung es mit ſich bringt. 


Achtes Kapitel. 
Wiſſenſchaftliche Bildung. — Univerfitäten. Kollegien. Akademien. 
Volks⸗, Privat-, Sonntagsſchulen. Damenerziehungsanſtal⸗ 
ten. Oeffentliche Bibliotheken. Zeitungen. 
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un Bildungs- und Erziehungs- 
Anſtalten. 


Die wiſſenſchaftliche Bildung des Amerikaners iſt 
neu, ſo wie ſein Staat. Von der europaͤiſchen hat ſie 
blos die allgemeinen Zuͤge, und unterſcheidet ſich we— 
ſentlich von dieſer. Vieles in ihr iſt originell. Sie iſt 
eine Tochter Englands, die ſich auf ihre eigene Welt 
beſchraͤnkt, und fuͤr welche die uͤbrige nur in ſo fern 
Intereſſe hat, als ſie mit ihr in Beruͤhrung kommt. 
Doch auch von der engliſchen Bildung iſt die nordame⸗ 
rikaniſche merklich verſchieden. Der wiſſenſchaftlich ge— 
bildete Amerikaner hat nicht die vollendete und abge- 
rundete Erziehung des Englaͤnders. Mit der ſyſtemati⸗ 
ſchen Gelehrſamkeit des Deutſchen hat er gar nichts 
gemein; — aber in der Kunſt, das Praktiſche heraus⸗ 
zuheben, und auf das Leben anzuwenden, laͤßt er Beide 
zuruͤck. Seine Univerſitaͤten ſind mehr, wenn ich ſo ſa⸗ 
gen darf, Kompendien der europaͤiſchen. Nicht gerade 
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aus Mangel an gelehrten Männern, denn es giebt deren 
ſowohl In- als Auslaͤnder; aber der Amerikaner uͤberhaupt 
genommen, iſt viel zu ungeduldig und egoiſtiſch, um 
viele Zeit auf Studieren oder ſpekulative Wiſſenſchaften 
zu verwenden. Er ſtudiert nicht ſeiner Bildung wegen, 
ſondern um aus dem Gelernten fo ſchnell als möglich) 
Vortheil zu ziehen. Er will geſchwind lernen, und nur 
dasjenige, was ihm zu ſeinem Broderwerbe unumgaͤng⸗ 
lich noͤthig iſt. Er begnuͤgt ſich mit den Grundzuͤgen der 
Wiſſenſchaft, und erſetzt die Luͤcken durch Erfahrung, 
Lektuͤre oder natuͤrlichen Scharfſinn. Daher ſelbſt bei 
vorzuͤglichern Staatsmaͤnnern der Union die fonderbare 
Miſchung von Gelehrſamkeit und Hausbackenheit, wenn 
ich mich ſo ausdruͤcken darf, dieſes eckige Weſen, ſo viel 
Licht⸗ und Schattenſeiten, ſo viel Scharfſinn und Geiſt, 
und ſo wenig Logik und Philoſophie. Fuͤr Gelehrſamkeit, 
wenn ſie nicht Brodwiſſenſchaft iſt, hat der Amerikaner 
wenig oder gar keine Achtung. Geld zu machen (to ma- 
ke money) iſt ihm die Hauptſache, und hierauf bezieht 
er auch alles. Philoſophie uͤberlaͤßt er feinem Prediger, 
Poeſie ſeinen Frauen, und wenn ſich einer ja in dieſe Ge⸗ 
biete verirrt, fo kann er, wenn er nicht eigenes Vermd— 
gen beſitzt, ganz fuͤglich Hungers ſterben. Der Boſton 
Bard (Coffin) war, buchſtaͤblich genommen, in dieſer Ge— 
fahr, und Waſhington Irwing mußte ſein Brod in Eng— 
land ſuchen, wohin ihm Cooper wohl bald nachfolgen 
duͤrfte. Man ſieht in Amerika dieſe Dinge noch als Ne— 
benſache und als eine Art von Muͤßiggang an. Fuͤr den 
Buͤrger der Vereinigten Staaten haben blos Staatswiſſen— 
ſchaft, Rechtsgelehrſamkeit, Mathematik und Phyſik in 
allen ihren Zweigen, und nun allmaͤhlig auch Mediein 
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eigentliches Intereſſe. In den drei erſtern hat er es ſehr 
weit gebracht, und dieſe Wiſſenſchaften ſind populaͤr ge⸗ 


worden. Er iſt durchgaͤngig mehr oder weniger Staats⸗ 
mann, Rechtsgelehrter, und Mathematiker oder Phyſiker. 


Fuͤr dieſe Zweige des menſchlichen Wiſſens hat er außer⸗ 
ordentliche Anlagen, und mehrere ſeiner groͤßten Maͤnner 
ſind blos durch ſich ſelbſt das geworden, was ſie ſind 
oder waren; hoͤchſtens genoſſen fie einen zwei⸗ bis drei⸗ 
jaͤhrigen Privatunterricht. 

So lange Amerika frei bleibt, und wir hoffen, es 
wird dieſes lange bleiben, wird es auch in dieſen Zweigen 
große Männer aufweiſen. Muſik, Poeſie, Philoſophie ge⸗ 
hören in den neuern Zeiten mehr den Monarchien an, und 
koͤnnen in dieſem Getriebe republikaniſcher und kaufmaͤnni⸗ 
ſcher Geſchaͤftigkeitnicht fo wohl gedeihen, als dies einſt 


in Griechenland und den italieniſchen Republiken der Fall 


war. Der Amerikaner ſieht auf dieſe Richtungen geiſtiger 
Thaͤtigkeit mit einer Art Geringſchaͤtzung herab, und wirk⸗ 
lich neigen ſich gerade die Maͤnner, die ſich in den Ver⸗ 
einigten Staaten durch belletriſtiſche Bildung auszeichnen, 
mehr oder weniger zur Monarchie hin, 

Die Unterrichtsanſtalten der Union haben eine N 
praktiſche Richtung. Ihre vorzuͤglichſte Kebranfnlt iſt 
unſtreitig die Kadetenſchule zu Weſtpoint. Alle Zweige 
der Militairwiſſenſchaften fuͤr See- und Landoffiziere 
werden hier in einem Grade von Vollkommenheit gelehrt, 
der ſelten Seinesgleichen hat. Es laͤßt fi) nichts umfaſ⸗ 
ſenderes, als eine Pruͤfung dieſer Kadeten hören. Sie 
umfaßt nebſt dem See- und Lanuddienſte, Aſtronomie, 
Geſchichte, Geographie, alle Zweige der theoretiſchen 
und angewandten Mathematik, Zeichnen, Naturlehre, 
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Religion ꝛc.; und es gehen aus dieſer Schule nicht bloße 
Land⸗ und Seecoffiziere, ſondern Männer hervor, die 
dem gebildetſten Staate zu großer Ehre gereichen wuͤrden. 
Die Profeſſoren find theils In⸗, theils Ausländer. Ge⸗ 
borne Amerikaner, die nicht uͤber 21 und nicht unter 15 
Jahren alt ſind, haben auf Unterkommen in dieſer Aka⸗ 
demie Anſpruch. Sie wird von der Centralregierung un⸗ 
terhalten, und der Praͤſident vergiebt die Erziehungsplaͤtze. 
Von den Univerfitäten find die Harvards⸗Univerſttaͤt 
zu Charlestown, die Univerſitaͤten von New⸗York und Phi⸗ 
ladelphia die vorzuͤglichſten. Erſtere hat 20 Profeſſoren 
mit einem Rektor, vier Prorektoren und einem Praͤſiden⸗ 
ten. Die beiden andern haben 17 Profeſſoren. Von 
dieſen werden Vortraͤge gehalten uͤber Phyſik mit ihren 
Zweigen, Philoſophie, Medizin, Theologie und Juris⸗ 
prudenz. Vieles verſpricht die Univerſitaͤt von Monte- 
bello in Virginien, welche dem unſterblichen Jefferſon ih⸗ 
ren Urſprung verdankt. Die Univerſitaͤten von Lexington, 
in Kentucky, Athen in Ohio ꝛc. ſind dieß nur dem Na⸗ 
men nach. Außer dieſen giebt es noch einige ganz gute 
Kollegien in Neuengland, worunter die beſten das Dart— 
mouth und Bowdoin Kollegium ſind. Auch Pennſylva⸗ 
nien hat einige ziemlich gute, worin jedoch bloß Latein, 
Griechiſch, Anleitung zur Beredtſamkeit und Dichtkunſt, 
nebſt Geographie, Geſchichte ꝛc. gelehrt wird. Die beſten 
in dieſem Staate find das von Carlisle und Sheadoille. 
Die auf den meiſten Kollegien eingefuͤhrten Lehrbuͤcher 
ſind bloße Auszuͤge aus groͤßern engliſchen Werken, und 
wahre literaͤriſche Wagrenlager. In einem der beften find 
an zwanzig verſchiedene wiſſenſchaftliche Zweige abgehan⸗ 
delt. Schoͤne Kuͤnſte, Philoſophie, Aſtronomie, Ma⸗ 
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thematik, felbft nautical science Physie — Alles ift 
darin enthalten. Blairs Rhetorik, die an mehreren Kol 
legien als Schulbuch dient, umfaßt auf hoͤchſtens drei⸗ 
hundert Seiten alle Arten der Dichtkunſt, geiſtlicher und 
weltlicher Beredtſamkeit, Philoſophie ꝛc. Von gruͤnd⸗ 
lichem Wiſſen iſt da keine Rede. 

Akademien, auf denen Leſen, Schreiben, grammati⸗ 
kaliſcher Unterricht, Mathematik, Geographie, vaterlaͤn⸗ 
diſche und etwas Weltgeſchichte mit Latein gruͤndlich ge⸗ 
lehrt wird, finden ſich nun ſchon haͤufig in den meiſten 
Counties der Vereinigten Staaten. In den Neuengland⸗ 
Staaten New⸗ Dorf, New⸗Jerſey, Maryland, Dela⸗ 
ware und Pennſylvanien, hat jede Countyſtadt eine ſolche 
Akademie, und dieſe ſind es vorzuͤglich, die mit den 
Freiſchulen zur Bildung der Volksmenge beitragen. 

Die Univerſttaͤten, Kollegien und Akademien haben 
ihre Praͤſidenten und Vizepraͤſidenten oder Rektoren, die 
berufen und mit 500 bis 1500 Dollars beſoldet werden. 
Die aͤußern Angelegenheiten dieſer Lehranſtalten beſorgt 
eine Verwaltungs-Kommiſſſon (Board of trustees) ‚ die 
gleichfalls einen Praͤſidenten an der Spitze hat, der jaͤhr⸗ 
lich gewaͤhlt, jedoch nicht beſoldet wird. Der Fond, aus 
dem die Koſten dieſer Unterrichtsanſtalten beſtritten wer- 
den, find Geld- oder Landanweiſungen von Seiten der Re⸗ 
gierung, Schenkungen von Privaten und Subſeriptions⸗ 
Beitraͤge, die zum Kapital geſchlagen werden. Die Uni⸗ 
verſitaͤts- und Kollegien-Gebaͤude werden auf Koſten des 
Staates, die Akademien auf Koſten der Counties errich⸗ 
tet. In den neuern Staaten Ohio, Indiana, Illinois 
und Miffonri, die aus Gebieten errichtet wurden, welche 
die Union von den Indianern oder Frankreich kaufte, iſt 
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auch in dieſer Hinſicht von Seiten des Staats Vorkehrung 
getroffen, und der ſechs und dreißigſte Theil jedes Stadt⸗ 
gebiets (Township) zur Beſtreitung des oͤffentlichen Un 
terrichtes angewieſen. Fuͤr hoͤhere Unterrichtsanſtalten, 
wie Univerſitaͤten, iſt beſonders geſorgt; in Ohio, In⸗ 
diana ꝛc. find jeder Univerſitaͤt 36,000 Acker Landes an⸗ 
gewieſen. Das Schlimme iſt nur, daß dieſe Laͤndereien 
bis jetzt wenig oder gar nichts eintragen, da Niemand 
vorhanden iſt, der ſie benuͤtzen koͤnnte oder wollte. 
Freiſchulen (Free schools), Volksſchulen im 
eigentlichen Sinne des Wortes, ſind in Neuengland, 
New⸗Pork, New⸗Jerſey durchgaͤngig eingefuͤhrt. Das 
Kind des Armen ſo wie des Reichen, erhaͤlt unentgeld— 
lich Unterricht im Leſen, Schreiben und Rechnen, in der 
Geographie, Geſchichte der Vereinigten Staaten, und 
Weltgeſchichte. Dieſer Unterricht iſt gruͤndlich, da die 
Schullehrer, die angeſtellt werden wollen, ſich zuvor 
einer Pruͤfung unterwerfen muͤſſen. Die Koſten dieſes 
Unterrichtes werden von einer Auflage beſtritten, die ſo— 
wohl von den Unverehelichten, als den Verehelichten ent— 
richtet werden muß. Dieſen Schulen haben die noͤrdli— 
chen Staaten unſtreitig den hohen Grad von Aufklaͤrung 
und Bildung zu verdanken, der in ihnen herrſcht, und 
der die Volksbildung jeder andern Nation weit uͤbertrifft. 
Im Jahre 1825 wurde auch in Pennſylvanien der Ver: 
ſuch gemacht, dieſe Freiſchulen einzufuͤhren, um ſo mit 
der Bildung der Schweſterſtaaten gleichen Schritt zu hal- 
ten. Die Legislatur machte den Vorſchlag; den ſaͤmmt⸗ 
lichen Counties wurde der Plan vorgelegt und dar— 
uͤber abgeſtimmt. In den deutſchen Counties ſchlug der 
wohlgemeinte Verſuch fehl, in den engliſchen ging er 


durch. Was auch den Deutſchen vorgeſtellt wurde, Nichts 
half. „Ja,“ meinten ſie, „unſere Gentlemen (Vornehmen) 
wollen uns nur wieder eine Taxe auflegen, und fuͤr ſich 
bei dieſer Gelegenheit Aemter haben; und das Deutſche 
wird dann ganz zunichte gehen.“ Fuͤr Unterrichtsanſtalten 
thun die Deutſchen wenig oder gar nichts. Sie und die 
Quaͤker ſind vorzuͤglich Schuld daran, daß Pennſylvanien 
in wiſſenſchaftlicher und Volksbildung zuruͤckgeblieben iſt. 
Der Anglo-Amerikaner, ſelbſt in den weſtlichen Staaten, 
beſoldet ſeine Schullehrer viel beſſer, als der Deutſche, 
der das auf den Unterricht ſeiner Kinder angewandte Geld 
als halb zum Fenſter hinausgeworfen, und den Schulleh⸗ 
rer als einen Muͤßiggaͤnger anſieht. 
Vor einigen Jahren wurde ein junger Mann an mich 
empfohlen, der in der Stadt oder auf dem Lande einen 
Schullehrerdienſt wuͤnſchte. Die beiden Stellen in der 
Stadt waren beſetzt; ich verſuchte daher, was ſich fuͤr 
ihn auf dem Lande thun ließ. Das Schlimme war nur, 
daß der junge Mann bloß das Engliſche kannte und kraͤf⸗ 
tig und bluͤhend ausſah. Den folgenden Tag ritt ich zu 
einigen Bekannten auf dem Lande, die eine Art Tonange⸗ 
ber (Headmen) in einer bedeutend großen amerikaniſch— 
deutſchen Anſiedlung waren. Zwei derſelben brachte ich 
ohne große Muͤhe dahin, ihre Namen auf die Subſcrip⸗ 
tionsliſte zu ſetzen. Mit zwei andern hatte ich die aͤußerſte 
Noth. „Iſt der Mann jung?“ fragte mich der eine. 
„Ja. —“ „Warum will er nicht ſchaffen (arbeiten)? 
Wir haben unter uns genug Muͤßiggaͤnger und brauchen 
keine Fremden. Wir koͤnnen Jenen den Verdienſt zukom⸗ 
men laſſen.“ „Aber dieſer junge Mann, erwiederte ich, 
hat die beſten Empfehlungen, und er kann eure Kinder 


in einem Vierteljahre weiter bringen, als eure bisherigen 
Schullehrer in zwei Jahren.“ „Ja, antwortete er, und 
unfern Kindern feine Yankee tricks (Spitzbuͤbereien) leh⸗ 
ren. Das ganze Gelernthaben taugt ohnedem zu nichts, 
als zu Gottloſigkeiten.“ Und in dieſem Zuge ging es 
daun weiter. Wohl nur aus Gefaͤlligkeit fuͤr mich un⸗ 
terſchrieb er endlich ſeinen Namen. Am naͤchſten Tage 
gab ich dem jungen Manne ein Pferd und er ritt zu 
befagten vier Männern. Es fehlte nicht viel, fo nah⸗ 
men ſie ihr gegebenes Wort zuruͤck, ſo erbittert waren 
ſie uͤber den jungen kraͤftigen Muͤßiggaͤnger, wie ſie ihn 
in duͤrren Worten nannten. „Nun, ein Vierteljahr 
wollen wir es mit ihm tryen (verſuchen).“ Dieſen 
Beſcheid und Troſt erhielt er, unb eben ſo auch 25 Kin⸗ 
der mit 75 Dollars vierteljaͤhriger Beſoldung in Frucht 
(dieß kann nur als die Haͤlfte des baaren Geldes be⸗ 
trachtet werden). Nach Verlauf dieſer Zeit verließ er 
ſeinen Poſten wieder, um nicht laͤnger als Muͤßiggaͤn⸗ 
ger betrachtet zu werden. Walter Scotts Schullehrer 
in old mortality hatte Honigtage gegen die armen 
Wichte, welchen das bittere Loos anheim gefallen iſt, 
die Kinder pennſylvaniſcher Farmers zu unterrichten. 
Die Privatſchulen in Pennſylvanien, Ohio, Indiana 
und den weſtlichen und ſuͤdlichen Staaten, in denen 
keine Freiſchulen eingefuͤhrt ſind, ſind gut oder ſchlecht, 
je nachdem der Grad der Bildung des Lehrers iſt, und 
ſind in den letztern Staaten faſt die einzige Quelle, aus 
welcher die Jugend ihren Unterricht ſchoͤpft. Der An⸗ 
glo⸗Amerikaner haͤlt auf den Unterricht ſeiner Kinder in 
den Elemeutar-Gegenſtaͤnden ſehr viel, und man wird 
ſelten einen finden, der nicht wenigſtens leſen, ſchreiben 
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und rechnen kann, und mit der Geſchichte ſeines Landes 
bekannt iſt. 

Sonntagsſchulen in Staͤdten ſind fuͤr Kinder, 
die an Wochentagen keinen Unterricht genießen koͤnnen. 
Haͤufig nehmen jedoch auch Kinder daran Antheil, die 
ſonſtigen guten Unterricht haben. Beide Geſchlechter 
werden zugleich, jedoch von einander abgeſondert, unter- 
richtet. Dieſe Schule wird in der Kirche Morgens von 
9 bis 11 Uhr, oder Nachmittags von 3 bis 5 Uhr 
gehalten. Die Lehrer ſind Maͤnner und junge Da⸗ 
men aus den erſten Staͤnden. Der Unterricht, den ſie 
ertheilen, beſteht im Leſen, Schreiben, Rechnen und in 
der vaterlaͤndiſchen Geſchichte, und wird unentgeltlich 
gegeben. Selbſt die Schulbuͤcher werden, nebſt einer 
Bibel, von der Committee unentgeltlich ausgetheilt. Nir⸗ 
gends ſpricht ſich der humane Buͤrgerſinn des Ameri⸗ 
kaners ſo deutlich aus, als in dieſen Schulen. Die 
Gelaſſenheit und Geduld, mit der die erſten Rechtsge— 
lehrten und ſonſtige angeſehene Maͤnner den Kindern 
des aͤrmſten Tageloͤhners Unterricht ertheilen, iſt ein fpre- 
chender Zug ihres Gleichheitsſinnes. Gewoͤhnlich iſt dieſe 
Anſtalt mit der Bibelgeſellſchaft verbunden. 


Weibliche Erziehung. 

Ich glaube mit Beſtimmtheit behaupten zu koͤnnen, 
daß in keinem Lande fuͤr die Bildung des weiblichen 
Geſchlechts ſo viel Sorge getragen wird, als in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika. Eine ganz un⸗ 
gebildete Amerikanerin iſt eine Seltenheit, und nur un⸗ 
ter den deutſchen Amerikanerinnen oder Kreolinnen zu 
finden. Die reichen Familien ſenden ihre Toͤchter ge⸗ 
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woͤhnlich nach Boſton, New: Nor, Philadelphia oder 
Baltimore, in die ſogenannten Boarding - schools (Da⸗ 
menſchulen). Es giebt deren von mancherlei Abftufun- 
gen. In den beſten Anſtalten iſt der Preis fuͤr ein 
Jahr Unterricht mit Koſt, Wohnung und Waͤſche, je⸗ 
doch ohne das, was fuͤr die Nebenſtunden gezahlt wird, 
4 bis 600 Dollars. Die Unterrichts-Gegenſtaͤnde ſind: 
grammatikaliſch richtig Leſen und Schreiben, Mathema⸗ 
tik, Zeichnen, Landkarten-Entwuͤrfe, Geographie und 
Aſtronomie, Oel- und Sammt⸗Malerei, Welt⸗ und va⸗ 
terlaͤndiſche Geſchichte, franzoͤſiſche und italieniſche Spra⸗ 
che, — Singen, Pianoforte, Harfenſpiel, und feine 
weibliche Arbeiten. Die Lehrmeiſter geben ihre Stunden 
in der Unterrichtsanſtalt, die immer von einer bejahrten 
Dame von vorzuͤglich gutem Rufe geleitet wird. Jede 
Woche werden die Zoͤglinge ein- oder zweimal in die 
beſten Familiengeſellſchaften eingefuͤhrt, wo fie den Nach⸗ 
mittag und Abend zubringen. Der Unterricht dauert 
ein bis zwei Jahre, und iſt gewiſſermaßen die letzte Po⸗ 
litur, welche die jungen Damen erhalten. Auf Sitt⸗ 
lichkeit wird ſtreng geſehen. Gewoͤhnlich iſt die Zahl 
der ſchoͤnen Zoͤglinge zwiſchen 20 und 40. Aus dieſen 
Unterrichtsanftalten gehen Jungfrauen hervor, die an Bil: 
dung denen jeder andern Nation an die Seite geſtellt 
werden koͤnnen. Ich ſah Landkarten, Gemaͤlde und 
wiſſenſchaftliche Verſuche von ihnen, die Meiſtern Ehre 
gemacht haben wuͤrden. 

Gewoͤhnlich treten Jungfrauen in dieſe Lehranſtalten 
nach zuruͤckgelegtem dreizehnten Jahre, und kommen 
mehrere tauſend Meilen, z. B. von Louiſiana, Miſſi⸗ 
ſipi. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß es in eben dieſen 
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und andern Staͤdten wieder minder theure Erziehungs⸗ 
anſtalten giebt, die manchmal eben fo gut find, als die 
koſtſpieligern. Wer jedoch auf die Erziehung ſeiner Toͤch⸗ 
ter etwas verwenden kann, der thut immer ſicherer, ſie 
in die theuerſte Anſtalt zu ſenden. 

In Pittsburgh, Cincinnati, Lexington, Waſhington 
(bei Hatſches Miſſiſipi) giebt es einige recht gute weib⸗ 
liche Erziehungsanſtalten zweiter Klaſſe, in denen, mit 
Ausnahme der italieniſchen Sprache und des Malens, 
fo ziemlich daſſelbe gelehrt wird. Ueberhaupt iſt der 
häusliche Unterricht in Amerika nicht fo allgemein, wie 
vielleicht in andern Laͤndern, und man zieht den halb 
öffentlichen vor. Sehr reiche oder eingezogene Familien, 
beſonders wenn ſie zu gewiſſen religioͤſen Sekten gehd⸗ 
ren, machen hievon eine Ausnahme. 

Man wird aus dem Bisherigen erſehen, daß weit 
mehr fuͤr Volks⸗ als fuͤr gelehrte Bildung geſorgt iſt. 
Die Volksſchulen ſind durchgaͤngig weit beſſer, als die 
anderer Nationen; die gelehrten Anſtalten (Weſtpoint 
ausgenommen) weniger gut. 

So muß es jedoch in Freiſtaaten ſeyn, wenn fie 
ihre Freiheit vernuͤnftig gebrauchen und erhalten wollen. 
Die Univerſitaͤten konnen nur von Wenigen beſucht wer: 
den, und die Gelehrſamkeit, die ſie da erlangen, ſetzt 
ſie gewiſſermaßen uͤber das Volk. Die Volksſchulen ſind 
für alle, und auf fie muß auch die groͤßte Sorgfalt 
gewendet werden. In Monarchien wird es ſtets beſſere 
Univerfitäten, in Republiken ſoll es wenigſtens vorzuͤg⸗ 
lichere Volksſchulen geben. Unſtreitig kennt der Ameri⸗ 
kaner die Wuͤrde und die Rechte des Menſchen beſſer, als 
jeder andere, und darin beſteht am Ende doch alle Auf 
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klaͤrung. Daß er auch Achtung für dieſe Würde hat, be— 
weiſen die zahlloſen, blos vom Volke ausgehenden Er— 
ziehungsanſtalten. Selbſt die weſtlichen Staaten ſind 
nicht ſo ſehr zuruͤck, als man gewohnlich glaubt, und 
was die engliſchen Reiſenden von der Unwiſſenheit der 
weſtlichen Bewohner ſagen, iſt uͤbertrieben. Ich habe 
dieſe Gegenden zweimal bereist, mit Tauſenden ihrer Be⸗ 
wohner geſprochen, und nie iſt mir einer aufgeſtoßen, der 
nicht haͤtte leſen können. Wer dies nicht konnte, war 
ſicher ein franzdfifcher oder deutſcher Abkoͤmmling, oder 
ein eingewanderter Irlaͤnder. 
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Oeffentliche Bibliotheken ſind nun beinahe in jeder 
Stadt vorhanden. Wo ſich keine findet, legen die vor⸗ 
zuͤglichſten Maͤnner, Lawyers, Aerzte, Prediger ꝛc. ihre 
Buͤcherſammlungen in einem dafür beſonders eingerichte— 
ten Zimmer des Gerichtshauſes (Court) nieder, und jeder 
Bewohner des County kann ſich gegen eine beſtimmte Ver⸗ 
guͤtung herausnehmen, was ihm beliebt. Fuͤr die aus 
dieſen Verguͤtungen eingehenden Summen werden theils 
neue Buͤcher angeſchafft, theils der Werth der zu ſehr ge⸗ 
brauchten den Eigenthuͤmern erſetzt. Es finden ſich ge⸗ 
woͤhnlich in dieſen maͤßigen ſelten 800 Baͤnde ſtarken, 
aber vielleicht mehr als die vatikaniſchs Bibliothek benuͤtzten 
Buͤcherſammlungen engliſche Klaſſiker, Geſchichtſchreiber, 
Theologen u. ſ. w. An Shakeſpeare, Milton, Franklin, 
Jefferſon, Burke, Hume, Johnſon, Young, Sterne, 
Robertſon, Thompſon, Waſhington Irwing, Cooper, 
Marſhalls like of Washington, Bottas Geſchichte der 
Vereinigten Staaten, Byron ꝛc. fehlt es keiner. 
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In groͤßern Städten find auch die Bibliothen bedeu⸗ 
tender, und die Boſtoner, New-Porker und Philadelphiſchen 
Buͤcherſammlungen wuͤrden auch in Europa nicht unter die 
unbedeutenderen gezaͤhlt werden. Sie beſtehen meiſtens 
aus engliſchen Werken, und mit Ausnahme von lateini⸗ 
ſchen und griechiſchen Klaſſikern findet man von fremden 
Sprachen wenig. Das Meiſte hat noch die Franklin 
Library zu Philadelphia, und die Bibliothek in New: 
Orleans, die ziemlich viele franzoͤſiſche Werke beſitzen. 

Zu einer deutſchen Bibliothek hat in Reading der gegen: 
waͤrtige Praͤſident der lutheriſch-deutſchen Synode, Muͤh⸗ 
lenberg, ein uͤberhaupt vortrefflichen Mann, den Grund 
gelegt. Sie enthaͤlt die beſten deutſchen Klaſſiker und viele 
vorzuͤgliche Werke. 


eit unge 

Von dem wichtigſten Bollwerke der Freiheit, einer 
unbeſchraͤnkten Preßfreiheit, macht keine Nation einen 
ausgedehntern Gebrauch, als die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. 

Ihre Zeitungen werden mit Recht unter die öffentlichen 
Bildungsmittel gerechnet. Der Amerikaner haͤlt ſich ſeine 
Zeitung nicht, um, wie der Deutſche oder Franzoſe, einen 
Gegenſtand der Konverſation zu haben, oder zu erfahren, 
ob dieſer oder jener König da oder dort im erwuͤnſchteſten 
Wohlſeyn eingetroffen iſt. Ihm ſind ſeine oͤffentlichen 
Blaͤtter Muſterkarten des öffentlichen und Privatlebens. 
Was in andern Staaten Verbrechen waͤre, — uͤber die 
Maßregeln ſeiner Regierung Aufſchluß zu verlangen — iſt 
ſeine Pflicht. Er iſt Glied eines ſouverainen Koͤrpers, 
der ſeine Beamten ſelbſt waͤhlt, dem ſie verantwortlich ſind, 


und der fich über jeden ihrer Schritte ausſprechen muß. 
Ihm ſind daher die Maßregeln, die Regierung, die Ver⸗ 
handlungen des Kongreſſes feines Staates und County, 
die Stellung der Parteien, die Haupt⸗— das Ausland — 
Nebenſache. Und in dieſer Hinſicht leiſten die amerikani⸗ 
ſchen Zeitungen auch das, was ſie ſollen. Keine andere 
Zeitung, ſelbſt die engliſchen nicht ausgenommen, koͤnnen 
und dürfen eine fo klare Anſicht der politiſchen, finanziel⸗ 
len, merkantilen und judiziellen Verhaͤltniſſe ihrer Nation 

geben, weil keiner Regierung ſo viel daran gelegen ſeyn 
kann, als der amerikaniſchen, dem oe in jeder le 
die richtige Anſicht zu geben. 

Die amerikaniſchen Blätter umfaſſen das Geſammt⸗, 
offentliche und Privatleben der Union. Die Beſchwerden 
des einzelnen Staates, uͤber druͤckende Maßregeln der 
Centralregierung, finden darin eben ſowohl ihren Platz, 
als die des Reiſenden, deſſen Gaſtwirth oder Schiffskapi⸗ 
tain ſich Rohheiten erlaubt. Und unter allen Mitteln, 
die der Sheriff anwendet, um feinen entſprungenen Gefan⸗ 
genen, der Pflanzer um ſeinen entlaufenen Sklaven wieder 
zu bekommen, iſt die Anzeige in der Zeitung das ſicherſte 
und wohlfeilſte. Der Kaufmann laͤßt ſeine angekomme⸗ 
nen Schiffe und Waaren, der Arzt ſeine Kenntniſſe, der 
Handwerker ſeine Meubles, der Kuͤnſtler feine Entdeckun⸗ 
gen, der Farmer ſeine Erfahrungen darin anzeigen. Ueber 
alles findet man gehörigen Orts Aufſchluß, und der Kauf: 
mann, der tauſend Meilen von der naͤchſten Seeſtadt ent⸗ 
fernt iſt, kennt durch feine Zeitungen die Preiſe der Waa⸗ 
ren, der Farmer die feiner Produkte gerade fd genau, als 
wenn er ſelbſt dort waͤre, und er benimmt ſich darnach, ohne 
daß es ihm Koſten oder Ungelegenheit verurſachte. So 
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wird ſich der Europaͤer die mehr als tauſend Zeitungen er⸗ 
klaͤren konnen, die in den Vereinigten Staaten gedruckt 
werden; in Pennſylvanien allein mehr als 150. 

Es exiſtirt nun ſchwerlich mehr ein County bis an die 
Faͤlle des Ohio hinab, wo nicht wenigſtens eine Zeitung 
herausgegeben wird. In vielen erſcheinen zwei, drei bis 
vier. Auch dem aͤrmſten Amerikaner iſt es moͤglich, we⸗ 
nigſtens feine County = Zeitung zu halten. Der Preis für 
eine ſolche iſt zwei bis drei Dollars, und es ſteht ihm frei, 
dieſe Kleinigkeit in Geld oder Fruͤchten zu bezahlen. Wo 
deutſche Zeitungen herausgegeben werden, muͤſſen die 
ſaͤmmtlichen Sheriffs und Conſtables Verkaͤufe, fo wie 
ſonſtige offizielle Anzeigen, auch deutſch einruͤcken laſſen, 
wofuͤr der Drucker die durch das Geſetz beſtimmte Verguͤ⸗ 
tung erhaͤlt. Die Regierung hat Sorge getragen, die 
freie Cirkulation der offentlichen Blaͤtter ſo viel als moͤglich 
zu beguͤnſtigen. Fuͤr eine Zeitung zahlt man innerhalb des 
Staates blos einen Cent, außerhalb 1% Porto. 

Die politiſchen Zeitungen, und dies ſind ſie beinahe 
alle, da hoͤchſtens dreißig bis vierzig theologiſche und bel⸗ 
letriſtiſche erſcheinen, ſind entweder federaliſtiſch, demo⸗ 
kratiſch oder monarchiſch (Torys, Anhaͤnger der gegen⸗ 
waͤrtigen Adminiſtration), und in einem ewigen Kriege 
gegen einander, der vor einer Praͤſidenten- oder Gover⸗ 
norswahl am heftigſten wird. Der Auslaͤnder, der in einem 
ſolchen Zeitpunkte amerikaniſche Blätter zur Hand nimmt, 
und von dem Stande der Parteien und den innern Ver⸗ 
haͤltniſſen nichts verſteht, glaubt, daß die eine auf die 
Vernichtung der andern ausgehe, und der ganze Staat ſich 
in Buͤrgerkri ieg und Anarchie befinde. So arg iſt es jedoch 
nicht, und man weiß, wie man derlei Ausfaͤlle zu nehmen 
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hat. Wer ſich in Amerika fuͤr ein obrigkeitliches Amt be⸗ 
wirbt, muß ſich auch die Feuerprobe und ſchaͤrfſte Wilen 
tung gefallen laſſen. 

Die beſten politiſchen Zeitungen ſind Richucoud En- 
quirer, der häufig Auffaͤtze der Expraͤfidenten Jefferſon, 
Madiſon, Monroe, enthielt; Neales weekly Register; 
Gallaxi of New- England; Noahs Advocate; die Zeitung 
des royaliſtiſchen Jeſuiten Walſh in Philadelphia ꝛc. Von 
kaufmaͤnniſchen Zeitungen werden die vorzuͤglichſten in Bo⸗ 
ſton, New⸗York, Philadelphia, Baltimore und New⸗Or⸗ 
leaus herausgegeben. Mehrere ſehr gute religidſe Zeitſchrif⸗ 
ten, die uͤber die Fortſchritte der Miſſionsanſtalten Nach⸗ 
richt geben, kommen in New⸗Eugland, und eine vorzuͤg⸗ 
lich gute Agrikultur-Zeitung in Baltimore heraus. In 
den See- und groͤßern Landſtaͤdten (Cincinnati, Louisville, 
Steabenville ꝛc.) beſtehen foͤrmliche Zeitungsleſeanſtalten, 
die die beſten politiſchen und kommerziellen Blaͤtter halten. 
Die Koſten werden von den angeſeheneren Bürgern, ge— 
wohnlich Kaufleuten, getragen, und jeder, auch der Frem⸗ 
de, hat unentgeldlichen Zutritt. 

Der gelehrten kritiſchen Zeitſchriften ſind nicht viele. 
Doch ſind die beſtehenden gut. Das American Review 
Portfolio, einige medtziniſche Zeitſchriften, würden auch 
im Auslande hohes Intereſſe erwecken. — 

Der Akademien fuͤr Kuͤnſte und Wiſſt 1 ken Geſell 
ſchaften zur 1 g des Handels, des Ackerbaues, 
der mediziniſchen, philoſophiſchen, phyſiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten u. ſ. w., giebt es, außer England, eine großere Anzahl, 
als in irgend einem Staate von gleicher Bevoͤlkerung, und 
ſie bilden mit den oben angegebenen wiſſenſchaftlichen Un⸗ 
terrichtsanſtalten eine Maſſe, die zwar im Einzelnen noch 
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vieles Mangelhafte haben kann, im Ganzen aber gewiß an 
Umfang von keinem Lande der Welt uͤbertroffen wird. 


Neuntes Kapitel. 
Haͤusliches Leben. Oeffentliche Gaſtmaͤhler. Bälle, 


Nirgends iſt das öffentliche Leben des Volkes (die Re: 
gierung) häuslicher, und das häusliche Leben wieder df- 
fentlicher als in Amerika. Das Familienleben der Ameri⸗ 
kaner hat einen Anſtrich von Kaͤlte und Formalitaͤt, der 
Auslaͤndern auffällt, weil fie fie mißverſtehen. — Der 
Fremde, der in einen Familienzirkel tritt, wird ſich oft 


unter Menſchen glauben, die einander ganz fremd find. 


Der Amerikaner behandelt auch ſeine Frau, ſeine Kinder, 
nicht viel vertraulicher als Bekannte oder Fremde. Dieſe 


Formalitaͤt hat etwas Eigenes, und ſcheint mit der republi⸗ 


kaniſchen Freiheit nicht wohl uͤbereinzuſtimmen. Im 
Grunde jedoch iſt ſie nothwendig. Ohne dieſe Art Zu⸗ 
ruͤckhaltung wuͤrde die Gleichheit in Rohheit ausarten. 

Es liegt in dieſer Form, daß in der amerikaniſchen 
Familie fo ſelten jene Ausbruͤche von Rohheit gehört wer⸗ 


den, die in den untern Volksklaſſen anderer Nationen fo 


haͤufig ſiud. Auch in den Haͤuſern der minder Wohlhaben⸗ 
den wird die Frau von ihrem Manne ſtets Miſtreß, und 


ſo gegenſeitig der Mann Maſter geheißen. Laͤßt eine Mut⸗ 


ter ihre Tochter rufen, ſo heißt es call Miss Jenny 
(rufen Sie Fraͤulein Jenny). — Es iſt nicht Kälte, die den 
Amerikaner gegen feine Frau fofmell macht, ſondern Ach⸗ 


tung ihrer weiblichen Rechte. Die Liebe zwiſchen Eheleu⸗ | 


ten 
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ten zeigt ſich n nie in Empfindefeien oder Zultlichkeiten, ſon⸗ 


dern im ganzen ef en, im ganzen Leben des amerikaniſchen 
| Ehelebens. Es wuͤrde in einer Gef ellſchaft für unſchicklich 
gehalten werden, in irgend etwas „einem Gefuͤhle aͤhnli⸗ 
ches, auszubrechen. Von Sentimentalität, im europaͤi⸗ 


ſchen Sinne des Wortes, weiß der Amerikaner nichts, 
und ſie iſt ihm widerlich. Aber der Huͤlfsbeduͤrftige kann 


und darf zu jeder Stunde in ſein Haus treten, und wird, 


wenn nicht mitleids volle Thraͤnen, beim Ehemanne und 


N ſeiner Frau ſtets wirkſame Huͤlfe finden. Dieſe Art kalter 


Wuͤrde hat noch einen andern Grund. Das Leben des 


Buͤrgers der Vereinigten Staaten von Nordamerika iſt 
mehr als irgend eines andern oͤffentlich, und jeder ſeiner 


Schritte wird beobachtet. Dieß laͤßt ihn auch in ſeinem 
Hauſe ſeine Wuͤrde nicht vergeſſen, da er nicht weiß, ob 
er nicht heute oder morgen das guͤnſtige Urtheil ſeiner Mit⸗ 
buͤrger als Kandidat fuͤr irgend ein Amt braucht. Daher 
ſein ſichtbares Streben, Decency (Anſtand) überall her⸗ 
vorblicken zu laſſen. Er wird ſtets im Kreiſe feiner Nach⸗ 
barn ein geſetztes Benehmen zeigen, und dies mehr als 
unter Fremden, um deren Urtheil er ſich nicht kuͤmmert, 


und die er geringſchaͤtzt. 


| 
[ 
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Es find dies nicht C Gefuͤ hle, ſondern angeborne Grund— 
ſaͤtze und Achtung vor der öffentlichen Meinung. Wo 
dieſe Walzen oder Whiſt erlaubt, da wird gewalzt oder 
Whiſt geſpielt, waͤhrend man an andern Orten die 
bloßen Namen nicht ohne Schauder uͤber ſeine Lippen 
zu bringen ſcheint. Daß dies eine Art Schlauheit iſt, 
und vielleicht zu weit geht, das geſtehe ich gerne, doch in 
Amerika iſt alles ſchlau, und mit Schlauheit betruͤgt man 
da Niemanden. Das Leben auf dem Lande oder in Count: 95 
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ſtaͤdten iſt unverdorben, und mehr republikaniſch. Wen 
nicht beſondere Verhaͤltniſſe in großen Städten feſthalten, 
der zieht ſich deshalb auch immer auf das Land zuruͤck. 
Hier erſt erſcheint der Amerikaner als das, was er iſt, 
als der freie und einflußreiche Bürger einer maͤchtigen Na— 
tion. Die groͤßten und einflußreichſten Maͤnner der Ver⸗ 
einigten Staaten, Jefferſon, Madiſon, Monroe ꝛc. leben 
auf dem Lande oder in Countyſtaͤdten. Das was in Eu⸗ 
ropa Kleinſtaͤdterei heißt, exiſtirt in Amerika nicht, weil 


der Buͤrger der mindeſten Countyſtadt gerade eben ſo viel 


Einfluß beſitzt, als der Bewohner von New⸗Pork. 
Das Leben in dieſen Countyſtaͤdten iſt angenehmer und 


wohlfeiler. Mit ſieben bis achthundert Dollars kann eine 


Familie von ſechs bis acht Gliedern, wenn ſie ihr eigenes 


Haus hat, ſehr anſtaͤndig leben, und drei Pferde und eben 
ſo viele ſchwarze Diener halten, was in Philadelphia 4000, 
in New⸗Hork 5000, in New⸗Orleans 6000 Dollars koſten 
wuͤrde. Um die Moglichkeit deſſen einzuſehen, ſtehen die 
Preiſe der verſchiedenen Beduͤrfniſſe hier angeſetzt. Das 
Pfund Rindfleiſch 17, bis 2 Cents; Schweinfleiſch 2% bis 
3 Cents; friſches Hirſchfleiſch 2, getrocknetes 4 Cents; 


Schinken, geraͤuchertes und getrocknetes Schweinfleiſch 


6 Cents; ein Buſhel Haber (54 Pfund) 10 bis 12 Cents; | 
Roggen 19, Waͤlſchkorn eben fo viel. Waizen 37, bis 


50 Cents; 112 Pfund feines Waizenmehl 1 Dollar 


50 Cents. Das Pfund Thee von der beſten Gattung 


(Gunpowder oder Imperial tea) 2 Dollars. Gerin⸗ 
gere Sorten 75 Cents bis 1 Dollar. Brauner Zucker 
10 bis 12½, weißer 20 bis 25 Cents; Kaffee, das 


Pfund 23 bis 25 Cents; die Tonne Heu (2200 Pfund) | 
4 bis 6 Dollars. Ein Pferd, wenn man es ſelbſt 


a 


haͤlt, koſtet nicht mehr als 25 Dollars jährlich. Das 
Theuerſte auf dem Lande ſind die eue ic und 


Zimmereinrichtung. 
Der Centralpunkt der Aufmerkſamkeit einer amerika⸗ 


niſchen Familie iſt ſtets das Sprachzimmer (Parlour). 
Dieſes iſt ſo ziemlich der Thermometer des Wohlſtandes 


der Familie. In reichern Haushaltungen, auch auf dem 
Lande, koſtet es nicht leicht unter 1000 Dollars. Ge: 


woͤhnlich beſteht es aus zwei Zimmern, die durch eine 
vierfluͤgelige Thuͤr von einander getrennt ſind, und noͤthi— 


geufalls bei groͤßern Geſellſchaften oder Baͤllen ganz 


aufgemacht werden konnen. Das Parlour iſt ſtets auf 
dem Lande im Erdgeſchoſſe, und der Fußboden durch— 


gaͤngig mit Blumenteppichen, die Yard zu zwei bis drei 


Dollars, belegt. In dem vordern Theile befindet ſich 
ein Pianoforte, im Hintertheile der Sideboard (Schenk— 


tiſch) von Mahagonyholz mit geſchliffenen Glaͤſern und 
Bouteillen. An einer der Waͤnde das Sopha und 12 Seſ⸗ 
ſel. Ueber dem Kamin, der mit eine der Hauptzierden des 
Parlour iſt, iſt ein Trumeau⸗ Spiegel in einer vergoldeten 


Rahme der Laͤnge nach aufgeſtellt, und mehrere Vaſen. 


Minder wohlhabende Familien laſſen das Pianoforte 
oder die Spiegel weg. Ein Sideboard iſt jedoch uͤberall 


zu finden. Eine derlei Einrichtung koͤmmt auf 500 bis 


1000 Dollars. Ich ſah jedoch in den Seeſtaͤdten Parlours, 
deren Einrichtung auf 4 und 6000 Dollars zu ſtehen 
kam, und wo blos das Pianoforte 1000 Dollars koſtete. 


Dieſe Verſchwendung findet nie auf dem Lande ſtatt. 


Auf das Uebrige der haͤuslichen Einrichtung wird 


| ir, ſo viel verwendet, und die Einrichtung iſt einfach. 


Das. zweite, oder wie es in Europa genannt wird, 
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das erſte Stockwerk, iſt ganz fuͤr die Familie, und der 
Fremde hat hier, ausgenommen es wird 1 da 90 
Schlafzimmer angewieſen, keinen Zutritt. 

Gewöhnlich ſteht die Familie zwiſchen ſechs und fe. 
ben Uhr auf. Um acht Uhr wird gefrühftückt. Dieß 
beſteht aus friſchgebackenen, kleinen, runden Waizenkuchen 
(cakes), Waizen⸗, Buchwaizen- oder Waͤlſchkorn⸗ Pfann⸗ 
kuchen, einem eingemachten Huhn, voast beef, gebra⸗ 
tenen Kalb oder Hammelsſchnitten, Fiſchen und Eiern. 
Die Getraͤnke ſind Thee und Kaffee. Der Hausherr 
zerlegt die Fleiſchſpeiſen, und bedient die Tiſchgenoſſen, 
wobei er immer den Gaſt fragt, welchen Theil vom 
Huhn, oder ſonſt einer Speiſe, er wuͤnſche: Shall I 
help You to a piece of chicken? What part do You 
choose? Kann ich Ihnen zu einem Stuͤcke Huhn ver: 
helfen? Welchen Theil wuͤnſchen Sie ꝛc.? Nachdem alle 
befriedigt ſind, bedient er ſeine Gattin, und endlich ſich 
ſelbſt. Die Dame ſchenkt Kaffee oder Thee ein, und 
verſieht ihre Tiſchgenoſſen damit. Hat einer ſeine Taſſe 
geleert, ſo reicht er ſie zum Fuͤllen, mit den Worten: 
I take another cup, or I thank Vou for another cup. 
Man wartet nie bis man gefragt wird. Die Dame 
nimmt ſie, zieht ſie durch eine bereitſtehende Schaale 
mit Waſſer gefuͤllt, und reicht fie eingeſchenkt zuruck. 
Man ladet nie zum Fruͤhſtuͤck, ausgenommen der Gaſt 
uͤbernachtet im Hauſe. e 

Auf das Mittagsmahl wird im Lande weniger Auf— 
merkſamkeit gewendet, als in Europa, wenn, was ſich 
immer verſteht, kein Fremder zugegen iſt. Ein Stuͤck 
Schwein ⸗„ Kalb - oder Hammelfleiſch mit einem Zuge⸗ 


muͤſe rother Ruͤben, Butter, Gurken 4 die geiwöhn⸗ 
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lichen Gerichte. Die Männer, ne ein Glas Waſſer 
mit Rum oder Brandy, die. Frauen bloßes after, 
Cider oder Milch. f | 

Häufig wird auch Kaffee zum Mittagseſſe en, nie 17 
darnach getrunken. Sind keine Fremden zu Gaſte ge⸗ 
laden, jo erſcheint die, Frau beim Dinner in Neglige, 
und kleidet ſich erſt um 3—4 Uhr, worauf Viſiten, 
Spaziergänge oder Fahrten unternommen werden. 

Der Centralpunkt der. Geſelligkeit in Amerika iſt je⸗ 
doch die Teaparty (Theepartie) und der Abend. Dieſe 
Theepar tieen ſind in Amerika ſo ziemlich zur Regel ge⸗ 
worden, und fuͤr den Familienvater eine laͤſtige Sache. = 
Alle Bekannten oder Velgüntinnen ſind geborne Mit⸗ 
glieder, und man findet. bei einer. ſolchen Theepar⸗ 
tie Thee, Kaffee, friſche und gefalzene, Fiſche, Cot- 
telets, gebratene Huͤhner, Beefsteaks,, Cakes, Waͤlſch⸗ 
korn, Waizen- oder Buchwaizen- Pfannkuchen — Zungen, g 
geddrrte Hirſchfleiſchſchnitte, Schinken ve. Die Art iſt 
wieder ganz dieſelbe, wie beim Fruͤhſtuͤck. Der Herr 
hilft zu den Speiſen, die Frau zu den Getraͤnken. Nach 
der Theepartie ſetzt ſich die Geſellſchaft in einem Halb— 


zirkel um den Kamin, und die Unterhaltung beginnt. 


Iſt ein Fortepiano vorhanden, jo wird geſpielt oder ge= 
ſungen. Sind Kartenliebhaber da, ſo wird eine Whiſt— 


partie gemacht; nie wird jedoch um Geld geſpielt. 


Sur das Einkommen und die Beduͤrfniſſe des Hau⸗ 
ſes, worunter ſelbſt die Einkaͤufe für die Küche begrif- 
fen find, ſorgt der Mann. Die Hausfrau bekuͤmmert 
ſich um dieſe nicht, und erkennt willig die Verfuͤgungen 
ihres Gatten. Die Achtung, mit der ſie die Maßregeln b 
des Mannes in Bezug auf Verwaltung und Vermeh⸗ 
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rung ſeines Eigenthumes Pete Br englifchen ih. | 
ſprunges, und einer der ſchoͤnſten Zuge im Charakter | 
des amerikaniſchen Weibes. Man findet haͤufig? Damen, | 
die durch ihres Mannes Verſchulden von der hoͤchſten | 
Stufe der Wohlhabenheit zur Duͤrftigkeit herabgekom⸗ 


men, ihr eigenes Vermögen eingebuͤßt, dieſen Verluſt ö 
mit edler Selbſtverlaͤugnung ohne das mindeſte Murren | 


ertrugen, und ihrem Manne treu ergeben überall hin⸗ | 
folgten. Im vorletzten Jahre fallirte die Familie M. 
in New-Mork, und verlor ihr ganzes, gegen eine Million 
betragendes Vermögen. Den größten Theil hatte die 
Frau ihrem Manne zugebracht. Sie war in hohem 
un und in den gebildetſten Zirkeln erzogen, die 

Söhne ſtudirten, die Toͤchter waren in Damenſchulen. 
Kaum war die herbe Gewißheit ihres Schickſals ausge: 
ſprochen, als die Mutter ſogleich den Ueberreſt ihres 
Geſchmeides verkauft, das geloste Geld den in den Er⸗ 
ziehungsanſtalten befindlichen Soͤhnen und Toͤchtern mit 
der Weiſung zuſendet, die ruͤckſtaͤndigen Betraͤge zu be⸗ 
zahlen, und ſich nach Hauſe zu verfuͤgen. Wer den 
Werth des Reichthumes, des einzigen äußern Unterſchei⸗ 
dungszeichens in den Vereinigten Staaten, zu ſchaͤtzen 


weiß, der wird den Fall einer ſolchen Familie zu wuͤr⸗ 


digen verſtehen. Als die Kinder zu Hauſe ankamen, 
empfiug ſie die kraͤnkliche Mutter. Keine Klage, keine 
Thrane war zu ſehen, zu hören, der Vater, die Urſache 
des Kummers, wurde entfernt, und ein ſehr geachteter 


Prediger eingeladen, der mit der Familie eine religidfe, ) 
Uebung vornahm. Als diefe voruͤber war, beſchloß die | 


Mutter: Theure Kinder! Wir ſind durch die Hand der 
Vorſehung nicht unverſchuldet getroffen. Wir muͤſſen 
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uns nun trennen. Was ich, was unſere Freunde thun 
konnten, iſt geſchehen. Ihr werdet mit eurer Haͤnde 
Arbeit euch nun ernaͤhren muͤſſen. Wir trennen uns 
Morgen; hier ſind eure Briefe, hier iſt meine letzte 
eheliche Habe, und ſomit reichte die wuͤrdige Frau jedem 
Kinde ſein Reiſegeld und ſeine Empfehlungen. Ich ſah 
einen der trefflichen Soͤhne dieſer herrlichen Frau in 
Per - Orleans. Er ſendet feiner Mutter jedes Jahr 
hundert Thaler. So die uͤbrigen Kinder. Die kleinern 
wurden von den angeſehenſten Familien zu ſich genom⸗ 
men. Die groͤßern verdienen ſich ihr Brod und unter: 
ſtuͤtzen ihre Eltern. Dieſen wurden von Freunden gleich⸗ 
falls Unterſtuͤtzungen angetragen, die aber ausgeſchlagen 
wurden. Die Familie zieht vor, ſich durch ihrer Haͤnde 
Arbeit zu naͤhren. 

Fuͤr ihre Kinder tragen die Frauen muͤtterliche Sor— 
ge; — naͤhren ſie ſelbſt; ſie laſſen ſie nie aus dem 
Auge, und uͤberlaſſen ſie nie Fremden. Wenigſtens 
iſt dies durchgaͤngig auf dem Lande Sitte. Die Ameri⸗ 
kanerinn ſieht in ihrem Sohne den kuͤnftigen Buͤrger, und 
daher hat fie auch vor ihrem Kinde eine gewiſſe Ach- 
tung. . Schläge find ungewoͤhnlich. Der amerikaniſche 
Hausvater hat das Recht, ‚feinen Sohn bis zum 24ften 
Jahre fuͤr ſeinen Dienſt zu gebrauchen, und ſich ſo fuͤr 
die auf ihn gewandte Muͤhe bezahlt zu machen. Auf 
dem Lande findet dieſes noch haͤufig ſtatt, und dies 
giebt Aeltern und Kindern ein gewiſſes fremdes Ver⸗ 
haͤltniß, das beiden Theilen die Trennung leicht, und 
ſie dafür gefuͤhllos macht. In der wohlhabenderen Klaſſe 
hat dies aufgehoͤrt; die Gleichguͤltigkeit bei der Tren⸗ 
nung dauert jedoch fort. Die angeborne Selbftftändig- 


a. 


keit des Amerikaners erlaubt weder u Vater noch dem 
Sohne eine Geldunterſtützung zu des Letztern Etablish- 
ment. Alles was der amerikaniſche Vater thut, iſt, daß er 


ſeinem Kinde Gelegenheit giebt, eine Lehranſtalt zu be⸗ 
ſuchen, oder ſich irgend einem Geſchaͤftszweige vor ſei⸗ 
nem 15ten Jahre zu widmen. Die Wahl des Standes 


— 


ſteht dem Sohne ganz frei; der Vater uͤbt hier nicht 
den mindeſten Zwang aus. Die Koſten der Vorberei⸗ 
tung, gleichviel ob literaͤriſch oder mechaniſch, traͤgt 


er, mehr aber nicht, und ſo wie ſein Sohn ſeine Er⸗ 


ziehung vollendet hat, iſt er auch ganz ſich ſelbſt uͤber⸗ 


laſſen. Von ſeinen Eltern hat er auch keinen Cent zu 


erwarten, außer einem halben Dutzend Empfehlungs⸗ 


ſchreiben, mit denen man in den Vereinigten Staaten 


ſehr freigebig iſt, weil ſie den Geber nichts, denjeni⸗ 
gen, an den ſie addreſſirt ſind, wenn es hoch koͤmmt, 


ein Couvert bei feinem Dinner koſten. Tauſend, zwei⸗ 


tauſend Meilen Entfernung von ſeiner Heimath ſind 


dem Sohne, fo wie feinen Eltern, gleichviel. Ich ſah 


Muͤtter, die einen ihrer Soͤhne nach New-⸗Orleans, den 
andern nach Carracas, den dritten nach Buenos⸗ Ayres 


abgehen ſahen, und die von dieſer zwei bis fuͤnftauſend i 


Meilen weiten Entfernung ihrer Kinder, die fie mit 


ziemlicher Wahrſcheinlichkeit in ihrem Leben nicht mehr 


zu ſehen hoffen konnten, gerade ſo ſprachen, als wenn 


von einer Reiſe von New-Pork nach Philadelphia die 


Rede geweſen waͤre. Dies iſt jedoch nicht Mangel an 


Liebe, ſondern die inwohnende Ueberzeugung, daß der 
Sohn nicht blos ihr, ſondern ſich und dem Staate an— 
gehöre. Die Töchter bleiben bis zu ihrem dreizehnten, 


vierzehnten Jahre im elterlichen Hauſe, und genießen 


> 105, = 


da den erwähnten fentlichen unterricht Sind die El⸗ 


tern wohlhabend genug, dann werden ſie in eine der 


Damenſchulen nach Philade elphia geſandt, und bleiben 
nach ihrer Rückkehr im elterlichen Hauſe, bis ſie dieſes 
mit dem ihres Mannes vertauſchen. sie Zeit iſt dann 5 
zwiſchen weiblichen Beſchaͤftigungen und Geſellſchaften 
getheilt; um das Hausweſen bekuͤmmern ſie ſich in der 
Regel nicht ſo viel, als die deutſch⸗ amerikaniſchen Tod): 


ter, Im einundzwanzigſten Jahre iſt die Tochter muͤn⸗ 


dig, und dann kann ſie, wenn ſie es früher nicht ge⸗ 
than hat, ohne die mindeſte Ruͤckſicht auf ihre Eltern, i 
wählen. Selten machen jedoch dieſe gegen ihre Wahl 
auch vor ihrem Muͤndigwerden (to be of age) Einwen⸗ 
dungen, vorausgeſetzt, die Eheluſtige hat die Mittel, 
ihr Kind zu ernaͤhren; und ſelbſt darum kuͤmmern ſich : 
in der Regel mehr die Kinder, als die Eltern. Iſt der 
Liebhaber ganz fremd, dann ſind die Nachfragen genauer, 2 
immer jedoch in der Ordnung, und die Eltern ſuchen 
weniger ihr Kind reich, als an einen geſetzten (steady) g 
Mann zu verheurathen. Ein tuͤchtiger junger Mann, 
der ſeine Wiſſenſchaft, Kunſt, oder was immer, gehd⸗ 
rig gelernt hat, iſt auf dem Lande, ſelbſt in guten Fa⸗ 
milien, ſtets willkommen, gleichviel, ob fremd oder 
Amerikaner. Man ſteht weniger auf Reichthum, als 
auf Eigenſchaften, die zu dieſem fuͤhren. In dieſer 
Hinſicht iſt viel geſunder Sinn im Junern der Vereinigten 
Staaten zu treffen. hr 

In den Seeſtaͤdten iſt das haͤusliche Leben der reichern 
Klaſſe auf großem, in New⸗Vork auf viel zu großem Fuße 
für einen republikaniſchen Staat. Die New: Morker Damen 
haben noch immer nicht einſehen gelernt, daß ihre Muſter 
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die Cornelias, und nicht die engliſchen Dutchesses und 
Countesses (Herzoginnen und Graͤfinnen) ſind, die ſie nie 
ungeſtraft nachaͤffen dürfen. Der Kleideraufwand in 
New ⸗Pork uͤberſteigt alle Graͤnzen. Ein Schleier (veil) 
von niederlaͤndiſchen Spitzen, ein Cachemir-Shawl, eine 
Londner Damenuhr mit goldner Kette ſind mit den uͤbrigen 
eben fo koſtbaren Beſtandtheilen des weiblichen Anzuges 
die täglichen Beduͤrfniſſe. Und damit geht das ſchoͤne Ge: 
ſchlecht um, wie der Matroſe mit ſeiner rothen Baumwol⸗ 
lenjacke. Der Vormittag verſtreicht unter Putzvorberei⸗ 
tungen fuͤr den Tag; hoͤchſtens unterbricht eine Stunde 
Pianoforte oder irgend ein anderer Unterricht dieſes wich- 
tige Geſchaͤft. Um zwoͤlf Uhr erſcheinen die Freundinnen, 
oder ein Dandy (Stutzer), mit dem die Geſchichte und 
Chronique scandaleuse des verfloſſenen Tages abgehan⸗ 
delt wird. Waͤhrend dem iſt die Miß angekleidet, und 
nun geht ſie in Begleitung ihrer Freundinnen oder ihres 


Freundes auf ihren Morgenausflug aus, der im Beſuchen 


der ſaͤmmtlichen Fashionablen (Modelaͤden) beſteht. Dies 


iſt tägliches Geſchaͤft, und dauert zwei bis drei Stunden. 


Nach gewechſelten Kleidern wird zu Mittag geſpeiſet, wie⸗ 
der Kleider gewechſelt, und entweder ein Walk (Spazier⸗ 
gang), oder eine riding party (Spazierfahrt) unternom⸗ 
men. Die italieniſche Oper oder das Theater folgt hier: 
auf, wenn keine foͤrmliche Theepartie angenommen iſt. 


Auch hiezu wird noch der Anzug gewechſelt, und der Tag. 


ſo mit Anziehen, Fahren und Modelaͤdenbeſuchen beſchloſ— 
ſen. Man kbdͤunte eine ſolche Lebensart fuͤr Republikane⸗ 


rinnen ein wenig zu franzoͤſiſch finden. Doch wer ein vier 


bis fuͤnfmaliges Kleiderwechſeln, und zwei bis dreiſtuͤndi⸗ 
ges B zeſuchen der Modelaͤden nicht vertragen kann, ſucht 


| 
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ſich ſeine Frau befier auf dem Lande.! Wenn fie ledoch nicht 
gefallen, ſo liegt die Schuld nicht an ihnen. An Be⸗ 
muͤhungen, den Fremden, wenn er ihnen intereſſant ge⸗ 
nug ſcheint, an ſich zu ziehen, laſſen ſie es nicht fehlen. 
Jeder neue Ankdmmling im honetten Anzuge iſt Gegen⸗ 
ſtand der Anziehungskraft der ſpekulirenden Miß, und 
zwar ſtets jo lange, bis der status quo feiner Finanzen 
die angenehme Taͤuſchung entweder verwirklicht oder ge⸗ 
hoben hat. Nichts iſt intereſſanter, als wenn irgend ein 
Foreigner (Auslaͤnder) erſcheint, deſſen Aeußeres etwas 
Ausgezeichnetes vermuthen laßt. Alle Sprin gfedern weib⸗ 
licher Spionerie werden in Bewegung geſetzt, und der 
abentheuerliche Geiſt der Gl luͤcksjaͤgerinnen hat ſeinen Cul⸗ 
minationspunkt erreicht, wenn der Fremde etwas einem 
Solitaire oder derlei Dingen aͤhnliches blicken laßt. Ge⸗ 
woͤhnlich wird aus dem Berge ein N Maͤuschen, aus dem 
Lord, Count oder Baron ein Abentheurer, und aus ſeinen 
Diamanten Glasſteine. Nun nimmt die verlegene Miß 
auch ſogleich wieder die tugendhafte Kaͤlte an, bis ſich ein 
neuer Gegenſtand findet. Eine Menge Anekdoten dieſer 
Art hört man jedes Jahr, und obwohl der zehnte Theil 
erdichtet iſt, braucht es doch keine ſehr ſcharfe Beurthei— 
lung, um ſo viel als richtig einzuſehen, daß die Klugheit 

dieſer Ladies noch viel weiter geht, als die ihrer engliſchen 
Schweſtern, die es bekanntlich darinnen ſehr weit gebracht 

haben, und ihrer Gefuͤhle ſo ſehr Meiſter ſind, daß ſie 
dieſe nie ausbrechen laſſen, ausgenommen ſie wiſſen, wie 


weit 16 Settlement ſich erſtreckt. Vor einiger Zeit kam 


Mr. B., ein junger Britte aus einem guten Hauſe nach 
New⸗Pork. Er hatte Empfehlun gsſchreiben an Mr. R. 


Ein zweimaliges Sehen war hinreichend „ um n ihn mit der 


en 


Miß R. in ein ziemlich nahes Verhältniß zu bringen. 
Geſchenke würden gewechſelt, und der junge Mann war 
in ſeinen Gaben nicht ſparſam. Er war nicht reich, doch 
auch nicht arm, und jung, bluͤhend, in ſeinem Geſchaͤfts⸗ 
kreiſe vollkommen ausge sgebildet, mußte er fuͤr jeden Fami- 5 
lienvater eine willkommene Erſcheinung ſeyn. Die Eltern “ 
ſprachen von der Nothwendigkeit, ſich zu erklaͤrenz Der 
junge Mann that dies, und ſie waren zufrieden. Der 
Tag der Trauun g war zwar noch nicht beſtimmt angeſetzt, 8 
doch auch nicht ferne, als Mr S., ein reicher vierzig⸗ 
jähriger Bachelor und Pflanzer erſchien. Das war eine 
zu bedeutende Perſon, als daß man nicht alles verſucht 
haben würde, ihn feſtzuhalten. Er ſchien ſich auch feſt⸗ 
halten laſſen zu wollen, und beſuchte mit der ſchoͤnen Miß 
R. das Theater, fuhr ſie in ſeinem praͤchtigen Wagen aus, 
war jedoch Praktikus genug, ſich nicht in Praͤſenten zu 
uͤbernehmen. Dem Britten gab man zeitweiligen Abſchied, 
jedoch, wie es ſich von ſelbſt verſteht, keine Geſchenke zu⸗ 
ruͤck. Er ſendet nun Miß R. die ihren, und auch da er⸗ 
ſcheint noch nichts von den ſeinigen. In vierzehn Tagen 
war auch der reiche Bachelor weiter gezogen, und man ver⸗ 
fuchte nun wieder eine Annaherung mit John, Bull. Doch 5 
dieſer hatte ſo den Spleen bekommen, daß er nicht weiter 
Luͤckenbuͤßer ſeyn wollte, und Miß R. freilich ziemlich 
bullenmaͤßig bedeutete, daß er ihr Verhaͤltuiß in den offent 
lichen Blaͤttern bekannt machen wuͤrde, im Falle die bril⸗ 
lantnen Ohrgehaͤnge und Ringe nicht zuruͤckkaͤmen. Nun 


endlich kamen auch dieſe an, und Miß R. hatte in ihrem 1 


ſiebzehnten Jahre den dreifachen K Kummer, zwei Geliebte 5 
und einen Brillantenſchmuck, verloren zu haben. — Im 
Ganzen genommen werden aus dieſen S Spekulantinnen nicht 
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die ſchlechteſten Frauen. Was ihnen an Gefuͤhl abgeht, 
erſetzen ſie an Klugheit. Sie ſind das, was Boarding 
schools and houses (Koſtſchulen und Koſthaͤuſer), Lurus, 
Fremde, und ein hoher Grad von n aus 
ihnen machen können. Die weiblichen Gefuͤhle haben hier 
| durchgängig eine merkautile Richtung, und Klugheit iſt 
das vorherrſchende Prinzip. Freilich wird dieſe Klugheit 
zuweilen Gefuͤhlloſigkeit, und Vergeſſen alles muͤtterlichen 
oder weiblichen Gefuͤhls. In New⸗Pork oder Philadelphia 
muß man jedoch dieſe D Dinge nicht ſuchen. — Der Sohn 
einer gewiſſen Mrs. F. oon Ph. kam nach K., um da 
als Lawyer zu praktiziren. Er ſuchte — und erhielt auch 
keine Geſchaͤfte, und brachte ſeine Zeit ſo ziemlich in der 
Tavern oder im Bette zu. Der junge Mann hatte jedoch 
ungeachtet ſeines heftigen Zitterns da einen Gegenſtand 
gefunden, der ſeinen Wuͤnſchen entſprach, und war nahe 
daran, ſich mit dieſem zu vermaͤhlen. Seine Mutter er⸗ 
hielt Wind, und Ariſtokratinn in jeder Hinſicht, berief ſie 
ihren lieben Sohn ſogleich nach Hauſe. Er kam. Die 
erſte Anrede war: are You married? „(Sind Sie verehe⸗ 
licht)?“ No, Madam! (Nein). „Wohl, gehen Sie in Ihr 
Zimmer, und erwarten Sie da meine weiteren Befehle.“ 
Dieſe beſtanden darin, daß der liebe Sohn 300 Meilen von 
K. entfernt ſeine Praxis beginnen ſollte. Einige Wochen 
hierauf kamen Bekannte von mir nach Ph., und beſuchten 
Mrs. F. „Ich weiß nicht,“ aͤußerte ſich die zaͤrtliche Mut⸗ 


ter, „was ich mit dieſem Menſchen anfangen ſoll? Er trinkt 


mir ſo ſtark, und riecht immer nach Braudy und Cigarren. 
Ich denke, ich werde 10 nach New⸗ Orleans ſenden, das 
gelbe Fieber wird wohl d das Beſte thun, und ihn kuri⸗ 
ren! Die Auslagen Werden mir zu viel.“ — Buchſtaͤbliche 


nl, ae 


Aeußerungen einer ſogenannten reſpektablen Dame, die 
wenigſtens 10,000 Dollars jaͤhrliche Einkuͤnfte, und nur 
noch einen Sohn zu Haufe hat. So ſind nun zwar nicht 
alle Mutter, und Mrs. M. hat noch viele gleich edle 
Schweſtern in New-Mork und den Seeſtaͤdten. 4 
In der Regel jedoch iſt hier mehr kaufmaͤnniſcher Sinn, 
mehr Klugheit und weniger Gefuͤhl, ſo paſſid die Dame 
auch erſcheinen mag. Doch auch i in den See ſtaͤdten iſt die 
Frau ihrem, Manne treu ergeben. Ehebruͤche ſind aͤußerſt 
ſelten, und werden mit allgemeiner Verachtung betrachtet, 
obwohl in juͤngern Jahren ſo mancher Blick, und ein viel⸗ 
ſagender dazu, auf Seitengegenſtaͤnde faͤllt. Wuͤrde man 
jedoch; dieſe Augenſprache fuͤr etwas Wirkliches nehmen, 
ſo duͤrfte man ſich ſehr getaͤuſcht finden. Die amerikaniſche 
Hausfrau in Seeſtaͤdten iſt in der Regel haͤuslich ohne ar⸗ 
beitſam, ſtille und gelaſſen ohne geduldig, paſſiv ohne 
gefuͤhlvoll zu ſeyn. „ 5 | 
Ein gewiſſes Stillleben iſt der Hauptzug Be amerika⸗ 
niſchen Familie. Fuͤr rauſchende Vergnuͤgungen hat die 
Amerikanerinn nicht Sinn ; und man wird fehr reiche und 
gebildete Maͤdchen zu Tauſenden finden, die nicht tanzen 
können, ins Theater zu gehen fuͤr eine Suͤnde halten, und 
in ihrem ganzen Weſen einfach und wuͤrdevoll ſind. Baͤlle, 
obwohl nicht mehr in dem ſchiefen Lichte betrachtet, wie 
fruͤher, ſind bei weitem nicht ſo haͤufig, als in Europa. 
Ich glaube nicht, daß z. B. in Pittsburg das ganze Jahr 
hindurch zehn Privatbaͤlle gegeben werden. Oeffentliche 
ſind hoͤchſtens zwei, am Geburtstage Waf hingtons, und 
am Jahrestage der Unabhaͤngigkeite serklaͤrung. Zu beiden 
hat man nur Zutritt, wenn man geladen iſt. Bel offentli⸗ 
chen ladet die Komitee, die die, Leitung des Balles hat. 
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Sie folgen gewoͤhnlich auf ein oͤffentliches Gaſtmahl, das 
nebſt den zwei obenerwaͤhnten Gelegenheiten noch bei der 
Ankunft irgend eines ausgezeichneten Volkslieblings, z. B. 
Lafayette, oder nach der Wahl eines beguͤnſtigten Kandida— 
ten von dem Volke oder der intereſſirten Partei gegeben 
wird. Bei ſolchen Gelegenheiten treten die angeſehenſten 
Einwohner der Stadt, oder die Glieder der Partei zu— 
ſammen, und waͤhlen eine Komittee, die die Anordnung 
des Gaſtmahles und des darauf folgenden Balles uͤber ſich 
nimmt. Von dieſer werden die Gaͤſte eingeladen. Um 
3 Uhr in Countyſtaͤdten, und um 5 Uhr in den Seeſtaͤdten 
nimmt das Mahl ſeinen Anfang. Es beſteht immer aus 
drei Trachten. Die erſte gewoͤhnlich aus eingemachten 
Fiſchen, Fleiſchſpeiſen, Gemuͤſe und Paſteten, worunter 
in Seeſtaͤdten ſtets Schildkroͤtſuppe und Paſteten. Ge⸗ 
traͤnke beſtehen aus Claret Wein. Die Speiſen werden, 
wie gewoͤhnlich, auf einmal auf die Tafel geſetzt, und 
die Gaͤſte ſetzen ſich an den ihnen angewieſenen Plaͤtzen. 
In einer halben Stunde wird die erſte Tracht aufgeraͤumt, 
und es folgt die zweite, die aus Braten ꝛc., Jelly und 
Sallaten beſteht. Iſt auch dieſe abgeraͤumt, ſo koͤmmt 
die dritte, naͤmlich Mehlſpeiſen und Konfituren. Und 
nun erſt werden die Geſundheiten ausgebracht. In der 
Mitte der Tafel, und an beiden Enden ſitzen die Glieder 
der erwaͤhlten Komittee. Der erſte erhebt ſich, und liest 
von einem Blatte den erſten Toaſt. Dieſem folgt der 
Komittent am obern, und darauf der am untern Ende. 
Die Gaͤſte trinken nun die ausgebrachte Geſundheit, die 
ſtets auf das Feſt ſich bezieht. Man nimmt zu dieſer ſtets 
Maveira = oder Champagner-Wein. In zehn Minuten 
wird die zweite ausgebracht, wieder auf dieſelbe Weiſe. 
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Gewöhnlich gilt die zweite dem Wohle der Vereinigten 


Staaten. Die dritte wieder jo — dem Andenken Waſhing⸗ 


tons ꝛc. Ueber ſechs offizielle Geſundheiten werden ſelten 


ausgebracht. Auf dieſe folgen die Volunteers (Privatge⸗ 


ſundheiten), die nun die Gaͤſte einander zutrinken. | Das 


Mahl dauert gewöhnlich drei bis vier Stunden, und es 


herrſcht Anftond und Wuͤrde dabei. Um acht Uhr beginnt 


der Ball. Fuͤr Erfriſchungen und Supper; das gewoͤhn⸗ 
lich, wenigſtens in Countyſtaͤdten, ſtehend (die Damen 


ſitzend) genommen wird, iſt reichlich, und, zum! Leidweſen 


der Damen, die nach zwoͤlf Uhr ziemlich ſchwankende 


Taͤnzer haben, zu reichlich geſorgt. Die Muſik iſt in 


Countyſtaͤdten ſchlecht; gewoͤhnlich beſteht ſie aus einer 
oder zwei Violinen, die haͤrentanzartig geſpielt werden. 


Die Tänze find Kotillons, Kontretaͤnze, und auf Privat⸗ 
baͤllen auch Walzer. Ich fragte einen jungen gebildeten 


Franzoſen, der auf einem Balle zu S. mit war, wie er 


ſich unterhalte? Wie unter lauter Kandidaten der Theolo⸗ 


+ 


gie, war die Antwort. Die Geſellſchaft erfchien ihm naͤm⸗ 
lich unerträglich ſteif und formell. Doch die Decency 
(Anſtand) vergißt der Amerikaner ſelbſt im Genuſſe ſeiner 


Freuden nicht leicht. Er weiß, daß er gerade da ſeine 


Achtung nicht verlieren darf, und daß ſeine Baͤlle öfters 


auch politiſche Nebenzwecke haben, die fuͤr ihn Fallſtricke 


werden ſollen. 


Vor einiger Zeit wurde in H. ein Ball 
85 2 


dieſer Art gegeben, zu dem Judge Y. von G. geladen wur: 
de. Seit laͤngerer Zeit naͤhrten die Lawyers von H. gegen 


ihn einen Amtsgroll, und Lawyer B. zielte ſchon lange 
nach ſeiner Stelle. Doch dem finſtern moroſen Judge war 


in nichts beizukommen, außer daß er oͤfters zu tief ins Glas 
ſah. Zu einem Supper ware er nicht gegangen, da er 


ſich 
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ſich ſeiner Schwachheit bewußt war. Einer Einladung 
zum Balle konnte er, oder vielmehr ſeine Tochter, die er 
mitgebracht hatte, nicht widerſtehen. Er kam, wurde 
freundlich empfangen, weiter ſchien man ſich jedoch um 
ihn nicht zu bekuͤmmern. Das machte ihn ſicher. Nach 
zwei Stunden peinvoller Enthaltung verſucht er endlich ein 
Glas des köoͤſtlichen Franzbraunntweins, und nun war kein 
Widerſtand mehr moͤglich. Gleich einem Indianer ſtuͤrzt 
er uͤber die Bouteillen her, und nach einer Stunde Arbeit, 
waͤhrend welcher zwei junge Lawyers ſeine Tochter nach 
Kraͤften zu unterhalten ſtrebten, mußte er 11 Hauſe ge— 
tragen werden. 

Man hatte Vorkehrungen getroffen, den Praͤſident⸗ 
Judge wenigſtens fünfzig Zeugen während feiner Transe 
portirung auszuſetzen, und der Meth, den man ihm unter 
den Rum gemiſcht hatte, machte den ſonſt ziemlich ſtarken 
Mann auch für den folgenden Tag unfähig. Eine Ad⸗ 
dreſſe zirkulirte, durch den Ballgeber veranſtaltet, Unter⸗ 
ſchriften wurden geſammelt, und die Klage auf Abſetzung 
des am Court-Dienſtage betrunkenen Oberrichters nach 
Harrisburgh geſandt. Die Aſſembly war jedoch zu recht— 
lich, um den dem honourable Judge geſpielten Streich 
nicht 1 5 „ und er kam mit einem derben 


sh wie in Europa, von Prisatunternehmern 


8 Y 


oder Wirthen gegeben, nt in Amerika nicht. Es 


ſind in der 5 0 geſchloſſene Geſellſchaften, die 0 
Seeſtaͤdte ausgenommen, wo öfen tliche Baͤlle zwar ge⸗ 


halten, 5 von der beſſern Klaſſe, wenn ſie nicht So⸗ 
ciety⸗Baͤlle find, nicht beſucht werden. Maskenbaͤlle s 


Sk 
Sidon's Nordamerika. T. 8 
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im Norden nicht erlaubt, und exiſtiren, Mee 
ausgenommen, nirgends. N 

Unter dem Landvolke ſind Bälle aͤußerſt ſelten; bei den 
deutſchen Farmers beſſerer Klaſſe gibt es deren nie. Auf dem 


Lande findet man in der Regel die gluͤcklichſten und ſolideſten, 


Familien. Stille wechſelſeitige Achtung und eine gewiſſe 
Gleichförmigkeit der Geſinnungen, die aus gleichen Stans 
des verhaͤltniſſen hervortreten, machen den Hauptzug der 
amerikaniſchen Familie aus. Ihr öffentliches und Privat⸗ 
leben iſt von ſolcher Wichtigkeit fuͤr ſie und ihre Mitbuͤrger, 
daß es nie ihrem Leben au Sutereffen fehlt, und daher 
die Abwechſelungen von Freuden, offentlichen Luſtbarkeiten 
und Vergnuͤgungen hier zur Belebung des haͤuslichen Gluͤ— 
ckes ganz und gar nicht nöthig find. Von der einfachen 
und thaͤtigen Lebensweiſe, beſonders der deutſchen Ameri⸗ 
kaner, iſt es ſchwer, eine Idee zu geben. Die ganze Fa⸗ 
milie iſt vom Morgen bis zum Abend auf den Beinen. 
Kinder von ſechs bis ſieben Jahren haben ihre beſtimmt 


angewieſene Arbeit. So wie die Schule aufgehoͤrt hat 


(in der Mitte Februars), geht es an's Ahornzucker-Kochen, 
wobei vorzuͤglich die Kinder beſchaͤftigt ſind. Die kleinern 
tragen Holz herbei, leeren die Kuͤbel, mit Ahornwaſſer ge— 
fuͤllt, in die Kufe, die groͤßern e das Zuckerwaſſer, 
oder ſpalten Holz. 

Nach dem Zuckerkochen ns zu den Feldarbeiten ge⸗ 
ſchritten. Die Burſche ſind mit dieſen, die Toͤchter mit 
den haͤuslichen Verrichtungen — Spinnen, Weben und 
- Berfertigung der Kleidungsſtuͤcke beſchaͤftigt. Bis zum 
ſechzehnten Jahre gehen Knaben, bis zum vierzehnten 
Maͤdchen, gleichviel, ob engliſchen oder deutſchen Urſprun⸗ 
ges, in den drei Wintermonaten in die Schule. Hier⸗ 
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auf werden ſie konfirmirt, und dann erlauben ihnen ihre 
Eltern gewoͤhnlich, auf eigene NE zu arbeiten, oder 
ſich etwas zu verdienen. 

Hat ein junger Burſche ſo zwei bis bier Jahre gearbei⸗ 
tet, und ſeine Finanzen auf eine fuͤr ihn bedeutende Sum— 
me (ſelten uͤber 100 Dollars) gebracht, dann denkt er ans 
Heirathen. Den Gegenſtand ſeiner Zaͤrtlichkeit kennt er 
von der Meeting oder vom Waͤlſchkorn-Aushuͤlſen. Zu 
dieſem verfügt er fih. Die Praͤliminarien find kurz, und 
er ſucht immer ſo ſchnell als moͤglich zur Hauptſache zu 
kommen, die ſtets eine und dieſelbe iſt. „Do You like my 
Company? (Iſt Ihnen meine Geſellſchaft augenehm)?““ 
Antwortet das Maͤdchen: „No — Nein,“ dann zieht der Hei— 
rathskandidat ohne Umſtaͤnde weiter. Antwortet fie „Ido 
not know, (Ich weiß es nicht),“ dann iſt Hoffnung vor- 
handen. „Perhaps i could, (Vielleicht koͤnnte ich),“ iſt 
halbe, und „Les i do, (Ja ich liebe Ihre Geſellſchaft),“ 
iſt ganze Gewißheit. In dieſem letztern Falle wird bis 
ein, zwei Uhr Nachts in der Kuͤche aufgeſeſſen (tarıy), 
das heißt, die zwei Eheluſtigen ſitzen vor dem Kuͤchenfeuer, 
und erzaͤhlen und unterhalten ſich, ſo gut es denn gehen 
mag, meiſtens jedoch in Ehren. Die Eltern kuͤmmern ſich 


wenig um die Angelegenheiten ihrer Kinder, es waͤre denn, 


die Match (Ehe) waͤre zu ungleich. Doch auch in dieſem 
Falle ſetzt der Burſche durch, wenn ihm uͤbrigens das 
Maͤdchen gewogen iſt. Der Pfarrer, oder ein Judge of 
the peace (Friedensrichter), gewohnlich Esquire ge: Hehe 
wird beſtellt, und in wenigen Tagen, oft auch ſchon am 
naͤchſten, Hochzeit gemacht. Sind die Eltern wohlhabend, 
jo wird ein Dinner, find fie weniger beguͤtert, fo wird ein 
Whisky party gegeben. Von Aufbietungen und derlei 
on 
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Umſtaͤnden iſt in den noͤrdlichen Staaten keine Rede. Iſt 
der Mann muͤndig (21 Jahre alt), ſo heirathet er nach 
Belieben, und ſind die Eltern des Maͤdchens entgegen, 
und dieſes noch nicht 21 Jahre alt, fo geht er in den naͤch⸗ 
ſten Staat, wo ihm ein Esquire den Gefallen thut, und 
ihn traut. Zu Entführungen dieſer Art iſt jedoch der Ame- 
rikaner, ſo abentheuerlich er ſonſt iſt, zu proſaiſch, und 
der Fall, wo dieſes noͤthig wäre, tritt aͤußerſt ſelten ein. 

Die Heirathsgabe des Sohnes beſteht in einem Pfer— 
de, etwas Ackergeraͤth und Saamen, nie in Geld. 

Der Vater giebt bei ſeinen Lebszeiten nie etwas aus der 
Hand. Das Heirathsgut des Maͤdchens beſteht in einem 
Bette, einer Kuh, etwas Kuͤchengeraͤthe, und wenn es hoch 
koͤmmt, einem Kleiderkaſten (Bureau), Tiſchen und Stuͤh⸗ 
len. Gewoͤhnlich werden die deutſchen Farmerstoͤchter bef- 
fer ausgeſtattet, als die engliſchen. — Mit dieſen Hab: 
ſeligkeiten, und ſeinen 60 bis 70 Dollars, zu denen die 
Braut vielleicht 15 bis 20, ebenfalls erſparte, hinzubringt, 
faͤngt er ſeine Wirthſchaft an, und kauft ſich hundert Acker 
Waldland. Haus und Staͤlle zimmern ihm ſeine Ver⸗ 
wandten zuſammen, und in zwei bis drei Jahren hat er 
ſich ſo ziemlich auf guten Fuß geſetzt, da er und ſeine 
Frau an Arbeit gewoͤhnt ſind. Ihre Lebensart iſt einfach, 
und ſie haben beinahe gar keine Auslage. In der Koch— 
kunſt uͤbertreffen die deutſchen Farmersfrauen gewoͤhnlich 
die auf gleicher Vermoͤgensſtufe ſtehenden engliſchen. Thee 
und Kaffee iſt jedoch bei dieſen beſſer. Die Deutſchen, 
nicht gerade der Armeen Klaſſe, trinken haufig Kornkaffee 
und Kraͤuterthee, zwei Dinge, die nur ihre Mägen ver⸗ 
tragen koͤnnen. 5 

Von Zeitvertreiben wiſſen die guten Leute, das Auf⸗ 
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blocken (Aufrichten eines hölzernen Gebaͤudes) und Waͤlſch⸗ 
kornaushuͤlſen ausgenommen, wenig oder gar nichts. 

Ihre einzige Unterhaltung iſt die Singſchule und die 
Kirche. Erſtere wird gewohnlich an Sonnabenden in Bei- 
ſeyn ihres Predigers gehalten, und ſie erſcheinen zwei bis 
drei Meilen weit Winter und Sommer, und halten bis 12 
Uhr Nachts aus, ohne im geringſten ermuͤdet zu werden. 
Blos Kirchenlieder werden hiebei geſungen. 

An Sonntagen tritt die Verſchiedenheit des engliſchen 
und deutſchen Charakters auffallend hervor. Der Deutſche 
kommt in der Regel zu Fuße angezogen, er ſelbſt mit ſeiner 
Familie in zu Hauſe erzeugten, geſponnenen, gewobenen und 
gefaͤrbten Stoff gekleidet. Manche Familien ganz roth oder 
ganz gruͤn. Vor dem meeting house (Kirche) angekom⸗ 
men, ſucht der Deutſche ſich auf der Erde oder einem 
Baumblocke ſein Lager, ſo gut es gehen mag. Kommt 
einer ſeiner Nachbarn, ſo ruft er ihm ein „Jo, kommſt du 
auch,“ zu. Und fo fort geht es über die Waizen-, Waͤlſch⸗ 
kornſorten, Gaͤule, Waͤgen und dergleichen her, bis Die. 
Ankunft des Predigers dieſen Redensarten, wie ſie ihre 
Geſpraͤche nennen, ein Ende macht. Die Frauen ſorgen 
dafür, ſtets ein paar Dutzend ſaͤugende Kinder mitzuhaben. 
Wird das Geraͤuſch ihrer Kinder zu groß, dann verlaſſen 
ſie auf fuͤnf Minuten, ſo lange naͤmlich das Kind ſchreit, 
die Kirche, um wieder eine Viertelſtunde ruhig zu ſitzen, 
und dann wieder hinaus zu gehen. Kommen drei oder 
vier dieſer Weiber an der Kirchthuͤre zufammen, dann 
weiß keine den Weg zu finden, und eine ſchiebt die andere 
ſo geraͤuſchvoll als moͤglich zur Thuͤre hinaus. 

Der Anglo-Amerikaner kommt ſelbſt dann, wenn er 
minder wohlhabend iſt, mit ſeiner Familie ſtets zu Pferde, 
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jeine Toͤchter ſehr elegant gekleidet. Im Vorbeireiten bes 
gruͤßt er ſeine Bekannten und ſelbſt die Fremden. Vor 
der Kirche angekommen, miſcht er ſich unter feine Bekann⸗ 
ten, und fängt irgend ein politiſches oder oͤkonomiſches 
Geſpraͤch an, bis der Prediger kommt. In der Verſamm⸗ 
lung betraͤgt er, ſo wie ſeine Familie, ſich mit dem groͤß⸗ 
ten Anſtande, und man bemerkt da nichts von dem ge⸗ 
meinen Weſen, das am Deutſchen ſo ſichtbar iſt, und 
einen fo ftdrenden Eindruck hervorbringt. Ueberhaupt 
zeigt der Amerikaner beim Gottesdienſt, ſo wie bei allen 
offentlichen Gelegenheiten, einen Anſtand und ein Gefuͤhl 
fuͤrs Schickliche, das ihm eine gewiſſe Wuͤrde und Ueber⸗ 
legenheit vor ſeinen deutſchen Landsleuten giebt, was nir⸗ 
gends mehr, als bei der aͤrmern Klaſſe hervortritt. 


Zehentes Kapitel. 


Religiöſer Zuſtand der Vereinigten Staaten. Synoden. Prediger. 
Religioſität. Die vier Hauptkonfeſſionen. Sekten. Tunker. 
Menoniſten. Ammoniſten. e Quaker ꝛc. Katholi⸗ 
ken. Unitarier. 


Einer der 1 Beſchluͤſſe, der je von der geſetz⸗ 
gebenden Verſammlung der Vereinigten Staaten gefaßt 
wurde, iſt die vollkommene Gewiſſensfreiheit, und die 
Gleichſtellung aller Religionen. Ob dieſer Beſchluß das 
Reſultat philoſophiſchen Nachdenkens, oder der zufaͤlligen | 
Denkungsart mehrerer Rep *) war, iſt gleich 
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) Das bt iſt das wahrſcheinlichere; Franklin, Penn und 
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viel. Was immer ihre Abſicht bei dieſer Maßregel geweſen 
ſeyn mag, die Frucht iſt wohlthaͤtig. Dadurch, daß keine 
herrſchende Religion anerkannt iſt, und alle offentlichen 
oder Staatsbeſoldungen für ihre Diener aufgehoben wur: 
den ), ward Religion aus einem Erwerbzweig der Pre⸗ 
diger⸗Kaſte, in welchem Lichte fie gewöhnlich heut zu Tage 
betrachtet wird, ein Eigenthum des Volkes, und ſcheinbar 
verlaſſen und aufgegeben, wurde ihr abſolutes Beduͤrfniß 
nur um ſo dringender, ihre Herrſchaft um ſo dauerhafter. 
Das eigentlich Syſtematiſche der verſchiedenen chriſtlichen 
Lehrgebaͤude, mag durch dieſe Populariſation verloren haben, 
und manche Auslegung der Bibel ſtatt finden, wobei dem 
Orthodoxen die Haare zu Berg ſtehen wuͤrden; die wahre 
chriſtliche Religion hat jedoch ſicher gewonnen, und auch 
der größte Zweifler, oder der erſtorbenſte Gleichguͤltige, 
muß ſich zum Nachdenken bewogen finden, wenn er in eis 
nem ſo abſolut freien Lande, wo es ſo ganz jedem übers 
laſſen bleibt, eine Religion zu bekennen, oder auch nicht, 
derſelben Religion, die in den gebildeten Staaten der al⸗ 
ten Welt oft ein Gegenſtand des frivolen Spottes, oder 
kalter Gleichguͤltigkeit geworden iſt, nicht nur zahlloſe Kirchen 


erbaut ſieht, ſondern auch ihr ſtarkes Beſuchtwerden, und die 


ernſte Andacht ihrer Beſucher zu beobachten, Gelegenheit 
hat. Der Amerikaner iſt wirklich religids, und ſey er die⸗ 
ſes auch nicht mehr als der Europäer, 0 erſcheint es we⸗ 


mehrere 952 de Dinner damaliger Zeit waren AM 
kanntlich Deiſten. 

9) Eine Maßregel, die ihre Einfuͤhrung vorzuͤglich Jefferson 
zu danken hat, der unermuͤdet arbeitete, bis er die Prediger: 
beſoldungen aufgehoben ſah. 


nigftens mehr an ihm. In Philadelphia find an 100 Kir⸗ 
chen, und jede derſelben an Sonntagen fo voll Menſchen, 
wie man in Euröpa ſchwerlich eine findet. Nimmt man 
hiezu noch, daß der Amerikaner Kirche und Prediger ſelbſt 
unterhalten muß, und daß dieſe Ausgabe mehr betraͤgt, 


als feine geſammten Abgaben, dann erſcheint ſeine Religio⸗ 


ſitaͤt in einem um ſo achtungswertheren Lichte. Der Karg⸗ 
heit kann man ihn in dieſem Falle gewiß nicht beſchuldigen. | 
In Boſton, New: York, Philadelphia, und andern großen 
Seeſtaͤdten, herrſcht ſowohl in der Bauart der Kirchen, 
als in der inneren Einrichtung derſelben eine Pracht, die, 
England ausgenommen, alles uͤbertrifft, was in dieſer 
Art in Europa zu ſehen iſt. Der Fußboden, die Stuͤhle 
(pews), ſind gewöhnlich mit den ſchoͤnſten Teppichen bes 
legt, Altartiſch und Kanzel auf das geſchmackoollſte ver⸗ 
ziert, die Kronleuchter und die Kanzel aufs reichſte vergoldet. 
Alles zeugt von hoher Bereitwilligkeit, dazu beizutragen, 
daß das Gotteshaus auch in anſtaͤndigem Gewande er⸗ 
ſcheine. Daß auch Eitelkeit hier im Spiele ſey, verſteht 
ſich von ſelbſt; aber daß dieſe ſich im Gemeingeiſt die Kirche 
zu ihrem Gegenſtande waͤhlt, ſpricht zwar fuͤr die dem 
Menſchen angeborne Schwaͤche, laͤßt ſich jedoch durch ihren 
Gegenſtand am leichteſten entſchuldigen. Auf dem flachen 
Lande von Philadelphia nach Harrisburgh, eine Strecke 
von 100 Meilen Laͤnge und Breite, findet man durchgaͤngig 
Kirchen, deren ſich keine europaͤiſche Mittelſtadt ſchaͤmen 
duͤrfte, und die alle von einzelnen Landgemeinden auf ihre 
Koſten erbaut, und erhalten werden. Es iſt nichts unge⸗ 
woͤhnliches, einen eben nicht ſehr reichen Farmer fuͤr eine 
Kirche zwei bis dreihundert Dollars unterſchreiben zu ſehen. 
Pittsburgh, das noch nicht volle 50 Jahre beſteht, zaͤhlt 
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10 Kirchen, und darunter die im Jahre 1825 vollendete 
Trinity Church, im gothiſchen Style erbaut, die der erſten 
europaͤiſchen Hauptſtadt zur Zierde gereichen wuͤrde. Meh⸗ 
rere Glieder dieſer Kirche unterzeichneten 500 Dollars; 
und Pittsburgh iſt zwar eee doch nichts weniger 
als reich. 

„Grkensburgh⸗ an der Philadelphia Straße, dreißig 
Meilen von Pittsburgh herwaͤrts Philadelphia, hat mit 
einer Bevoͤlkerung von 1800 Seelen vier ſchoͤne Kirchen, 


und die Landgemeinde, die nicht wenigſtens eine Kirche 


hat, muß entweder ſehr arm, oder ſehr klein ſeyn. Auch im 
weſtlichen Pennſylvanien, in Weſtmoreland, Waſhington⸗ 
Lafayette ⸗ Countys ꝛc. finden ſich Kirchen, die ſehr ſchoͤn 
genannt werden Finnen. Bei Greensburgh ſind ſieben 
deutſche Anſiedlungen; jede derſelben, aus ungefaͤhr 50 bis 
60 Familien beſtehend, hat eine geſchmackvoll von Back⸗ 
ſteinen gebaute Kirche. Noch vor Kurzem vollendete eine die⸗ 
ſer Landgemeinden die ihrige, die ſie auf 6000 Dollars zu 
ſtehen kam. Bedenkt man, daß die ganze Gemeinde nicht 
uͤber 60 Familien ſtark iſt, worunter hoͤchſtens 10 reiche, 
vielleicht 20 bis 25 in guten Umſtaͤnden, und der Ueberreſt 
arm ſind, die bei den gegenwaͤrtigen niedrigen Getreideprei⸗ 
fen nichts geben kbunen, dann wird man allerdings geftehen 
muͤſſen, daß Religion zu haben, nirgends hoͤher zu ſtehen 
kommt, als bei uns in Amerika. Zu dieſen Ausgaben fuͤr 
die Kirchen, kommt auch noch der Beitrag fuͤr die Prediger, 
der von einem bis hundert Dollars betraͤgt, und wirklich 
die größte Taxe iſt, die der Amerikaner zu entrichten hat, 
und die fuͤr manchen nur dadurch ertraͤglich wird, daß er ſich 
dieſe ſelbſt auflegt, und ſich ſeinen Prediger auch ſelbſt waͤhlt. 
Sonſt, theils, noch unter der engliſchen Regierung, die in 
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religidſer Hinſicht zwar für Manches ſorgte, für Manches 
aber willkuͤhrliche Geſtaltung zuließ, theils im Anfange der 
Unabhaͤngigkeit, wo das Herkoͤmmliche alle Kraft verloren 
hatte, ohne daß etwas, der Zeit und den Umſtaͤnden Ange⸗ 
meſſenes an ſeiner Stelle geweſen waͤre, nahmen die Ge⸗ 
meinden, den Erſten den Beſten, der ihnen aufſtieß, und 
ſtellten ihn zu ihrem Prediger au. Zahlloſe Streitigkeiten, 
und unangenehme Vorfaͤlle waren die gewöhnlichen Fol⸗ 
gen. Wenn der Prediger, der oft nichts als ein Pankee 
Schullehrer, oder ſonſtig verdaͤchtiger Charakter war, einer 
Partei gefiel, konnte man ſicher darauf rechnen, daß er 
von der eutgegengeſetzten verworfen werden wuͤrde. Und 
waren alle Schwierigkeiten beſeitigt, und der Prediger in 
voller Ausübung feiner Funktionen, dann kamen Zeitungs⸗ 
berichte, Briefe, muͤndliche Ueberlieferungen, die den 
Herrn Prediger als ein verdächtiges Subjekt ſchilderten, 
und ihn zwangen, ſeinen Wanderſtab weiter zu ſetzen. 
Dieſem Unweſen zu ſteuern, traten ſowohl in den engli⸗ 
ſchen, als in den deutſchen Kirchen eine Anzahl angeſehener, | 
in Europa ordinirter Prediger zuſammen, und errichteten 
nach dem Bilde, der aus früherer Zeit beſtandenen pres⸗ 
byterianiſchen Synoden, ebenfalls unter dem Namen Syno⸗ 
den, Geſellſchaften, in welche bloß diejenigen aufgenom⸗ 
| men wurden, die ſich entweder wie ſie, uͤber ihre Ordinirung | 
ausweiſen konnten, oder ſich einer Prüfung unter: 
warfen, und tauglich befunden wurden. Obgleich nun 
dieſe Synoden eben ſo wenig, als die kirchliche Sorge 
uͤberhaupt Staatsinſtitute ſind, ſo haben ſie doch durch 
ihre anerkannten Mitglieder, und durch das gefuͤhlte Be: 
duͤrfniß einer beſſern Ordnung, einer außerordentlichen 
Anerkennung ſich zu erfreuen, ſo daß, obgleich durch ihre ) 
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Exiſtenz die Freiheit der Gemeinden, ſich wen ſie wollen 
als Prediger anzuſtellen, nicht im Geringſten geſchmaͤlert iſt, 
dennoch jetzt nicht leicht mehr ein Prediger angeſtellt wird, 
der nicht von der Synode verlangt, gepruͤft und geneh⸗ 
migt waͤre. Anfangs waren dieſe Synoden nicht ſtark 
hoͤchſtens verſammelten ſich zehn bis zwoͤlf Prediger, mit 
eben ſo vielen Abgeordneten. In der Folge ſchloſſen ſich 
neue Glieder an, bei deren Aufnahme man ſtets ſehr vor⸗ 
ſichtig zu Werke gieng. Es war nichts, als eine Privat⸗ 


verbindung von Predigern, die im Einverſtaͤndniſſe mit ih⸗ 


2 


ren Gemeinden ſich eine Verfaſſung gaben, und eine ges 
wiſſe Ordnung einfuͤhrten. Niemand hatte fie bevollmaͤch⸗ 
tigt, niemand war gezwungen, beizutreten. Aber eben 
dieſe Ordnung, und die großere Achtung, die man dem 


Einzelnen, ſo wie dem ganzen Korper zollte, bewog or⸗ 


dentliche Prediger, ſich an ſie anzuſchließen, und ſich ſo 
von den zahlreichen geiſtlichen Landlaͤufern zu unterſchei⸗ 
den. Wo ſich eine ſtaͤrkere Gemeinde bildete, wuͤnſchte 
man natürlich lieber einen Prediger aus einer Synode, 
die mehr Sicherheit für fein gutes Betragen geben, und 
ihn noͤthigen Falls auch zur Verantwortung ziehen konnte. 
Ließ er ſich ein beſonderes Vergehen zu Schulden kommen, 
oder fuͤgte ſich nicht den Geſetzen der Synode, ſo wurde er 
ausgeſchloſſen. Immer ſtehtees jedoch in der Willkuͤhr der 
Gemeinde, ihn zu behalten oder nicht. Die Verfaſſung 
der Synode, ihre Verordnungen — alles iſt Privatſache, 
und wenn ſie ſich aufloͤſet, oder die Gemeinden von ihr 
abfallen, ignorirt der Staat dies gaͤnzlich. Eine Aus⸗ 
nahme findet jedoch ſtatt, wenn Gemeinden ſich zur Auf: 
rechthaltung ihrer Kirche, oder ihres Predigers ſchriftlich 


verbanden, und die Urkunde hieruͤber im Staatsarchiv ein⸗ 
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verleiben laſſen. Dann konnen die Gemeinden, ſo wie die 


unterſchriebenen Glieder durch das Geſetz zur Erfuͤllung 


der eingegangenen Verbindlichkeit gezwungen werden. So 
loſe uͤbrigens die hierarchiſche Verbindung auch zu ſeyn 
ſcheint, ſo ſichert ihr doch eben der Umſtand, daß ſie ganz 
auf dem freien Willen der einzelnen Glieder beruht, und 
daß dieſe vollkommene Einſicht in die Angelegenheiten der⸗ 
ſelben haben, Vertrauen und Dauer. Dieſe Synoden ſind 
nun in der engliſch⸗presbyterianiſchen, deutſch⸗lutheriſchen 
und reformirten Kirche durch ganz Nordamerika eingefuͤhrt, 
und begreifen alle wirklichen Prediger der Vereinigten 
Staaten. Sie verſammeln ſich jedes Jahr an einem be⸗ 
ſtimmten Ort, wo fie eine Sitzung halten, die gewöhnlich 
fuͤnf bis ſechs Tage dauert. Alle Angelegenheiten der Ges 
meinden, die von den Mitgliedern der Synoden geiſtlich 
bedient werden, kommen in dieſen Synodalſitzungen vor. 
Der Praͤſident und Sekretair werden durch Stimmenmehr⸗ 
heit gewaͤhlt, wobei die Abgeordneten der Gemeinden, die 


dabei auch zu erſcheinen haben, ebenfalls Mitwaͤhler ſind. 


Dieſe Synoden beſtehen in Peunſylvanien ſeit beilaͤufig 70 
Jahren, und haben nun die kirchlichen Angelegenheiten der 
Vereinigten Staaten in eine Ordnung gebracht, die gewiß 
jener der andern Laͤnder wenigſtens gleich kommt. 
Iſt nun eine Gemeinde erledigt, ſo wendet ſie ſich au 
die Synode, die ihr entweder einen Prediger zuſendet, oder 
ſie den Gemeinden eines benachbarten Pfarrſprengels ein⸗ 
verleibt. Sind es mehrere und bedeutende Gemeinden, 


fo beſucht fie der Prediger, predigt dort ein oder das an⸗ | 


deremal, und ſucht ſich bei den vorzuͤglichſten Gliedern ders 
ſelben, fo gut ſes gehen mag, beliebt zu machen. Wenn 


er die Mehrzahl der Gemeindeglieder fuͤr ſich hat, wird er 
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der Synode als aufgenommen angezeigt, die bei der 


naͤchſten Sitzung ihre Genehmigung ertheilt. Die Sub⸗ 
ſcription geht vor der Aufnahme vor ſich. Gewöhnlich un— 
terſchreibt der Anglo-Amerikaner reichlicher, der Deutſche 
bezahlt richtiger. Der gegenwaͤrtige Geldmangel hat auch 
die Einkuͤnfte der Kirche und ihrer Glieder geſchmaͤlert, 
und fie muͤſſen ſich nun mit etwas weniger, in den weſt— 
lichen Gegenden großentheils mit Fruchtbezahlung (Trade) 
begnuͤgen. Dieß iſt beſonders bei dem Landprediger der 
Fall, von deſſen Beſoldung (gewoͤhnlich zwiſchen drei bis 
ſechshundert Dollars), wenigſtens vier Fuͤnftheile in Frucht 


bezahlt werden. Die Beſoldung der Prediger, die durch 


die Kirchenvorſteher, (denen der Prediger die Subſcriptions— 
liſte uͤbergiebt) erhoben wird, iſt übrigens ſehr verſchieden, 


uͤberſteigt jedoch nie 4000 Dollars. Die Prediger der an— 


glikaniſchen Hochkirche (high church), werden für die am 
beften, die der deutfch = reformirten Kirche für die am 
ſchlechteſten Beſoldeten gehalten. Die Lutheriſchen, zwi— 
ſchen Philadelphia und Pittsburgh, beilaͤufig hundert an 
der Zahl, haben gewoͤhnlich ein ſolides Auskommen, das 
ſie jedoch vollkommen verdienen, da die Entfernung ihrer 
Gemeinden von einander, die oft uͤber zwanzig Meilen 
betraͤgt, ihre Amtsverrichtungen ſehr erſchwert. Doch 
kommt dieſes noch in keinen Vergleich mit den Muͤhſelig⸗ 
keiten, die der Prediger des noͤrdlichen Pennſylvaniens und 
Ohios auszuſtehen hat, der oft fuͤnf- bis ſechstauſend 
Meilen des Jahres reiten muß, wenn er nur in feinen Ge⸗ 
neinden herum kommen will. Die Lage dieſer Prediger 
iſt nichts weniger als beneidenswerth; ans Studieren duͤr— 
fen ſie gar nicht denken, da ſie nie vom Pferde kommen. 
Jeden Sonntag haben ſie zweimal zu predigen, und da— 
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bei zwanzig Meilen von der einen Kirche zur andern zu 
reiten. Bergſtroͤme, Regen, Schnee, Hitze und Kaͤlte, 
duͤrfen ſie nicht aufhalten, da der Amerikaner ſelbſt darauf | 
nicht achtet. Vom es iſt in dieſen Gegenden, wo ſich 
hoͤchſtens Fußpfade durchs Gebuͤſch winden, gar keine 
Rede; auch laſſen es gewöhnlich die öbkonomiſchen Umſtaͤnde 
dieſer Herren nicht zu, die fuͤr alle ihre Muͤhe kaum zwei 
bis drei hundert Dollars, von den zehn oder zwoͤlf Ge⸗ 
meinden erhalten, die ſie das Jahr hindurch verſehen. 
Von den vier Haupt-Konfeſſionen, der anglikaniſchen, 
der presbyterianiſchen, der deutſch- und englifch = lutheri- 
ſchen und reformirten Kirche, haben die erſtern beiden 
theologiſche Erziehungsanſtalten, die ziemlich gute Predi⸗ 
ger liefern. Doch iſt es um Prediger, in was immer fuͤr 
einer Kirche, zu werden, nicht nothwendig, Theologie ſtu⸗ 
diert zu haben. Lawyer Hopkins von Pittsburgh wurde 
Prediger, ohne andern Unterricht genoſſen zu haben, als 
den er ſelbſt aus Büchern geſchöpft hatte. So giebt es 
unzaͤhlige Beiſpiele, und die beliebteſten Prediger ſind ge⸗ 
woͤhnlich die aus andern Staͤnden Uebergetretenen. | 
Der Pred diger der Hochkirche iſt ſeiner Toleranz und 
Liberalitaͤt wegen, unter den gebildeten Ständen, die ge⸗ 
wöhnlich zu ſeiner Kirche gehoͤren, mehr beliebt, als die ı 
haͤufig finſtern und intoleranten Presbyteriauer, unter de⸗ 
nen ſich allerdings noch oft Exemplare finden, die einem 
Mucklewrath und Konſorten zum Seitenſtuͤk dienen koͤnn⸗ 
ten. Doch giebt es unter ihuen auch ausgezeichnete und 
ſehr achtungswerthe Maͤnner. Ihre verze t ichſten theblo⸗ 


7 


giſchen Lehranſtalten find in den Neuengland⸗Staaten, von 
er 


woher die weſtlichen und ſuͤdlichen mit Predigern verſehen, 
und gewiſſermaßen! heuſchreckenartig überſchwemmt werden. 
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Der Beute Prediger erhält. feine theologiſche Bildung 
von einem aͤltern Prediger, bei dem er ein bis is zwei Jahre, 
fo gut es gehen mag, ſtudiert. Glaubt ihn ſein Lehrmeiſter 
hinlaͤnglich vorbereitet, ſo wird er bei der Synode einge⸗ 
fuͤhrt, geprüft, und entweder tuͤchtig befunden, oder ver— 
worfen. Im erſtern Falle werden ihm Gemeinden (deren 
es immer unbeſetzte giebt) angewieſen, zu denen er ſich 
begiebt, und ſomit ſein Amt antritt. Gewoͤhnlich dient er 
nun mehrere Jahre als Kandidat, und wird hierauf als 


Paſtor ordinirt. Die lutheriſchen Prediger, ſowohl die 


deutſchen als die engliſchen, zeichnen ſich an Bildung ſehr 
vor den Reformirten aus. Die New⸗Norker und Pennſyl⸗ 
vanier Synode zaͤhlt unter ſich Maͤnner, die hohe Achtung 
verdienen. Die uͤbrigen ſechs Synoden ſind noch zu neu, 
und zu ſehr in Hinterwaͤldern und Sklavenſtaaten zerſtreut, 
als daß ihre Bildung mit der der obbenannten gleichen 
Schritt halten konnte. Doch horte ich auch über manchen 
derſelben ſehr guͤnſtige Uetheile. 

Europaͤer haben nun einige Schwierigkeit, als Prediger 
anzukommen, 9 einem Beſchluſſe mehrerer Synoden zu⸗ 
folge, Ankommlinge erſt drei Jahre im Lande gewohnt haben 
muͤſſen, ehe ſie zur Synode zugelaſſen werden. Ausgenom⸗ 
men find nur Diejenigen, die von Europa aus berufen find. 

Die Prediger dieſer vier Konfeſſionen werden mit 
den katholiſchen Seelſorgern, als eigentliche Ministers 
(Pfarrer) angeſehen, und leben mit einander in voll⸗ 
kommener Eintracht. Selten giebt es unter ihnen Reibun⸗ 
gen. Oft vereinigen ſich die Deutſch⸗Reformirten und 
Lutheriſchen zum gemeinſchaftlichen K e ſeltener die 
Engliſch⸗Lutheriſchen mit den Engliſch-Biſchoflichen, nie 
jedoch dieſe mit den Presbyterianern. So unterſchreiben auch 
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Seer für drei — vier Prediger verſchiedener Konfeſſio⸗ 
nen. In neuen Zeiten faͤngt jedoch auch die engliſche £ och⸗ 
kirche an, etwas eifriger (more zealous) zu werden, wozu | 
die vielen Abtruͤnnigen ihrer Schafe, beſonders aber der 
Laͤmmer, Anlaß geben mag. | Ä 
Der Sonntag iſt im Norden der Vereinigten Staaten wie 

bekannt ganz der Ruhe und dem Gottesdienſte oder Bibelle⸗ 
ſen gewidmet. Selten begnuͤgt ſich eine good christian Fa- 
mily (fromme chriſtliche Familie) mit einer Predigt. Ge⸗ 
wohnlich hoͤrt fie deren zwei auch drei. Iſt ſie von der an⸗ 
glikaniſchen Kirche, ſo wird Vormittags ihr Prediger gehört, 
Nachmittags beſucht man die presbyterianiſche Kirche, und 
da Sonntags jede Art Maſtk, es ſey nun Geſang oder Piano⸗ 
forte, ſo wie andere weltliche Unterhaltungen, ſelbſt von den 
liberaler Geſinnten, als ein hoher Grad von Ruchloſigkeit an⸗ 
geſehen wuͤrde; ſo bleibt dem weiblichen Geſchlechte, beſon⸗ 
ders dem juͤngern, nichts uͤbrig, als Abends noch die Metho⸗ 
diſtenpredigt zu hoͤren. Dieſe Methodiſtenprediger ziehen 
durch ihre Begeiſterung, und den wirklichen Feuereifer, 
mit dem ſie vortragen, manche weibliche fromme Seele 
zum nicht geringen Verdruſſe der beſtehenden Kirche an ſich, 
die dadurch in ihren geiſtlichen und weltlichen Intereſſen 
verkuͤrzt wird. Doch dagegen laͤßt ſich nichts ſagen, und 
der Prediger, der hieruͤber im Geringſten eiferte, wuͤrde 
ſicher als ein Mann, der der Gewiſſensfreiheit Zwang 
anlegt, alle Popularitaͤt verlieren. Ja ſo weit geht dieſe 
Liberalitaͤt, daß man es ſeinem eigenen Prediger übel Deus 
ten wuͤrde, wenn er ſeine Religion als die vorzuͤglichſte 
vertheidigte. „In jeder chri ſtlichen Konfeſſton kann man 
fromm ſeyn, und alle ſind wir Chr iſten“ — hoͤrt man ge: 
wöhnlich bei ſolchen Gelegenheiten ſagen, und benimmt 

ſich 
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ſich auch darnach. Das Kind waͤhlt im aͤlterlichen Hauſe 
ſeine Religion ſelbſt, ohne daß die Eltern das mindeſte 
darein ſprechen. Ich kenne Familien, wo der Vater von 
der anglikaniſchen, die Mutter von der eengliſch-reformirten, 
einer der Soͤhne Wiedertaͤufer (Baptists), die Toͤchter Me⸗ 
thodiſtinnen ſind, und in Friede und Einigkeit leben. 
Wird etwa eines Abends über Religionsgegenſtaͤnde geſpro— 
chen, ſo geſchieht dieſes in dem kalten ruhigen Tone, den 
man ſonſt fuͤhrt. Man geraͤth nie in Hitze, und jeder 
bleibt bei ſeiner Meinung, ohne ſich um die des e 
ſehr viel zu bekuͤmmern. 

| Vor einiger Zeit wuͤnſchte eine Bekannte von mir vom 
Biſchof der anglikaniſchen Hochkirche Mr. White, der ſich 
in G — h aufhielt, konfirmirt zu werden. Sie hatte 
keine Bekannte unter den übrigen Confirmantinnen, und 
erſuchte eine Freundinn, deren ganze Familie Presbyte- 
rians (Reformirte) waren, ſich gleich falls konfirmiren 
zu laſſen. Dieſe willigte ohne Anſtand ein, und verließ 
die Religion ihrer Eltern, ohne daß dieſe etwas dagegen 
eingewandt haͤtten, aus purer Freundſch aft fuͤr ihre Ge⸗ 
ſpielinn. „Wie konnten Sie nur ſo etwas ſo leicht thun?“ 
fragte ich fie einige Zeit darauf. „Warum?“ war die Ant: 
wort, ich konnte ſie doch nicht allein gehen laſſen. — 
Und, Ihnen die Wahrheit zu ſagen, ich hoͤre Mr. B. lieber, 
als den ſchnupfigen alten T. Why L could not let her go 
alone, and, to tell you the truth, I like Mr. B. better, 
chen this old snuffy T. Und dies iſt nicht bloß mit Miß E., 
ſondern auch mit aͤltern Perſonen der Fall. Es haͤngt 
ganz allein vom Prediger ab, ob die engliſche, oder 
die presbyterianiſche, oder die methodiſt iſche Kirche die 
fashionable des Ortes ſeyn ſoll. Weiß er ſich popular, 
Sidon's Nordamerika. I. 9 
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und bei der beſſern Klaſſe intereſſant zu machen, wozu 
jedoch nicht blos eine gute Predigt gehört, obwohl fie 
ein Hauptpunkt iſt; dann kann er auf eine volle Sub⸗ 
ſcriptionsliſte, ſo wie eine angefuͤllte Kirche rechnen, und 
ſeine Gemeinde erhaͤlt taͤglich neuen Zuwachs. Weiß er 
dieſe Popularitaͤt nicht zu gewinnen oder zu erhalten, 
dann hat feine Herrlichkeit auch bald, ja oft ſchon im 
erſten, gewiß aber im zweiten Jahre ihr Ende erreicht, 
und er muß ſich um einen andern Platz umſehen. 

Die Kongregation der anglikaniſchen Hochkirche in 
Pittsburgh war nicht ſehr zahlreich, beſtand jedoch aus 
angeſehenen und wohlhabenden Gliedern. Ihr Prediger 
(Mr. H.), der nicht lange zuvor die Rechte mit der 
Kanzel vertauſcht hatte, wußte dem erſtern Uebelſtande 
abzuhelfen. Er beredete feine Gemeinde, die altgewor— 
dene Kirche zu verkaufen, und eine neue zu erbauen, 
wozu er den Blan lieferte, 

Ein herrliches, einfach gothiſches Gebaͤude erhob ſich, 
und verdunkelte alle übrigen Kirchen. Welche fashio- 
nable Familie koimte der Verſuchung widerſtehen, in der 
mit prachtvollen Teppichen belegten, und geſchmackvoll 
eingerichteten Kirche einen Stuhl zu nehmen! Reißend 
giengen dieſe ab, und die Subſcriptionsliſte des Rektors H. 
vermehrte ſich um das Dreifache, der nun die Veränderung 
feines Broderwerbs, wenigſteus in pekuniaͤrer Hinſicht, 
nicht zu bereuen hat. Dieſe pious stratagems (frommen 
Liſten), thun im Ganzen wenig Eintrag, da es im 
Grunde doch einerlei iſt, ob der ehrwuͤrdige Y oder 3 
die meiſten Zuhörer und das meiſte Einkommen hat, 
wenn ſie nur das ſind, was ſie ihrer Beſtimmung nach 
ſeyn ſollen. 2 
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Auf der andern Seite hat ein übles Betragen des Pre- 
digers hier weit ſchlimmere Folgen, und es traten Faͤlle 
ein, wo ein einziger Fehltritt des Predigers die Gemeinde 
ſo erbitterte, daß ſie alle Gemeinſchaft mit Kirche und 
Predigern aufgab. — Die uͤbrigen Religionen und 
Sekten haben keine wiſſenſchaftlich gebildeten Prediger; 
die biſchoͤflichen Methodiſten (Episcopalian Methodists), 
muͤſſen ſich jedoch einer vorlaͤufigen Pruͤfung unterwerfen, 
ehe ſie die Kanzel beſteigen duͤrfen. Die Prediger der uͤbri⸗ 
gen Sekten treten auf, wenn ihre innere Stimme, oder ihr 
Geiſt ſie ruft. Dieſer Geiſt oder dieſe innere Stimme mag 
die guten Leute oft taͤuſchen, wenigſtens hört man unges 
heure Abſurditaͤten. Im Ganzen genommen haben jedoch 
dieſe Sekten nicht ſo viel Arges, als man denkt. Die Re⸗ 
ligion eines Volkes ſteht gewoͤhnlich mit ſeiner Aufklaͤrung 
im geraden Verhaͤltniſſe, und ſo die Religion der Staͤnde 
in den Vereinigten Staaten. Die aufgeklaͤrte und hoͤhere 
Klaſſe findet man unter den Episkopalians; die Mittel⸗ 
klaſſe mit zahlreichen Ausnahmen unter den Presbyterians; 
die Schwaͤrmer und Eiferer aller Klaſſen unter den Metho— 
diſten; und den einfachen Waldanſiedler (Backwoodsman), 
der in den Waͤldern Penſylvaniens oder Ohios auferzogen 
wurde, und von der Bibel gerade ſo viel weiß, daß ſie ein 
gedrucktes Buch iſt, unter den Tunkern, wenn er ein Deutz 
ſcher, und den Chriſtians oder New-Men (Neue Menſchen), 
wenn er ein Anglo-Amerikaner iſt. Fragt man dieſe Men⸗ 
ſchen uͤber ihre Religionsbegriffe, dann ſehen ſie einen mit 
großen Augen au, und ihre Antwort iſt: „Wir halten die 
Bibel.“ Sie halten naͤmlich das Abendmahl um zwoͤlf Uhr 
Nachts, waſchen ſich gegenſeitig die Fuͤße, werden in Fluͤſ⸗ 
ſen getauft, in die ſie bis an den Hals (Winter oder 
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Sommer machen hierin keinen Unterſchied) gehen müffen, 
und tragen Baͤrte. Ich fragte einen ihrer Prediger, einen 
ehrlichen Bauern, warum ſie dieſes thaͤten? Ohne eine 
Antwort zu geben, gieng er zu dem Schrank, nahm von 
da die ungeheure Nuͤrnberger-Folio-Bibel mit Holzſtichen 
herab, ſchlug ſie auf, und zeigte mir Chriſtum und die 
Apoſtel mit Baͤrten. Gegen eine ſolche Autoritaͤt mußte 
ich ſchweigen, obwohl der gute Mann nur zur Noth leſen 
konnte. Nur die aͤrmern Klaſſen ſchließen ſich an dieſe und 
ähnliche Sekten, die in gewiſſen Gegenden, beſonders in 
Ohio ſehr zahlreich ſind. Ihre Prediger ſind ehrliche 
Bauern, die die Bibel erklaͤren, ſo gut es denn gehen will, 
und vier bis fuͤnf Stunden in einem Athem ſprechen, ohne 
dabei leſen oder ſchreiben zu konnen. Ich hoͤrte in Buttler— 
County eine Predigt dieſer Art, wo der Prediger über die 
Arche Noah predigte, wie fie inn- und auswendig verpicht 
war, und welche Quantitaͤt Pech Noah wohl verbraucht ha— 
ben mochte? Dieſer gute Mann war mit einem Boot in 
New⸗Orleans geweſen, wo er Schiffe kalfatern ſah. Dieß 
erklaͤrte er ſeinen Zuhörern mit unermuͤdlicher Geduld, und 
ſchloß endlich auf die ungeheure Maſſe Pech, die erſt Noah 
noͤthig gehabt habe. 

„Jonathan hat eine abſcheulich ſchoͤne Predigt gethan;“ 
konnte man die guten Leute ſagen hoͤren. „Ich hab die 
Notion,“ (ich bin der Meinung), erwiederte ein anderer; 
„daß er alle die gelehrten Lonyheads (Großkoͤpfe) überbieten 
kann.“ Und alles Gottes Wort! „Alles ſteht in der Bibel.“ 
Und unter derlei ihrem Verſtande ganz entſprechenden Aeu— 
ßerungen verließen ſie die Scheune, den Ort, wo ihre 
Verſammlung gehalten wurde; die etwas Vermöglichern 
um ihre Pferde zu ſuchen, und auf deren Ruͤcken zu zweien 
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und dreien gepackt, heimzukehren, die Aermern um daſſelbe 
zu Fuße zu thun. Dieſe Tunker haben für die aͤrmere 
Klaſſe der deutſchen Amerikaner außerordentlich viel Anzie⸗ 
hendes, und wenn ſie nicht ungluͤcklicherweiſe Baͤrte truͤgen, 
an denen, wie ſie aus den alten Geſchichten ihrer Aeltern 
und Großaͤltern wiſſen, die Juden zu erkennen find, wäre 
ihre Anzahl viel größer. Dieſe Sekte, ſo wie viele andere, 
nahm ſich gewoͤhnlich die Menoniſten, Ammoniſten (Moni⸗ 
ſten und Amiſten hier genannt), zum 9 Muſter ihrer Verfaſ⸗ 
ſung, und haben viel Gutes. Sie ſind die Kette „ die die 
aͤrmeren, ſonſt ſicher oft verlaſſt enen und huͤlflos preisgegebe⸗ 
nen Familien in den Hinterwaͤldern aneinander ſchließt. Sie 
halten unter ſich feſt zuſammen, unterſtuͤtzen einander in 
Noth und Krankheitsfaͤllen reichlich, und ihr beduͤrftiger 
Mitbruder kann auf ſichere Huͤlfe rechnen. Auch halten ſie 
ſtrenge Ordnung. Wer ſich betrinkt, oder ſich eine ſonſtige 
grobe Ausſchweifung zu Schulden kommen laͤßt, wird uͤber 
die Fence geſchmiſſen, (aus der Gemeinde ausgefchloffen). 

Die Familien ſtehen unter gegenfeitiger Aufſicht, und ha⸗ 
ben regelmaͤßigen Gottesdienſt. Zu wünfchen bliebe nur, 
daß auch für die Erziehung der Jugend beſſ er, geſorgt waͤre, 
die ohne den mindeſten Unterricht wie das liebe Vieh 
heranwaͤchst. Die M oniſten und Amiſten (durchgehends 
deutſcher Abkunft), wohnen vorzuͤglich im weſtlichen Theil 
von Pennſylvanien, und haben durch ihr genaues Zuſam⸗ 
menhalten einen hohen Grad von Wohlhabenheit er⸗ 
reicht. Einige der ſchoͤnſten Theile Pennſyloaniens ſind 
beinahe ausſchließ end in ihrem Beſitze, worunter vorzuͤg⸗ 
lich das kichkea kockles Thal, zwiſchen Huntingdon 
und Lewiſtown, bag Meilen lang, and zwei bis fuͤnf 
breit. 


Eine andere Urſache der Vermehrung dieſer Sekten, be- 
ſonders der Methodiſten, iſt die beinahe zu ſchnell gereifte 
Hierarchie der vier Haupt-Konfeſſionen, mit all den An⸗ 
haͤngſeln von Herrſch- und Habſucht, Kopfhaͤngen und 
Froͤmmelei, Stolz und Demuth, je nachdem die Umſtaͤnde 
es erfordern. Der Amerikaner, beſonders der weſtlichen 
Laͤnder, kann derlei Dinge nicht wohl vertragen; er waͤhlt 
ſich lieber den Methodiſtenprediger, deſſen ſchwaͤrmeriſcher, 
evangeliſcher Feuereifer mehr zu ſeinem Herzen ſpricht, 
als das Raiſonnement des kalten Presbyterianers oder ang: 
likaniſchen Predigers. Ich hoͤrte zu Philadelphia unlaͤngſt 
einen ſolchen Diskurs (ſo werden haͤufig die Predigten ges 
nannt), uͤber die Klugheit des Schweigens. Der Redner 
eitirte alle Männer, die ihm verſchwiegen ſchienen, nur 
vergaß er Chriſtum; dafuͤr konnte er aber John Quincy 
Adams nicht genug preiſen. Die Bibel hatte der gute 
Mann um des neuen Praͤſidenten und feiner Anhaͤnger 
willen, die den groͤßten Theil ſeiner Kongregation aus⸗ 
machten, rein vergeſſen. Das iſt nun nicht der Fall mit 
den Methodiſten, und den neuern Sekten uͤberhaupt, die, 
wie es mit allen neuen Dingen der Fall iſt, eifrig zu Werke 
gehen. Die eigentliche Episcopalian Methodist Church, 
Eiſchöflich methodiſtiſche Kirche) hat wirklich viel gethan, 
und was man ihr auch nachſagen mag, die weſtlichen Gegen⸗ 
den, in die ſie zahlloſe Miſſtonaͤre ausſandte, und wo ſie Tau⸗ 
ſende von Bibeln auf die uneigennuͤtzigſte Weiſe vertheilte, 
werden ſtets zu ihren Gunſten ſprechen. Vor dieſen hatten 
die wilden Bewohner der weſtlichen Hinterwälber beinahe 
gar keine Idee vom Chriſtenthume. Die Mehrzahl war 
nicht einmal getauft, und ſteter Krieg mit wilden Thieren 
und den Indianern hatte ſie ſo barbariſirt, daß ſie, die Klei⸗ 
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dung und eine etwas lichtere Farbe ausgenommen, von 
den letztern kaum zu unterſcheiden waren. Man muß nun 
die Arbeiten dieſer Miſſionaire zu wuͤrdigen, eine Idee von 
den Entbehrungen, denen ſie ausgeſetzt ſind, haben. Tau⸗ 
ſende von Meilen durch pfad- und wegloſe Wildniſſe zu 
reiten, und Anſiedlungen von fuͤnf bis ſechs Haͤuſern auf— 
zuſuchen, um da eine Predigt zu halten, die oft gar nicht 
verlangt wird, iſt nebſt einem rauhen, unfreundlichen 
Empfange, das gewöhnliche Loos der Miſſionaire. Ich 
kenne einen jungen Mann, der nun eine ſchoͤne Farm am 
Miami⸗Fluße in Ohio beſitzt, und vor einigen Jahren in 
das Arkanſas Territory geſandt war. Er gieng 200 Mei⸗ 
len uͤber den aͤußerſten bewohnten Punkt Little Rock nach 
einer Niederlaſſung, wo, wie er hoͤrte, kentuckiſche An⸗ 
ſiedler ſeyn ſollten. Nach unſaͤglichen Beſchwerden kam er 
da an, und fand acht Huͤtten, in denen ſieben weiße mit 
etwa vierzehn Negerfamilien wohnten. In fuͤnf Haͤuſern, 
die ſtets eine halbe Meile von einander lagen, wurde ihm 
ein Nachtlager rund abgeſchlagen. Schon war er bereit, 
dieſes im Freien zu ſuchen, als die Dazwiſchenkunft einer 
alten Negerinn ihm bei einem alten Wittwer Lager und 
einige Waͤlſchkornkolben zum Nachteſſen verſchaffte. Fuͤr 
den folgenden Abend war Predigt angeſagt. Keine Seele 
fand ſich da, außer feinem Hauswirthe, der alten Ne: 
gerinn und einem Neger. Unverdroſſen predigt jedoch 
Mr. R., und den naͤchſten Abend vermehrte ſich ſeine Ver⸗ 
ſammlung mit ſieben neuen Zuhdrern, den folgenden Tag 
mit zwanzig, und erſt beim viertenmale kam die ganze 
Niederlaſſung, die nun ihre Kinder zur Taufe und zum Un⸗ 
terrichte für einige Tage dahin brachte. Er verſprach ih⸗ 
nen Bibeln (von der Bibelgeſellſchaft), und ſandte dieſe 
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auch nach Little Rock, wo ſie abgeholt werden ſollten 
Doch die guten Lehren waren bei dieſen Leuten auf ein ſo 
duͤrres Erdreich gefallen, daß fie, obwohl mehrere von ih— 
nen zweimal waͤhrend dieſer Zeit nach Little Rock kamen, 
ſich mit dem Mitnehmen des ihnen geſandten Andenkens 
nicht befaſſen wollten. 

Auf der andern Seite kann man wieder nicht verhehlen, 
daß die Religionsuͤbungen der Methodiſten, beſonders aber 
ihre Camp meetings (Zuſammenkuͤnfte im Freien) manches 
haben, wogegen Religion und Sittlichkeit ſich auflehnen. 
Ich habe von dieſen Camp meetings fo viel gehort, daß ich 
vor mehreren Jahren beſchloß, mich ſelbſt von der Wahrheit 
der Sache zu uͤberzeugen. Ich reiste daher am Tage vor der 
Zuſammenkunft nach Greensburgh, in deſſen Naͤhe eine ſolche 
Verſammlung der Methodiſten ſtatt finden ſollte. Den fol⸗ 
genden Morgen ritten wir zum Verſammlungsplatz, einer 
waldigen Gegend mit einem offenen Vorgrunde, auf dem ein 
Haus ſtand. Beilaͤufig 4000 Menſchen waren mit fünf- 
zehn Predigern verſammelt, die fuͤnfzehn bis zwanzig 
Meilen weit herbeigekommen, und gerade im Baue zahl⸗ 
loſer Zelte, von Baumſtaͤmmen und Zweigen, begriffen wa⸗ 
ren. Um zehn Uhr fieng der Gottesdienſt an, der ſich 
vom gewoͤhnlichen durch nichts weiter, als ein ungeheures 
Schreien des Predigers, und tiefes Stoͤhnen der Zuhörer 
unterſchied. Wir kehrten nach Greensburgh zuruͤck, um 
unſern Beſuch Nachmittags zu wiederholen. Die Szene 
hatte ſich nun verändert. Einer der heftigſten, ſchwaͤrme⸗ 
riſchſten Prediger war auf der Kanzel. Sein Thema war 
Liebe zu Chriſto, und Haß gegen die Suͤnde. Der Strom 
ſeiner Beredtſamkeit uͤberfloß von Liebe, und nichts als 
Liebe. Bei den Worten: „Ihr muͤßt Chriſtum bruͤnſtig 
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lieben, ihr muͤßt ihn ſtets in euren Armen haben,“ ſeufzte 
die ganze Verſammlung, und es hob nun ein Seufzen an, 
daß einem wirklich Hoͤren und Sehen vergiengen. Der 
Prediger wurde immer waͤrmer und hitziger, bis er endlich 
in die Worte ausbrach: „Ich ſehe Chriſtum, dort ſitzt er, 
er winkt mir!“ „Hier iſt Chriſtus!“ rief nun auch einer 
der Zuhoͤrer. „Dort iſt er,“ rief ein Anderer! Ich habe ihn 
in den Armen, ein Dritter, Vierter u. ſ. w., und nun gieng 
es an ein ſo ungeheures Seufzen, Huͤpfen, Springen, 
und an die Bruſtſchlagen, daß man ſich unter lauter Ra⸗ 
ſenden glaubte. Doch dies war nur ein bloßes Vorſpiel 
zu dem, was noch kommen ſollte. Der Prediger fieng 
nach einer kleinen Pauſe von der Suͤnde an: „wie Chriſtus 
und die Suͤnde nicht beſtehen koͤnne, wie die Suͤnde ein 
Werk Satans ſey, und uns in die Hoͤlle truͤge.“ Nun 
veraͤnderte ſich das Seufzen in ein Stoͤhnen, das ganz an 
ein Schlachtfeld erinnerte. Je mehr der Prediger den Zu⸗ 
ſtand des von Chriſto verlaſſenen Suͤnders ſchilderte, deſto 
tiefer das Stoͤhnen. Ploͤtzlich wurden einige der weib- 
lichen Perſonen von Zuckungen uͤberfallen. Ihre Ge— 
ſichter wurden blau, ihre Augen verdrehten ſich ge— 
penſterartig. Kalter Schweiß trat auf ihre Stirne, 
und wie von einer uͤbernatuͤrlichen Gewalt ergriffen, 
hoben ſie ſich in die Hoͤhe, und fielen bewußtlos zu 
Boden. Ein Geheul erfolgte, das drei Meilen weit 
gehört wurde. Viele der Weiber warfen ſich zu Boden, 
zerſchlugen ſich die Bruſt, zerriſſen ihre Kleider; andere 
ſprangen, Bachantinnen gleich, mit fliegenden Haaren, offe⸗ 
nem Buſen, tanzend und heulend mit verdrehten Augen, 
bis fie erſchöpft zu Boden ſankeu. Das Bewußtſeyn ſchien mit 
der Schaam von dieſen Schwaͤrmerinnen gewichen zu ſeyn, 
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halbnackt lagen ſie da, bis ſie von ihren Predigern und 
Kirchenaͤlteſten auf die Seite geraͤumt wurden. Zu wel⸗ 
chem Grade von Tollheit Schwaͤrmerei fuͤhren koͤnne, lernte 
ich an dieſem Nachmittage. | 

Der Abendgottesdienſt, der gleich nach dem Nachteſſen 
(das jeder mit ſich gebracht hatte) anfieng, dauerte bis 


halb eilf Uhr, und war wenig von der vorhergehenden 


Scene verſchieden. Nach eilf Uhr giengen die andaͤchtigen 
Schwaͤrmer in ihre Laubhuͤtten. Wer da weiß, daß dieſe 
4000 Menſchen beinahe einzig aus den untern Volksklaſſen, 
ohne Erziehung und Bildung, und meiſtentheils junge 
Leute beiderlei Geſchlechts ſind, die dieſe Gelegenheit mit 
Sehnſucht erwarten, und aus einer bedeutenden Ferne 
herbeikommen, der wird ſich nicht wundern, wenn er als 
Thatſache hoͤrt, daß nicht weniger als 80 unehliche Kinder 
in einem Umkreiſe von 20 Meilen dieſen drei Naͤch⸗ 
ten ihre Geburt verdanken. Am folgenden Tage gieng 
es wo möglich noch aͤrger her, und die Raſerei war auf 
einen ſo hohen Grad geſtiegen, daß am dritten die fuͤnf⸗ 
zehn Prediger mit ihren Zuhbdrern ganz erſchoͤpft waren, 
und die Verſammlung aufbrach. Ich hatte jedoch am 
erſten Tage genug geſehen und gehoͤrt, und reiste den 
folgenden Morgen wieder nach Hauſe. 

Obwohl dieſe Methodiſten noch nicht un; und 
in den Vereinigten Staaten erſt ſeit 36 Jahren beſtehen, 
haben ſie ſich bereits in mehrere Sekten getheilt, die theils 
eine biſchoͤfliche, theils eine presbyterianiſche Kirchenver⸗ 
faſſung haben. Ihre Biſchoͤfe waͤhlen ſie ſich ſelbſt. 
In Greensburgh iſt es ein Apotheker, ein nichts weni⸗ 
ger als guter Hirte. Ihr Enthuſiasmus hat jedoch ſeit 
den letzten zwei Jahren bedeutend abgenommen, und es 
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ſteht zu erwarten, daß in einem Lande, wo er ſo ganz und 
ohne Widerſtand austoben und ausgaͤhren kann, wie in 
Nordamerika, er auch bald in das Grab der on 
finfen werde. 

Zu laͤugnen ift nicht, daß dieſe und göbenadte 
Sekten, ſo viel Gutes ſie auch hervorbringen moͤgen, nicht 
ohne Schattenſeiten ſind. Eine gewiſſe Engherzigkeit, die 
immer nur an dem Wohle und Wehe ihrer Sektengenoſſen 
Antheil nimmt, und ſich um ihre uͤbrigen Mitbuͤrger wenig 
oder gar nichts bekuͤmmert, iſt die unvermeidliche Folge. 
Und ſoviel man zu Gunſten der Quaͤker und ihrer Ruhe, 
Betriebſamkeit und wechſelſeitigen Huͤlfeleiſtung auch ſa— 
gen mag, der eigentliche Staatsbuͤrger hat gewiß manches 
gegen eine Geſellſchaft einzuwenden, die ſich einer der wich— 
tigſten offentlichen Laſten und Verpflichtungen, der Ver: 
theidigung des Vaterlandes entzieht, und alle ihre Sorge 
nur auf ſich und ihre Verbruͤderung, zum Nachtheile der 
uͤbrigen Mitbuͤrger beſchraͤnkt. Selbſt zu einem Geldbei— 
trage zur Vertheidigung des Landes, deſſen Buͤrger ſie wa— 
ren, wollten ſie ſich anfaͤnglich nicht verſtehen, und die 
Gelaſſenheit, mit der ihre Weigerung von der Regierung 
aufgenommen wurde, zeigt gewiß die Liberalitaͤt des Ame— 
rikaners im ſchoͤnſten Lichte. a 

Uebrigens ift die Achtung, die der Bürger der Verei— 
nigten Staaten fuͤr die Geiſtesfreiheit ſeines Nebenmen— 
ſchen an Tag legt, in der Natur feiner Verhaͤltniſſe ge: 
gründet. Tauſende von feinen Mitbuͤrgern leben in den 
Hinterwaͤldern, wo ihnen jede Gelegenheit zum Kirchen— 
beſuche abgeſchnitten iſt. Die Bibel iſt ihr Erzieher, ihr ein— 
ziger Unterricht. Ein fortgeſetztes Leſen macht ſie mit dem 
Inhalte derſelben vertraut. Es bedarf nicht vielen Nach⸗ 


denkens, um ſie auf ſo manchen Unterſchied zwiſchen den in 
ihr enthaltenen Lehren, und den Grundſaͤtzen der verſchiedenen 
Konfeſſtonen aufmerkſam zu machen. Ihr geſunder Men⸗ 
ſchenverſtand und Einſamkeit, laſſen ſie das Göttliche vom 
Menſchlichen leicht unterſcheiden. Ihrer Freiheit ſich bewußt, 
nehmen ſie ſich nun vor, ihren eigenen Weg zu gehen. Eine 
Art Glaubensbekenntniß, verſteht ſich im Konſtitutionszu⸗ 
ſchnitte, wird zuſammen gemacht. Es findet ſeine Anhaͤnger, 
ſo wie ſeine Gegner. Der Ehrgeiz kommt ins Spiel, und jede 
Partei vertheidigt ihre Meinung nach Kraͤften. Die Sache 
gewinnt Intereſſe, und die Sekte nimmt ihren Anfang. 
Wollte der Staat dies verhindern, ſo muͤßte er nothwendig 
eigene Prediger anſtellen, eine Sache, die in den Hinter⸗ 
waͤldern nichts weniger als leicht, und mit der Konſtitution 
der Vereinigten Staaten ſelbſt unvereinbar waͤre. Ob⸗ 
wohl daher jede Konfeſſion ihre geiſtlichen Behoͤrden hat, 
ſo ſind dieſe doch vom Staate ſelbſt ganz unabhaͤngig. Die 
Glieder der anglikaniſchen Hochkirche waͤhlen ſich ihre Pre⸗ 
diger ſowohl, als ihre Biſchoͤfe ſelbſt, und obwohl ſie die 
hoͤchſte Achtung genießen, fo beruht ihre geiſtliche Gewalt 
blos im guten Willen des Volkes. Es iſt ganz daſſelbe 
Verhaͤltniß, wie wir es oben von den Synoden der presbyte⸗ 
rianiſchen und deutſchen Konfeffionen darlegten. 

Dieſer Umſtand iſt es vorzuͤglich, der den Amerikaner von 
der katholiſchen Kirche entfernt. Man legt auch dieſer nichts 
in den Weg. Sie iſt in der Ausuͤbung ihres Kultus ſo 
frei, wie jede andere Konfeſſion. Achtung jedoch fuͤr ſeine 
religidſe Ueberzeugung findet der Katholik nicht. Man 
betrachtet ihn als einen Menſchen, der ſeine Geiſtes freiheit 
noch nicht errungen, und in Ketten ſchmachtet. Der An⸗ 
haͤnger der einfaͤltigſten Sekte wird in dieſem Falle ſcho⸗ 
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| nender behandelt. Viel traͤgt. hiezu auch das Verhaͤltniß 


bei, in dem dieſe Kirche zum Auslande ſteht. Der ameri⸗ 
kaniſche Prediger erkennt die Souverainitaͤt des Volkes, der 
katholiſche die des Papſtes. Dem amerikaniſchen Predi⸗ 
ger muß daran gelegen ſeyn, ſeine Gemeinde aufzuklaͤren, 
dem katholiſchen fie in Finſterniß zu erhalten. Der katho⸗ 
liſche Prediger, gewoͤhnlich Franzoſe oder Irlaͤnder iſt mo⸗ 
narchiſch, der amerikaniſche iſt republikaniſch. In vielen 
Staaten wird daher dem Katholiken der Weg zu dffentli- 


chen Aemtern (durch das Volk) ſehr erſchwert. Beſonders 
iſt er dem Presbyterianer gehaͤſſig, und ein Katholik und 


ein Heide, ſind ihm beinahe gleichlautende Namen. Die 


Anzahl der Katholiken iſt uͤbrigens bedeutend, und betraͤgt 


mehr als eine Million. In den letztern Jahren ſcheint der 
roͤmiſche Hof feine Schafe in den Vereinigten Staaten 
einer beſondern Aufmerkſamkeit gewuͤrdigt zu haben. Zahl⸗ 
reiche Prieſter wurden ſowohl aus Irland, als aus Frank⸗ 
reich abgeſandt, und es iſt keine bedeutende Stadt, die 
nicht wenigſtens einen hat. Boſton, New-Pork und 
Philadelphia ze. haben ihre Bifchöfe, unter u es 5 einige 
ſehr gelehrte Männer giebt. 

Nichts deſto weniger vermindert ſich diese Kirche ber 
deutend; und wenn ſie nicht jedes Jahr neuen Zuwachs 
von Irland erhielte, ſo wuͤrden, Louiſiana ausgenom— 
mea, weder Prieſter noch Biſchoͤfe mehr vonnoͤthen ſeyn. 
Schwerlich wird die Ausſaat der allein ſeligmachenden 
Kirche in dieſem ketzeriſchen Boden Fruͤchte bringen; und 
ſo viel die Jeſuiten nun auch (und billig) Aufſehen erregen: 
in den Vereinigten Staaten bemerkt man ſie nicht, und 
fie wären laͤngſt ausgeſtorben, wenn fie nicht von Frank⸗ 
reich aus rekrutirt wuͤrden. Der Hof von Rom wird 
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ſich ſchon mit der ſuͤdlichen Ke von Amerika neigen 
muͤſſen! 

Ich muß noch einer Sekte „ die in den Ver⸗ 
einigten Staaten immer zahlreicher wird, und zu der ſich 
ein großer Theil der gebildeten Volksklaſſen rechnet. Ich 
meine die Unitarier (Deiſten), die gegenwaͤrtig ihre Kits 
chen (meeting houses) beinahe in jeder bedeutendern 
Stadt haben. Es mag immerhin einzelne Menſchen ge: 
ben, die in ihrem ſtarken Geiſte Erſatz fuͤr die Offenba⸗ 
rung finden, obwohl alle die Reſultate ihres Denkens zu: 
ſammengenommen uns noch kein Blatt des Neuen Te- 
ſtaments uͤberfluͤſſig machen; jedoch zahlreiche, durch 
einen halben Welttheil ſich verbreitende Gemeinden von 
Philoſophen und Philoſophinnen, ſind zu ſehr Unding, 
als daß man nicht hoffen ſollte, dieſe widerſprechende Er⸗ 
ſcheinung werde bald vergehen. Und dies wird jeder, 
gegen fein Vaterland wohl geſinnte Bürger der Vereinig— 
ten Staaten herzlich und in der feſten Ueberzeugung wuͤn⸗ 
ſchen, daß fie bei dieſem Verluſte nur gewinnen konnen. 

Wo der Schranken, die der Freiheit des Einzelnen 
geſetzt ſind, ſo wenige, wo dieſe ſo leicht zu uͤberſchreiten 
ſind, und keines der gewoͤhnlichen Bindungsmittel vor— 
handen iſt, ſein Name mag nun Gewohnheit, Liebe zum 
Geburtslande, Achtung vor der Verfaſſung oder was im- 
mer ſeyn; wo der Buͤrger eben ſo leicht ſeine Heimath 
fuͤr eine andere, tauſend Meilen weit entfernte, vertauſcht, 
als er vielleicht eine Banknote wechſelt, — an ſeiner Kon⸗ 
ſtitution ewig zuſetzt, veraͤndert und wegnimmt, und ſich 
heute Geſetze giebt, die er morgen wieder verwirft: da 
iſt es gewiß recht ſehr zu wuͤnſchen, daß wenigſtens ein 
Band vorhanden ſey, das uͤber alle Zufaͤlle und Launen 
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der Willkuͤhr erhaben, unter allen Umſtaͤnden Achtung 
und Folgſamkeit erheiſcht. Und dieß Band kann nur die 
Religion, und zwar die chriſtliche Religion ſeyn. Daß 
ſie je in der Hand der Regierung zum Polizeimittel in der 
niedern Bedeutung des Wortes werde, darf man in den 
Vereinigten Staaten, wo die Regierung vom Volke aus- 
geht, nie beſorgen. ö | 

Unitarier mögen in alten verroſteten Monarchien, wo 
der Fuͤrſt die Gottheit iſt, und ſein Wille Geſetz, ihr 
Weſen treiben: in einer 1 5 Republik ſind ſie ein 
Graͤuel, und Griechenland, Rom und die Schweiz wuß— 
ten gluͤcklicherweiſe nichts von einer ſolchen Religion, ſo 
große Philoſophen ſie hatten. Welche Garantie kann 
die Nation haben, daß Unitarier, zu ihren Magiſtraten 
gewaͤhlt, ihre Rechte achten werden — Rechte, die alle 
auf den Grund chriſtlicher Moral gebaut find? Keine. 
Fuͤr wen die reſpektabelſte Urkunde der Vorwelt nicht Au— 
toritaͤt beſitzt, fuͤr den hat auch keine Staatsurkunde 
(constitution) einige, und wer ſich in der wichtigſten al— 
ler Angelegenheiten kluͤger duͤnkt, als ſeine Mitbuͤrger, 
der wird ſich uͤber ihr Urtheil auch bei andern Gelegenhei— 
ten hinwegſetzen. 

Uebrigens weiß ich wohl, daß einige der groͤßten 
Maͤnner der Union Deiſten oder Unitarier waren und 
noch ſind; Maͤnner, deren perſoͤnliche Eigenſchaften und 
Grundſaͤtze jede Probe beſtanden. Aber dies ſtoͤßt das 
Geſagte nicht um, und wenn der große Franklin Deift 
war, ſo war der größere Washington Chriſt. 

Daß dieſe Denkungsart, wenn ſie allgemein wird, 
das Staatsgebaͤude ſelbſt zerfrißt, und Uebel aller Art 
erzeugt, lehrt uns einer der weſtlichen Staaten, wo ſie 
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ziemlich herrſchend geworden iſt, und man nichts mehr 
glaubt. Dafuͤr iſt aber auch der Staatsbuͤrger ohne 


Rechtlichkeit, der Staat ohne Kredit, ſeine Geſetze ohne 


Achtung und der Mörder ohne Strafe. Kentuckys Ge— 
ſchichte iſt zu ſehr bekannt, um noch einer Andeutung zu 
beduͤrfen. Es moͤgen auch andere Urſachen dazu beige⸗ 
tragen haben, aber eine der Haupturſachen des Sitten⸗ 
verderbniſſes iſt gewiß dieſe mit. e 

Doch verſenken wir dieſe truͤbenden Gedanken in 
der hoffenden Ueberzeugung, daß in einem Lande, wo 
die Vernunft der Menſchheit freigegeben iſt; wo keine 
Schranke ihrer ungehinderten Entwicklung entgegenſteht; 
daß die chriſtliche Religion, die, wie die Geſchichte tau— 
ſendfach belegt, auch unter dem haͤrteſten Drucke ſich 
Bahn zu brechen weiß; um fo mehr auch da denjeni— 
gen Standpunkt erreichen werde, der Gottes Ebenbilde 
wuͤrdig und angemeſſen iſt. 


Eilftes Kapitel. 


(The lawyer) der Rechtsgelehrte. — Sein Verhaͤltniß. — Ge⸗ 
richtsſtellen. — Beſitztitel. 
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Eine Rangordnung der Stände, fo wie in monar- 
chiſchen Staaten, giebt es in Amerika nicht. Ein Stand 
iſt dem andern gleich, und Jeder kann aus dem einen 
Stand ungehindert in den andern uͤbertreten. Da jedoch 
Bildung, Beſchaͤftigung, Gluͤcksguͤter in den Vereinigten 
Staaten ganz dieſelbe Wirkung hervorbringen, wie in 


andern Laͤndern, ein oder der andere Stand dieſe mehr 


oder 


weniger in feinem Bereiche hat; fo geht ſchon daraus eine 
gewiſſe Standesverſchiedenheit hervor, die zwar keinen 
Rang, aber doch ein gewiſſes Uebergewicht zulaͤßt. 

In allen civiliſirten Staaten, welche ſich anf irgend 
eine Stufe buͤrgerlicher Freiheit erhoben haben, genießt 
der Stand der Rechtsgelehrten Achtung, und iſt der ge= 
wohnliche Weg zu Aemtern und Ehrenſtellen. In einer 
Bundes-Republik, wo natuͤrlicher Weiſe weder der Wille 
eines Monarchen, noch die Entſcheidung ſeiner Miniſter, 
ſondern das Geſetz gilt, muͤſſen die Ausleger deſſelben 
einen doppelten Grad von Einfluß erlangen, der nur da— 
durch gemaͤßigt wird, daß die Kenntniß der Geſetze auch 
unter den uͤbrigen Klaſſen der Buͤrger allgemein verbreitet 
iſt. Kein anderer Stand in den Vereinigten Staaten hat 
glaͤnzendere Ansſichten, als dieſer. Alle Staatsaͤmter 


liegen in ſeinem Bereiche, und die ſolideſten unter denſel— 


ben (die Juſtizſtellen) ſind gewiſſermaßen ſein Eigenthum. 
Er iſt, wenn ich mich ſo ausdruͤcken darf, der ordentliche 
Weg, der zur Praͤſidentenſtelle, den Bureaus der Mini⸗ 
ſter, dem Senatorſitze und auf die Bank der Repraͤſen⸗ 
tanten fuͤhrt. So iſt es gegenwaͤrtig. Vor fuͤnfzehn bis 
zwanzig Jahren war es anders, und es war dazumal 
einem Lawyer (Advokaten) beſonders auf dem Lande, bei⸗ 
nahe unmoͤglich, in den Kongreß zu gelangen. 

Nirgends zeigt ſich jedoch der Einfluß des Rechtsge— 
lehrten mehr, als in dem Gerichtsſaale (at the bar). 
Man kann ſagen, daß der geſchickte Lawyer hier beinahe 
unumſchraͤnkt mit dem Leben und Eigenthum des Buͤrgers 
ſchaltet. Es mag nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, hier eines Fal- 
les zu gedenken, deren ſich tauſende ereignen, und bei 
deſſen Verhandlung ich zugegen war. 

Sidons Nordamerika 1. 10 
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Fra Fahre 1823 wurde in Indiana County, im Staate 
Pennſylvanien, einem gewiſſen Shara Schulden halber ein 
Joch Ochſen gerichtlich verkauft. Er lebte von dem Glaͤu⸗ 
biger, der ein Farmer (Grundbeſitzer) war, beilaͤufig drei 
Meilen entfernt. In Wuth uͤber den Verluſt ſeines Zug⸗ 
viehes, erklaͤrt er, er wolle ſich raͤchen, und eilt nach dem 
Hauſe ſeines ungluͤcklichen Anklaͤgers. Da angekommen, 
faͤngt er in der Stube Streit an, ſchlaͤgt den alten Mann 
zu Boden, ſchleppt ihn vor die Thuͤre und toͤdtet ihn mit 
einem e Der Sohn des Gemordeten entflieht im 
Beginne des Streites, um Huͤlfe zu ſuchen, und begeg— 
net dem Moͤrder tauſend Schritte vom Hauſe. „Wohl, 
wohl, ruft ihm dieſer zu, du magſt nun zu deinem Vater 
zuruͤckkehren, er hat genug fuͤr dieſesmal, er wird mir 
keine Ochſen mehr durch den Conſtable verkaufen laſſen.““ 
Mit dieſen Worten enteilt er, wird jedoch nach acht Ta⸗ 
gen entdeckt und gefangen in das Countygefaͤngniß ge: 
bracht. Die That war ſo ſchreiend, daß Niemand 
an ſeiner Verurtheilung zum Tode zweifelte. Tau⸗ 
fend Dollars jedoch, die ſeine irlaͤndiſchen katholiſchen 
Landsleute zuſammengeſchoſſen hatten, vermochten einen 
der gewandteſten Lawyer des weſtlichen Pennſylvaniens, 
F r von Greensburgh, ſeine Vertheidigung zu uͤber⸗ 
nehmen. Das Reſultat war, daß die Jury ihn nur des 
Mordes im zweiten Grade (manslaughter) ſchuldig er⸗ 
kannte, daher er auch mit fuͤnfjaͤhriger Zuchthausſtrafe 
davon kam. 5 | 

Der Ausſpruch der Geſchwornen (Jury) haͤugt ganz 
von der Anſicht ab, die ſie von dem ſtreitigen Gegenſtande 
haben. — Ihnen eine guͤnſtige oder unguͤuſtige beizubrin⸗ 
gen, iſt allein die Sache des Lawyers. In ihrer Ent⸗ 
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ſcheidung find fie ganz frei. Niemand darf in die Stube, 
in der ſie zur Berathung verſchloſſen ſind. Sie duͤrfen ſie 
aber auch nicht eher verlaſſen, als bis fie alle zwölf vollig 
mit einander uͤbereinſtimmen. Iſt ihr Urtheil gefaͤllt, ſo 
uͤbergeben ſie es ſchriftlich dem praͤſidirenden Richter, wel⸗ 
cher daſſelbe nebſt der von dem Geſetze verhaͤngten Straf: 
beſtimmung verkuͤndigt. 5 

Jedes County hat alle drei Monate ſeine Gerichts⸗ 
ſitzung, in welcher die Prozeſſe, Streitigkeiten und Krimis 
nalfälle, wenn ſich deren ereignet haben, abgeurtheilt 
werden. Gewoͤhnlich dauert eine ſolche Sitzung eine Woche 
hindurch. Vier Countys haben einen praͤſidirenden Rich⸗ 
ter, und jedes County zwei Unterrichter, die zugleich mit 
dem praͤſidirenden zu Gericht ſitzen. Der Praͤſident muß 
ſtets die Rechte ſtudirt haben und hat 1500 Dollars Ein⸗ 
kuͤnfte. Es giebt deren in Pennſylvanien fuͤr 51 Coun⸗ 
ties vierzehn. Außer dieſen noch vier Diſtrikt- und drei 
Staatsrichter (Judges of the United states District 
Court), von denen die erſtern gleichfalls 1500, die letz⸗ 
tern 2000 Dollars Gehalt beziehen. Auch dieſe muͤſſen 
die Rechte ſtudirt haben, und waren gewöhnlich) früher 
ausgezeichnete Anwaͤlde. Die Unterrichter (County Jud- 
ges) erhalten 150 Dollars; jeder Juryman (Geſchworner) 
taͤglich einen Dollar 25 Cents Diaͤten. Kriminalfaͤlle 
werden auf Koſten des Staates, alle uͤbrigen Prozesse 
auf Koſten der Parteien gefuͤhrt. 

Die Vereinigten Staaten haben in ihrer Juſtippſlege 
drei Inſtanzen. Die erſte iſt die County Court (Ge⸗ 
richtsſitzung jeder Grafſchaft), die zweite die United sta- 
tes district court (Gerichtshof des Diſtriktes), bei wel⸗ 
chem die obbenannten drei Staatsrichter mit dem Diſtrikt⸗ 
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richter vorſitzen. Seine Sitzungen werden in Pennſylba⸗ 
nien, in Philadelphia und Pittsburgh jaͤhrlich einmal ge⸗ 
halten. Die dritte Inſtanz iſt die United states supreme 
Court (hoͤchſter Gerichtshof der Vereinigten Staaten) zu 
Waſhington, unter dem unmittelbaren Vorſitze des Chief 
Justice (oberſten Richters oder Juſtizminiſters). Nebſt 
dieſen ſind die Friedensrichter, die Streitigkeiten minde— 
rer Art entſcheiden und das Recht zu trauen haben. Die 
ſaͤmmtlichen Richter behalten ihr Amt lebenslang. 
Gewoͤhnlich waͤhlen die Soͤhne wohlhabender Familien 
dieſen Erwerbszweig. Sind ſie in Staͤdten, wo ſich Kol— 
legien oder Univerſitaͤten befinden, dann ſtudieren ſie auf 
dieſen; wo nicht, ſo gehen ſie zu einem Lawyer, wo ſie 
zwei bis drei Jahre zubringen. Nach Verlauf dieſer Zeit 
beſtehen fie ihre Prüfung vor dem Gerichtshofe (Court), 
erhalten einen Erlaubnißſchein, und dürfen ſofort prakti- | 
ziren. Gewoͤhnlich fett ſich ein ſolcher junger Lawyer 
in einer Countyſtadt, wo er nicht fo leicht durch den Anz 
drang aͤlterer und erfahrnerer Rechtsgelehrter in feinem 
Fortkommen gehemmt zu werden befuͤrchten muß. Hat 
er Talente und weiß ſich populär zu machen, wozu er | 
am Gerichtstage hinlaͤngliche Gelegenheit findet, dann 
fehlt es ihm in kurzer Zeit nicht an Klienten. Hat er 
noch das Gluͤck, bei Zeiten einen wichtigen Rechtsfall in 
ſeine Haͤnde zu bekommen und durchzufuͤhren, ſo iſt's 
um ſo beſſer fuͤr ihn. 

Uebrigens beſchraͤnkt ſich ſeine Praxis nicht bloß auf 
ſeine Countyſtadt; er beſucht auch die umliegenden Ge— 
richtsſitzungen. An dieſen iſt in den erſten zwei Tagen 
die halbe Bevoͤlkerung des County in der Stadt. Man 
ſieht oft zwanzig Lawyers, die den armen Farmers mit 
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ihrem drei Dollar-Rathe, (ſo viel koſtet eine Anfrage) 
ganz erſtaunlich zuſetzen. 

Immer iſt jedoch dieſe Art des Erwerbs ziemlich muͤh⸗ 
ſam, und wenn nicht beſonders guͤnſtige Umſtaͤnde eintref⸗ 
fen, auch nicht ſehr eintraͤglich. Selten bringt es ein 
Lawyer auf dieſem Wege auf 1000 Dollars jaͤhrlichen i 
Einkommens. Dieß gilt jedoch von den gewoͤhnlichen. 
Beſſere Talente bringen es in kurzer Zeit hoͤher, bleiben 
aber nicht laͤnger auf dieſem Wege, als oͤkonomiſche Um⸗ 
ſtaͤnde und Ausbreitung der Bekanntſchaften es unbedingt 
ndthig machen. Die Hauptſache für den Lawyer iſt uͤbri⸗ 
gens der Civilprozeß. Daran fehlt es in Pennſylva⸗ 
nien und den meiſten alten Staaten, wo die Beſitz⸗ 
Urkunden uͤber die Laͤndereien ſo unſicher ſind, nie. 
Pennſylvanien war, wie bekannt, als Eigenthum dem 
W. Penn geſchenkt, deſſen Nachkommen es bis zum An— 
fange der Revolution theilweiſe beſaßen. Die Regierung 
annullirte dieſe Schenkung und entſchaͤdigte Penn durch 
eine Geldſumme und Verleihung bedeutender Strecken Lan— 
des. Das Land nun auszumeſſen, in Sektionen zu thei⸗ 
len, und an Anſiedler, wie dieſes in den neuen Staaten 
geſchieht, zu verkaufen, daran dachte man nicht, und 
konnte auch bei dem damaligen Geld- und Menſchenmangel 
nicht daran denken. Auslaͤndiſche Geſellſchaften, z. B. 
die hollaͤndiſche, nahmen fuͤr gemachte Geldvorſchuͤſſe un— 
geheure Landſtriche als Bezahlung; Privatbuͤrger kauften 
andere; der groͤßte Theil blieb jedoch in den Haͤnden des 
Staates. Wie der Staat hätte beſſer thun koͤnnen, da— 
von iſt hier nicht die Rede; daß aber nicht gut gewirth— 
ſchaftet worden, das unterliegt keinem Zweifel. 

Es wurde zur Befoͤrderung der Anſiedlung ein Geſetz 
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erlaſſen, welches jedem wirklichen Anſiedler 420 Acker zu⸗ 
ſicherte. Eine Huͤtte auf einem ſolchen Grundſtuͤck aufge⸗ 
richtet und drei Tage darin geſchlafen zu haben, war hin⸗ 
laͤnglich, um in der Landoffice des Staates die Beſitz⸗ 


urkunde zu erhalten, welche fuͤr 420 Acker beilaͤufig 0 


Dollars koſtete. Dieß war denn alles recht gut; allein Spe⸗ 
kulanten, bekannt mit unbeſetzten Ländereien, ſuchten Anz 
ſiedler an ſich zu locken, ſetzten dieſe auf die unangeſpro⸗ 
chenen Laͤndereien und nahmen dann die Beſitzurkunden 
(deeds) über das Land, welches eigentlich den armen un⸗ 
wiſſenden Leuten gehörte, für ſich ſelbſt heraus. Tauſende 
von Ackern gingen ſo in die Haͤnde dieſer Spekulanten 
uͤber. Andere nahmen Strecken von 20 und mehrern 
Tauſenden von Adern auf und verſprachen Anſiedler dar- 
auf zu ſetzen. Indeſſen verkauften ſie von dieſen meilen⸗ 
weiten Landſtrichen ſo viel ſich verkaufen ließ; — da ſie 
jedoch die Bedingung, die ſie eingegangen hatten, das 
Land mit Anſiedlern zu beſetzen, nicht erfüllen konnten, 
ſo fiel dieſes auf den Staat zuruͤck, und die armen Kaͤu⸗ 
fer, die ihr Land bereits bezahlt hatten, waren um ihren 
Kaufſchilling betrogen. Andere nahmen ſich nicht einmal 
ſo viele Muͤhe, ſondern verkauften Stuͤcke Landes, zu 
dem ſie gar kein Recht hatten, und das einen andern in 
entfernten Staaten lebenden Beſitzer hatte. 

Der betrogene Kaͤufer mußte es nun ein zweites Mal 
kaufen. An dem Kisheminetas Fluſſe wohnt ein angeſe⸗ 
hener Farmer, Mr. H., der ſein Land nicht weniger als 
dreimal kaufte, und erſt das drittemal den rechtmaͤßigen 
Beſitztitel erhielt. In manchen Fallen gingen die Speku⸗ 
lationen dieſer Herren noch weiter. Ein Fall mag ſtatt 
vieler hier angefuͤhrt werden. In Greensburgh lebt Praͤ⸗ 
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ſident⸗ Judge Y -g. Ein Schottlaͤnder von Geburt, 

kam er in feinem zwölften Jahre mit einem halben An⸗ 
zuge in die Vereinigten Staaten, hatte das Gluͤck, Theil⸗ 
nahme zu finden, und ſtudierte die Rechte. Kaum war 
er geprüft, als er nach G zog, hier, fo ſchnell er 
konnte, die deutſche Sprache erlernte, um ſich den Sub⸗ 


jekten ſeiner Spekulation verſtaͤndlich und beliebt zu ma⸗ 


chen. Er hielt es nicht unter ſeiner Wuͤrde, mit den 
Töchtern der deutſchen Farmer in die Haͤuſer ſeiner Be⸗ 
kannten zu gehen und ihnen ſo zum Verkauf ihres Gefluͤ⸗ 


gels oder ihrer Fruͤchte behuͤlflich zu ſeyn. Der Erfolg 


uͤbertraf alle ſeine Erwartungen. Er wurde der Liebling 
der argloſen Deutſchen, ihr Freund, ihr Rathgeber, ſo 


theuer Manchem fein Rath auch zu ſtehen kam. Doch 


der ſchlaue, bisher landloſe Schotte dachte weiter und 


wollte ſich ſo wohlfeil als moͤglich auch zu Landbeſitz ver⸗ 


helfen. 
In Armſtrong und Weſtmoreland Counties waren 


ganz vorzuͤglich eingerichtete Farms, urſpruͤnglich vakantes 


Land (Staatsland.) Es war unbeſtrittenes Eigenthum 
der deutſchen Anſiedler, die bloß ihre Beſitzurkunde aus 
der Landoffice zu Lancaſter (dazumal, nun zu Harris⸗ 
burgh) zu nehmen oder noch einige Jahre zu warten 
brauchten.“) Das wußte jedoch der arme Deutſche nicht. 
Der Schotte uͤberredete ſie, daß das Land ſein Eigenthum 


*) Wer nach den Geſetzen Pennſylvaniens 21 Jahre auf dem⸗ 
ſelben Grundſtuͤcke wohnt, ohne daß ihm waͤhrend der Zeit 
ſein Beſitz ſtreitig gemacht wird, iſt ipso facto rechtmaͤßiger 
Beſitzer, und der Eigenthuͤmer, der ſich binnen dieſer Zeit 
nicht gemeldet, hat ſein Recht verloren. 
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ſey, daß er die Beſitzurkunde aus der Landoffice genom⸗ 
men habe, fie jedoch zehn Jahre ohne Zinſen darauf Iaf- 
ſen wolle, wenn ſie ſich ſchriftlich als ſeine Anſiedler er⸗ 
klaͤrten. Die armen Deutſchen gingen in die Falle und 
wurden aus wirklichen Beſitzern — Lehnsleute einer Farm, 
die ſie mit ungeheurer Muͤhe ſelbſt geſchaffen hatten. 
Haͤuſer, Scheuern, Alles wurde das Eigenthum dieſes 
ſchottiſchen Betruͤgers. Ich kenne mehrere dieſer armen 
Betrogenen, unter andern einen ſehr achtungswerthen 
Greis, Waldenbach, bloß vier Meilen von Kittaning. 
So kam Judge Pg in den Beſitz von mehr als 15000 | 
Acker Landes mit wenigftens dreißig Farms, von denen 
zwei Drittheile ſo gut als geſtohlen ſind. | 
Dieſe Landſpekulationen waren früher fo häufig, daß 
fie als eine der vorzuͤglichſten Erwerbsquellen des Lawyers 
angeſehen wurden. Die Streitigkeiten, die fie veranlaſ⸗ 
ſen, ſind noch gegenwaͤrtig die unerſchoͤpflichen Goldgruben 
dieſer Kaſte. | 
Die Kommiſſions-Verkaͤufe find ein anderer reicher 
Erwerbzweig. Jeder Landbeſitzer hat von ſeinem Beſitz⸗ 
thume, gleichviel, ob unter Kultur oder Wald, die ſoge⸗ 
nannte County tax (Abgabe) zu bezahlen, von 7, Cent 
bis 1 Cent. Viele ſolcher Laͤndereienbeſitzer wandern in 
andere Staaten, ſterben da, oder ſenden ihre Abgaben 
nicht richtig ein. Im dritten Jahre werden Laͤnde⸗ 
reien, von denen die Abgaben nicht bezahlt ſind, durch 
die Commiſſionaͤrs des County verkauft. Spekulanten 
kaufen dieſe und verkaufen fie an Fremde als ihr Eigen 
thum wieder. In einigen Jahren koͤmmt der Beſitzer, 
oder der, dem er ſein Recht uͤbermachte, und nimmt 
das der Taxen wegen verkaufte Land in Anſpruch. Wenn 
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ſich ein ſolcher Landbeſitzer binnen ein und zwanzig Jahren 
meldet, fo gelangt er zum Beſitz des Landes, muß je: 
doch dem Zwiſchenkaͤufer, oder im Falle es nicht verkauft 
wurde, dem County die Unkoſten mit 25 Procent ver— 
guͤten. Zahlloſe Prozeſſe entſpringen aus dieſen Kaͤufen 
und Verkaͤufen, die den Werth des angeſprochenen Lan— 
des gewoͤhnlich doppelt in die Boͤrſen der Lawyer bringen. 

Dem fremden Einwanderer iſt in dieſer Hinſicht bei 
Landkaͤufen alle moͤgliche Vorſicht anzurathen. Er wird 
ſtets am beſten thun, den Rath eines redlichen Advoka— 
ten vor dem Kauf einzuholen, von dem er allein Aufſchluß 
uͤber die Beſchaffenheit der Beſitzurkunde erhalten kann. 
Dieß wird doppelt vonnoͤthen, wenn er Land von Pri— 


vateigenthuͤmern kauft. Die Unterlaſſung dieſer Vor⸗ 
ſichtsmaßregel hat Manchen ſein halbes und ganzes 


Vermdͤgen gekoſtet. Ich ſpreche hier vorzüglich mit Ruͤck⸗ 
ſicht auf den Staat Pennſylvanien. In andern Staaten 
aͤndert die Konſtitution wieder manches. 

Die dreizehn alten Staaten unterfcheiden ſich jedoch 
in dieſer Hinſicht wenig von einander, und in manchen 
der neuern, z. B. Kentucky, iſt die Unſicherheit der Be— 
ſitztitel noch groͤßer, und wo dieß der 0 iſt, hat der 
Lawyer immer große Einkuͤnfte. 

Die Staatsaͤmter ſind in den Vereinigten Staaten 
nichts weniger als reiche Erwerbsquellen. Der Praͤſident 
der Vereinigten Staaten hat 25000 Dollars, der Go— 
vernor von Pennſylvanien 3000, in vielen Staaten blos 
2000 Dollars, und nur in Louiſiana hat er 5000 Dollars. 
Es iſt haufig der Fall, daß die angeſehenſten Männer 
der Union bei ihren Aemtern arm werden. Monroe be— 
findet ſich in nichts weniger, als glaͤnzenden Vermoͤgens⸗ 


„ 


Umſtaͤnden, und Patrik Henry, Governor von Virginien 
und einer der ausgezeichnetſten Staatsmaͤnner der Verei⸗ 
nigten Staaten, konnte ſeinem geſunkenen Wohlſtand 
bloß dadurch aufhelfen, daß er gleich nach dem Verlaufe 
ſeiner Dienſtzeit als Governor, wieder Anwald wurde. 
In wenigen Jahren war er wieder ein reicher Mann, waͤh⸗ 
rend ihn alle ſeine Staatsaͤmter arm gemacht hatten. 
Viele der ſolideſten Lawyers bleiben daher bei ihrer Praxis 
und begnuͤgen ſich mit der weniger glaͤnzenden aber ſoliden 
Rolle, die ſie im Beſitze eines glaͤnzenden Einkommens 
und eines bedeutenden Einfluſſes unter ihren Mitbuͤrgern 
ſpielen. Wuͤnſchen ſie jedoch in die Aſſembly des Staates 
oder das Haus der Repraͤſentanten des Kongreſſes ge⸗ 
waͤhlt zu werden, ſo ſtehen ihnen dieſelben, ja noch mehr 
Mittel zu Gebote, als den uͤbrigen Staͤnden. 

In den neuen weſtlichen Staaten, wo die Laͤndereien 
von der Staats- Behoͤrde verkauft werden, find die Be⸗ 
ſitztitel auch keiner weitern Streitfrage ausgeſetzt, und 
der Advokat erndtet hier nicht ſo reichlich, hat auch nicht 
den Einfluß in der Geſetzgebung, den er in den Altern 
Staaten beſitzt. Man findet haͤufig Lawyers, die Zei⸗ 
tungs-Redakteurs ſind, ja ſogar Manche, die Mieths⸗ 
haͤuſer halten (zu New- Philadelphia). Louiſiana und 
Miſſiſſippi machen eine Ausnahme; es giebt mehrere La⸗ 
wyers in Neu-Orleans, die fünfzehn und mehr taufend 
Dollars ordentliche Einkuͤnfte haben. 
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| Handelsſtand — Der Großhändler. (Whole sale merchant). 
Kommiſſionaͤr. (Commission merchant.) Retailhändler. 
(Store keeper). Pedlar. Gauſirer). 


Dem Amerikaner iſt unter allen Beſchaͤftigungen, der 
Handel die liebſte. Dazu iſt er geboren. Er iſt durch⸗ 
gaͤngig mehr oder weniger Kaufmann. Der Schuhmacher, 
der ſich einige Dollars zuſammengeſpart hat, faͤngt einen 
Schuhhandel, der Schneider einen Kleiderhandel an. 
Der Farmer handelt mit ſeinen Produkten tauſend bis zwei 
tauſend Meilen in die Ferne, kauft Vieh und Getreide 
zuſammen, und liefert es in die Seeſtaͤdte, oder handelt 
mit Laͤndereien. Der Arzt hat bei ſeiner Praxis ſeinen 
Medizinkaufladen. Der Charakter der Nation iſt kauf⸗ 
maͤnniſch, und ſo iſt es die Regierung. Ihre Politik, in 
Bezug auf auswaͤrtige Maͤchte, beſchraͤnkt ſich auf Han⸗ 
delstraktate, — in Bezug auf das Iuland aber, auf Be⸗ 
foͤrderung des Handels durch Straßen, Kanaͤle, Schifffahrt. 
Ihre Einkuͤnfte fließen beinahe ganz aus dem Handel. 
Mehr als drei Viertheile des Nationaleinkommens 
beſtehen in Zoͤllen, die von eingefuͤhrten Waaren erhoben 
werden. Ein Uebelſtand, und zwar ein großer, faͤllt hiebei 
in die Augen. Der amerikaniſche Handel ſteht noch nicht 
auf freiem, ſelbſtſtaͤndigen Fuße. Er hängt noch großen: 
theils vom eugliſchen ab, und fo wie der amerifanifche 
Kaufmann mehr Kommis des Engliſchen iſt, und dieſes 
Verhaͤltniß ihn nothwendig an England kettet, ſo wird 
auch die Regierung der Vereinigten Staaten dadurch mehr 
oder weniger von England abhaͤngig. So lange der Han— 
del Amerikas nicht von dieſen ſcheinbar nicht exiſtirenden, 
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aber deſto mehr in die inneren Verhaͤltniſſe der Vereinigten 
Staaten eingreifenden Feſſeln frei iſt, ſo lange der ame⸗ 
rikaniſche Kaufmann durch die Vortheile, die er aus dem 
Kommiſſionshandel mit England zieht, an deſſen Intereſſe 
geknuͤpft, und ſo der Staat ſelbſt mehr oder weniger in 
feinem Wirkungskreiſe durch den Einfluß des Handelsſtan— 
des gehemmt iſt, kann man die e Staaten nicht 
frei nennen. 

Es iſt hier nicht meine Abſicht, dieſes Verhaͤltniß 
näher auseinander zu ſetzen. Derjenige, der die Verei⸗ 
nigten Staaten genauer kennt, und ihre Geſchichte ſeit 
1812 aufmerkſam geleſen hat, wird die Wahrheit des 
Geſagten auch nicht bezweifeln. Die Ruͤckſicht auf Eng⸗ 
land bindet die Kaufleute; die Ruͤckſicht auf dieſe und 


die Zoͤlle, die Hauptquelle des Einkommens der Vereinig⸗ . 


ten Staaten, die Adminiſtration. g 
Es iſt wahr, von den 24 Millionen Dollars der 
Staatseinkuͤnfte, bezahlt der Kaufmann drei Viertheile 
an Zöllen für die eingeführten Waaren. Dieſe muͤſſen 
ihm freilich ſeine Mitbuͤrger doppelt und dreifach wieder 
bezahlen; da er jedoch beim Kongreſſe durch feine Repraͤ⸗ 
ſentanten nie von den Summen ſprechen laͤßt, die er ein⸗ 
nimmt, ſondern bloß von denen, die er ausgiebt, und 
dieſe natuͤrlich groß ſind, ſo iſt es auch ſein Einfluß. Er 
iſt das verdorbene Kind der Regierung, und der auffal⸗ 
lendſte Beweis hievon, daß ungeachtet der unzaͤhligen und 
ſchaͤndlichen Bankerotte, nicht bloß im letzten, fondern 
vorzuͤglich in den fruͤhern Jahren, und trotz des dadurch ſo 
ſehr geſunkenen Kredits des Handelsſtandes der Vereinig— 
ten Staaten, dieſe noch kein allgemein verbindendes Ban⸗ 
kerot⸗Geſetz haben. Der Vorſchlag fuͤr ein ſolches iſt 
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zwar im letzten Kongreſſe vor das Haus der Repraͤſen⸗ 
tanten gebracht, von einem Beſchluſſe im ae Jahre 
iſt jedoch gar keine Rede! 

Ob der eigentliche Handelsſtand br dieſe Art Be⸗ 
guͤnſtigung gewinne, iſt eine andere Frage. 

Der Handelsmann in Amerika (der eigentliche) ift ent: 
weder Großhaͤndler, Kommiſſionair, Kaufmann oder Haus 
ſirer. Der Großhaͤndler iſt in der Regel in Seeſtaͤdten, und 
ſein Verhaͤltniß daſſelbe, wie das des engliſchen oder 
europaͤiſchen Großhaͤndlers. Der Kreis ſeines Wirkens 
könnte ungeheuer ſeyn, wenn er das Kapital hätte. 

Seine Schiffe gehen nach China, nach Oſtindien, 
an die Weſt- und Suͤdkuͤſte von Amerika, nach Weſt⸗ 
indien, Kleinaſien und ganz Europa. Seine Schiffe 
ſind die beſten, geſchwindeſten und ſchoͤnſten der Erde. 
Sein Handel iſt durch nichts gebunden, und bewegt ſich 


frei mit allen Nationen, mit denen die Vereinigten 


Staaten in Verbindung ſtehen. Er iſt unſtreitig der 
von der Regierung am meiſten beguͤnſtigte Buͤrger. 

Der amerikaniſche Großhändler ſteht in feinen Unter: 
nehmungen noch auf zu ſchwachen Fuͤßen, und daher 
die haͤufigen Fallimente. Er hat weder den richtigen 
Takt, noch die Ausdauer des Hollaͤnders oder Deutſchen, 
um einen maͤßigen Gewinn einem ſchnellen, aber unſi⸗ 
chern, vorzuziehen. 

Seine einzige Spekulation geht dahin, ſchnell reich 
zu werden. Wenn eine Unternehmung ihm das ver— 
ſpricht, fo ſetzt er ſich allen Gefahren aus. Sein Han- 
delsprinzip hat noch ziemlich viel von dem Juͤdiſch-Klein— 
lichen. Oeffnet irgend eine Nation ihre Seehaͤfen, dann 
kann man ſicher darauf rechnen, die amerikaniſchen 


— 158 — 


Schiffe zuerſt da zu finden, beladen mit allem, was nur 
denkbar iſt. Man glaubt auf einem Gemuͤſemarkt zu | 
ſeyn, wenn man die Zwiebeln, Knoblauch, Kartoffeln, 
Aepfel, Cider, und alle die Dinge ſieht, die der Spe⸗ 
kulationsgeiſt hier zuſammengehaͤuft hat. Der Englaͤn⸗ 
der macht ſich uͤber dieſen niedrig komiſchen Handel | 
luſtig, und mit Recht. Hat irgend eine Spekulation 
gegluͤckt, dann ſind in 3 Monaten gewiß zwanzig ie N 
folger auf demſelben Wege. | 

Sich fo, wie der Holländer oder der Deutſche, eine 
Bahn brechen, und dieſe dann, ſelbſt wenn fie An- 
fangs nicht ſo viel Gewinn verſpraͤche, fortgehen, kann 
er nicht. Er iſt in feinem Handel Abentheurer. Dar⸗ 
um laͤßt ſich der europaͤiſche ſolide Großhändler nur un- 
gerne mit ihm in dauernde Handelsverbindungen ein, 
und er wird noch manchen Stoß leiden muͤſſen, ehe er 
einſieht, daß Banknoten keine Goldſtuͤcke, und ein fin⸗ 
girtes Kapital kein wirkliches ſey. 

In Boſton, Philadelphia, Baltimore, faͤngt man 
jedoch ſchon an ſolider zu werden, und es iſt nur noch 
New⸗Pork und einige andere Städte, wo die Speku⸗ 
lationsſucht ins Große geht. Mit 10,000 Dollars laͤßt 
fi) der New-Porker in eine Unternehmung von wenig⸗ 
ſtens 100,000 Dollars ein. Da beim Kaufmann etwas 
mehr dazu gehört, als bloße Yankee tricks (Verſchlagen⸗ 
heit), ſo iſt der Ausgang des grandioſen Unternehmens 
gewoͤhnlich ein Bankerott. Das bringt aber unſern 
Mann nicht aus der Faſſung. Er verſucht ſein weiteres 
Gluͤck nun in Charleſtown, etablirt ſich da mit Huͤlfe 
der aus dem Schiffbruche geretteten Truͤmmer, und fal⸗ 
lirt das naͤchſte Jahr wieder. Von da geht er nach 
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erw -Drleans, und dann nach Mobile. Letzteres Jahr 

fallirte in New⸗Orleans ein gewiſſer H. „Warum ge— 
hen Sie,“ fragt ihn jemand, „nicht nach dem Norden?“ 
„Wohin ſollte ich gehen?“ war die Antwort. „Ich 
habe in Boſton und Philadelphia fallirt. Nach Sa⸗ 
vannah koͤnnte ich zwar noch; aber ich will mein Heil 
in Mobile verſuchen.“ In New⸗-Orleans ſind einige der 
erſten Haͤuſer, Rl, M —, die mehreremale fallirt 
haben. Das kuͤmmert ſie aber nicht. Ein halbes Jahr 
thun fie. keine Geſchaͤfte, und dann fangen fie mit ei- 
nem neuen Aſſocié (Partner) von vorne an. 

Fuͤr einen ſoliden Kaufmann, der Kenntniſſe und ein 
maͤßiges Kapital beſitzt, ſind unſtreitig die Vereinigten 
Staaten das vorzuͤglichſte Land der Welt. Vollkommene 
Sicherheit des Eigenthums; eine feſte und liberale Regie⸗ 
rung; unbeſchraͤnkte Handelsfreiheit mit den ſaͤmmtlichen 
Nationen des Erdbodens; ſehr geringe Abgaben, und eben 
bei dem Umſtand der Abentheuerlichkeit des Amerikaners 
ein ausgebreitetes Feld zu weniger glaͤnzendem, aber ſo— 
lidem und dauerndem Gewinn. Ich kenne mehr als 
fuͤnfzig, und darunter meiſtens deutſche, Kaufleute, die 
ſaͤmmtlich in Amerika ihr Gluͤck, und das kein unbedeu⸗ 
tendes, machten. 

Dem Großhändler ſteht der Kommiſſionair zunaͤchſt. 
Häufig iſt jedoch dieſer auch Großhaͤndler, und fo umge: 
kehrt. Dieſer Kommiſſionshandel iſt in den Vereinigten 
Staaten das ſicherſte und am wenigſten gefaͤhrliche Mit— 
tel, ſich reich, und das Land arm zu machen. Es iſt 


eine Art kaufmaͤnniſcher Sinecure, die die amerikaniſchen 


Haudelsleute, wie wir ſchon oben bemerkt haben, feſt 


an das Intereſſe Englands knuͤpft. Der Erwerb von 


— dan 


Louiſiana dürfte auch dieſem Zweige des Handels eine für 
die Vereinigten Staaten vortheilhaftere Wendung geben. 


Bereits jetzt geht aller Ueberſchuß aus den noͤrdlichen | 


Staaten dahin, und findet ſchnellen Abſatz. Fertige Klei- 
dungsſtuͤcke aller Art, Mehl, Schinken, alle Arten geſal⸗ 
zenen Fleiſches, Waͤgen, Glas- und Eiſenwaaren, Zim⸗ 


mereinrichtung, kurz alles, was Abſatz verſpricht, wird 


da eingeführt. Eine zahlloſe Menge Neuenglaͤnder (Yan- 
kees), New⸗MPorker ꝛc. haben ſich da als Comission mer- 
chants niedergelaſſen, und Louiſiana iſt mehr eine Kolonie 
des Nordens, als ein eigentlicher Staat. Der Erwerb 
von Louiſiana hätte allein verdient, daß der Handelsſtand 
der Vereinigten Staaten die ſaͤmmtlichen Schulden Seffer- 
ſons bezahlt, und ihn auch keinen Augenblick laͤnger Ver— 
legenheiten ausgeſetzt haͤtte. Dieſer Erwerb iſt es einzig 
und allein, der dem amerikaniſchen Kaufmanne die Unab⸗ 
haͤngigkeit und den Patriotismus geben e den er bisher 
nicht hatte. — 

Was der Großhaͤndler in den Seehaͤfen iſt, das iſt der 
Storekeeper (Klein- oder Retailhaͤndler) in den Land⸗ 
oder Countyſtaͤdten, ein angeſehenes vielvermoͤgendes 
Mitglied des Gemeinweſens (commonwealth). Der An⸗ 
fang eines ſolchen Store keepers, der in feinem Beginne 
ſich in nichts vom Kraͤmer unterſcheidet, iſt gewoͤhnlich ſehr 
beſcheiden. Tauſend Dollars iſt beinahe das non plus ultra 
eines beginnenden Storekeepers. So wie er den Erlaub⸗ 


nißſchein erhoben, geht er nach Philadelphia, kauft da auf 


Verſteigerungen (Auctions) zuſammen, was in ſeinen 
Kram paßt, packt es auf einen oder mehrere Frachtwaͤgen, 
und ſendet ſie nach Hauſe. Einen Laden (store) hat er da 


bereits gemiethet, die Waaren werden ausgepackt, aufge⸗ 


ſtellt, 


| 
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ſtellt, eine Ankuͤndigung in die Zeitung mit dem Waaren⸗ 
verzeichniſſe eingeruͤckt, und der Handel nimmt ſo ſeinen 
Anfang. Er muß alles Mögliche in ſeinem Laden haben, 


wenn er gedeihen ſoll. Weißer und brauner Zucker, Kaffee, 


Thee, Gewuͤrze, Teller, lin Toͤypfe, Glaͤſer, Eßzeu⸗ 
ge, Scheeren, Schlöffer, Eiſenwaaren aller Art, Huͤte, 
Stiefel, Schuhe, Blech-, Baumwollen⸗ Arzneiwaaren, 


Faͤrbeſtoffe, alle Erforderniſſe zum we ihlichen Putz, Tücher, 


Binder, Leinewand, Strohhuͤte, Buͤrſten, Beſen ꝛc., verei⸗ 
nigen ſich hier bruͤderlich mit Schinken, Butter, Kaͤſe, 
Whiſky, Brandy, in Amerika fabricirten Weinen und 
tauſend andern Dingen. Von allem nimmt er jedoch im: 
mer das Schlechteſte, und dies muß das Landvolk bei 
weitem theurer, als in Philadelphia das Beſte, bezahlen. 
Er kann indeß nicht auf baare Bezahlung rechnen, ſondern 
muß wenigſtens drei Viertheile in Fruͤchten (trade) neh⸗ 
men. Mehl, Haber, Roggen, Waizen, Waͤlſchkorn, 
Ahornzucker, Wildpret, geraͤuchertes und getrocknetes 
Fleiſch, Eier, Butter, Kaͤſe, ſind die Tauſchartikel, die er 
nehmen muß, wenn er verkaufen will. Sich dieſer wieder 
zu entledigen, und ſie entweder in der Stadt ſelbſt, oder 
in irgend einem Seehafen zu verkaufen, iſt ſeine Sorge. 
Sind ſeine Waaren verkauft, ſo reiſet er wieder nach 
Philadelphia, New-Pork, Baltimore, je nachdem die 
Lage ſeines Wohnortes iſt, kauft ſich da wieder ſeine Waa⸗ 
ren, und geht in dieſer Art weiter. Ich kenne mehrere, 
die in vier bis fünf Jahren ein Vermögen von 10 bis 


12,000 Dollars ſich erwarben, ohne von der eigentlichen 


Kaufmannſchaft auch nur eine Idee zu haben. Bei dieſem 


Handel wagt man nie etwas, wenn man nicht zu viel auf 


Kredit giebt. Die Auslagen ſind dabei nicht zu a 
Sidons Nordamerika J. * 11 
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Die License (Erlaubnißſchein) koſtet jährlich 15 Dollars. 
Zölle hat man keine, und die Mauthen find im Fuhrlohne 
eingerechnet, das z. B. von Philadelphia bis Pittsburg 
fuͤr 100 Pfund 2 Dollars 50 Cents bis 3 Dollars koſtet. 


Hat jedoch das Gluͤck den Handelsſuͤchtigen nicht mit der | 
zu einem Etablishment nöthigen Summe, das heißt, mit 


500 bis 1000 Dollars ausgerüftet, fo wird er Pedlar 
(Hauſirer). Gewöhnlich find dieſe Yankees. Ihre Be⸗ 
triebſamkeit geht ins Unendliche. Mit einem Buͤndel, von 
fuͤnf bis zwanzig Dollars im Werthe, unterm Arme, ſieht 
man dieſe induſtrioͤſe Race umherziehen, Halstuͤcher, 
Meſſer und derlei Dinge zum Verkauf anbietend. Ihre 


Art, die Waaren anzupreiſen iſt ſo einzig, daß man 
wirklich bedauern muß, daß ihre Beredtſamkeit auf ſo 


werthloſe Gegenſtaͤnde faͤllt. In dieſem Falle iſt nun 


Bruder Jonathan ganz eigen. Mit groͤßter Geduld hoͤrt 


er den Yankee eine halbe Stunde an, prüft alle feine 
Waaren mit der größten Genauigkeit, legt fie ſorgfaͤltig 
wieder hin, und kehrt ihm den Ruͤcken, ohne ein Wort zu 
ſprechen. Das ſchreckt aber unſern betriebfamen Mann 
nicht ab, fein Gluͤck beim naͤchſten eben fo unverdroſſen 
wieder zu verſuchen. Man hat ſich vor dieſen mehr als 
doppelt deſtillirten Juden immer in Acht zu nehmen. Mir | 
brachte Einer Muskatnuuͤſſe zum Verkauf. Ich nahm eine, 
und hatte das Geld dafuͤr bereits in Haͤnden, verſuchte 
ſie aber zuvor mit meinem Taſchenmeſſer. Es fand ſich, 
daß fie von ſchwarzbraunem Wallnußholze fo kuͤnſtlich ge⸗ 
macht war, daß ſie jede Pruͤfung, die mit dem Meſſer aus⸗ 


) Brother Jonathan, der Bürger der Vereinigten Staaten, 


ſo wie John Bull, der Britte. 


| 
2) 
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genommen, beſtanden haͤtte. „Stop Sir here is another 
one! (Halten Sie mein Herr, hier ift eine andere!)“ rief 


nun der Spitzbube, der unter vier hölzernen eine aͤchte 
hatte. Ich nahm dieſe, und ließ ihn laufen. 

Hat der reiſende Handelsmann ſeinen Vorrath ver⸗ 
kauft, dann wird ein neuer angeſchafft, und damit fo 
lange fortgefahren, bis er vom Buͤndel zum Karren, vor 
den ein Klepper geſpannt wird, avancirt. So faͤhrt er 
fort, bis er endlich reich genug geworden iſt, ſich in ir— 
gend einer Landſtadt niederzulaſſen, das heißt, zum store. 
keeper aufzuruͤcken, oder ſonſt eine Lebensart zu ergreifen. 

Wir kommen nun zur zahlreichſten, ſolideſten und ach⸗ 
tungswertheſten Klaſſe des buͤrgerlichen Vereins in den 


Freiſtaaten von Nordamerika, die im vollen Sinne des 


Wortes genießen, was ſich die andern durch Ehrgeiz, Ge- 
winnſucht und geſellſchaftlichen Zwang fo ſehr verkuͤm⸗ 
mern — die Freiheit — zum Farmer. 


Dreizehntes Kapitel. 
Der Farmer (Landwirth). Die Miliz. 


— A— 


Wer die elegante Farm (Meierei) ſehen will, die alle 
Arten oͤkonomiſcher Betriebſamkeit, beſonders eine Vieh— 
zucht in hoͤchſter Vollkommenheit, aufweiſet, der gehe 
nach Maſſachuſets, Rhodeisland, New-Vork, und er 
wird in der Umgegend von Boſton, Providence und haͤufig 
in New⸗Pork Meierhoͤfe finden, die mit den engliſchen 
wetteifern, wenn gleich kein engliſches Kapital in ihnen 
ſteckt. Wer den ſoliden Farmer (Landwirth) ſehen will, 
der feinen Stolz darein fest, feine Felder im Zuſtande voll⸗ 
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kommener Bebauung zu zeigen, der beſuche den deut⸗ 
ſchen Amerikaner bei Reading, Lancaſter, Libanon und 
Harrisburgh in Pennſylvanien, und er wird die Züge 
deutſcher Abkunft in der Zucht wohlbeleibter Pferde, bei 
geringerer Aufmerkſamkeit fuͤr Rindviehzucht, in den 
außerordentlich rein gehaltenen und ſorgfaͤltig befriedig⸗ 
ten Feldern, und den ſoliden Wirthſchaftsgebaͤuden nicht | 
verkennen. Der aͤrmere deutſche oder irlaͤndiſche Anſied⸗ | 
ler, deſſen harten Anfang weder Kapital noch Erbſchaft 
begünftigten, und der keine andere Habe beſaß, als 


ſeine und ſeines Weibes Arme, und eine getreue Axt, 
lebt im nordweſtlichen Pennſylvanien. Ein 25jaͤhriger 
Schweiß hat ihn zum, zwar nicht reichen, doch zufrie⸗ 
denen Beſitzer ſeiner Farm gemacht. Die Gewohnheit, 
hart zu arbeiten (zu ſchaffen, wie er es nennt), iſt ihm 
zur andern Natur geworden, und — obwohl im Be: 


ſitze von 2 — 400 und vielleicht mehr Ackern Landes, 
plagt er ſich doch noch immer, wie bei feinem erſten 


Anfange. Viele dieſer Klaſſe kamen erſt vor 20 oder 


25 Jahren nach Amerika, und wurden als ſogenannte | 
Redemptioners für ihre nicht bezahlte Fracht verkauft. 
In einigen Jahren arbeiteten ſie ſich frei, und nun | 
war ihr erſtes Geſchaͤft eine tüchtige Gehuͤlfinn zu fuchen, 


mit der fie dem Weſten Peunſylvaniens zuwanderten. 


Gewoͤhnlich fand ſich da ein unbeſetzter Landſtrich (Zur 
Naturaliſation, oder, wie ſie ſagen, Niederlaſſung, 
haben ſie ſich auch fruͤher gemeldet), fuͤr den, nach 


Verlauf einiger Jahre, der deed (Beſitzurkunde) erho⸗ 


ben wurde, und dann waren dieſe Menſchen freie und 
unabhaͤngige Beſitzer ihres Grundes. 
Der vornehme Farmer exiſtirt am eee in 


) 


| | 


ee 


/ | Birginien;, gaftfrei, aber auch ſtolz, als Tabackpflanzer, 
N umgeben von einer Heerde Sklaven, die er nun, da 
ſeine Ländereien durch unausgeſetzten Tabackbau erſchoͤpft 
zu werden anfangen, als ein aͤchter Ariſtokrat nach 
Louiſiana zu verhandeln anfaͤngt. Seine Abſtammung 
von vier oder fuͤnf Ahnen, die vor ihm auf dieſer Farm 
herrſchten, und eine hinlaͤngliche Anzahl weißer Lehns— 
leute, denen er kleine Stuͤcke mageren Landes verpach— 
| tet, und die nie unterlaſſen, mit dem Hute unterm 
Arme vor ihrem Lehnsherrn zu erſcheinen, haben ihm 
eine Idee von Wichtigkeit beigebracht, die feinen Be⸗ 
griff von republikaniſcher Freiheit dahin reduzirt, daß 
er vollig überzeugt iſt, er duͤrfe Alles thun, und feine 
Umgebungen muͤſſen ſich Alles von ihm gefallen laſſen, 
was ihm beliebt. Fuͤr ihn hat der Gedanke der Um⸗ 
wandlung ſeiner Pflanzung in ein Lordship (adeliche 
Herrſchaft) nichts Abſchreckendes, und offen erklaͤrt er, 
daß Virginien und die Vereinigten Staaten, die in 
ſeinen Augen ohnedem nur eine Ergaͤnzung ſeines eige— 
nen Staates, des unzweifelhaften Hauptes der Union, 
find, nie gluͤcklich ſeyn werden, fo lange nicht die eng- 
liſche Konſtitution, wenigſtens was Lords und Commons 
betrifft, eingefuͤhrt werde, wobei er ſich dann großmuͤ⸗ 
thig mit dem Lord zufrieden ſtellen, die Commons aber 
feinen armen Teufeln von Nachbarn, den Penuſylvaniern 
und New-Porkern, goͤnnen wuͤrde. | 
So hoch übrigens die Landwirthſchaft in Peunſylva— 
nien, New⸗York und den Neu-Englandſtaaten geſtiegen iſt, 
Ohio und das daran graͤnzende Indiana hat ſie bereits 
uͤbertroffen. Die Kraft und der Unternehmungsgeiſt des 
amerikaniſchen Farmers find nirgends ſichtbarer. Penn— 
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ſylvanien hat die Natur durch feine, an Steinkohlen, 
Eiſenerz, und vielleicht noch edlern unentdeckten Metal⸗ 
len, reichen Gebirge zum fabrizirenden Staate beftimmt. | 
New York und die Neu⸗-Englandſtaaten ladet die Nach⸗ 

barſchaft des Ozeans mehr zum Handel ein; dagegen 
die Bewohner von Ohio, Indiana und Illinois blos 
Landwirthe ſeyn koͤnnen, und, nach dem zu ſchließen, | 
was in den fünf und dreißig Jahren der Anſiedlung Ohios | 
bereits gethan iſt, muß hier die Landwirthſchaft zur 
hoͤchſten Vollkommenheit gelangen. Man erſtaunt, wenn 
man das Werk weniger Jahre, und eben ſo weniger 
Haͤnde in dieſem Staate betrachtet. | 
Oft wenn der in den Ahorn = und Buchenwaͤldern 
Ohios Reiſende es ſich am wenigſten verſieht, nimmt 
ihn eine Lane (Gaͤßchen, das durch zwei parallellau⸗ 
fende Einfriedigungen gebildet wird) auf, die ihn zu 
einer Farm hinfuͤhrt. Die Einfriedigung iſt noch ganz | 
neu, die Felder find von einem Fürzlich verdorrten Wal- 
de nicht zu unterſcheiden, die ungeheuren Staͤmme erſt 
dieſes Jahr durch einen zwei Fuß uͤber der Erde mit der 
Art eingehauenen tiefen Ring getoͤdtet. Zwiſchen den 
halbverdorrten Baͤumen iſt Waͤlſchkorn geſaͤet, das, 
ohngeachtet der zahlreichen duͤrren abgefallenen Aeſte, 
und des nur halb vertilgten Geſtruͤppes, uͤppig empor⸗ 
ſchießt. Eine zweite Lane nimmt nun den Reiſenden 
auf; die aſchgraue Farbe der Pfaͤhle, und die rindelo— 
ſen Baͤume, die nur ihre großen Aeſte behalten, und 
dieſe gleich Rieſenarmen in die Luft ausſtrecken, zeigen 
ein zweijaͤhriges Alter dieſer Felder. Herrlicher manns⸗ 
hoher Waizen waͤchſt hier zwiſchen den Baͤumen. Nun 
ſenkt ſich die Anhoͤhe von einer Seite in eine maͤßige 
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hk und die Wieſenlaͤndereien erſcheinen dem 
Auge. Die Baͤume find zum Theil getoͤdtet, zum Theil 
zur Beförderung des Graswuchſes lebend gelaſſen. Auf 
der andern Seite iſt der angelegte Obſtgarten, ein klei⸗ 
neres Hanf- und Flachsfeld, und dicht daran der Kuͤ⸗ 

chengarten. Das maͤßige Wohnhaus, von gezimmerten 
| Baumſtaͤmmen aufgeführt, deren Zwiſchenraͤume mit 
Lehm ausgefuͤllt ſind, hat gewoͤhnlich nur eine Stube. 
Der Kamin iſt von der Außenſeite angebracht, und von 
Steinen, oft auch blos von hölzernen Blocken aufgeführt, 
die inwendig, wie die Waͤnde mit Lehm und Steinen, 
wenigſtens fuͤr einige Zeit feuerfeſt gemacht ſind. Das 
| 
| 
| 


Innere des Hauſes, oder beſſer zu ſagen der Stube, 
verraͤth Reinlichkeit, und den Anfaͤnger, der fuͤr einige 
Zeit auf Bequemlichkeit Verzicht geleiſtet hat. An den 

Waͤnden der Stube, die zugleich zur Küche dient, haͤn⸗ 

gen zunaͤchſt dem Kamine die Kuͤchengeraͤthe; zunaͤchſt 

dieſen eine oder mehrere Buͤchſen, armsdicke Reityeit- 
ſchen und die Garderobe des Farmers und der Farme— 
rinn. Die Waͤnde ſind mit Zeitungen beklebt, die ſtatt 
des Uebertuͤnchens dienen, und den Gaͤſten manche 

Viertelſtunde verkuͤrzen. Das maͤchtige Ehebett ſteht im 

Hintergrund, und unter dieſem ein kleineres Bett fuͤr 

die juͤngern Glieder der Familie. Rings um das Haus 

laͤuft eine Einfriedigung, innerhalb welcher Pfirſichbaͤu— 
me ausgeſetzt ſind. Außerhalb dieſer, — und vom 

Hauſe ziemlich entfernt, befindet ſich die aus ungezim— 

merten Baumſtaͤmmen aufgefuͤhrte doppelte Scheuer, 

mit einer großen Oeffnung in der Mitte, zum Einfah— 
ren der Fruchtwagen, und zum Dreſchen; darunter die 

Stallungen für das Rindvieh und die Pferde; zu bei— 
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den Seiten der Scheuer einige kleinere, ziemlich. roh 
aufgefuͤhrte Behaͤlter fuͤr das Waͤlſchkorn, und 1 oder 
2 Schweinſtaͤlle; Huͤhner, Truthuͤhner und Schweine, 
die nicht gemaͤſtet werden, muͤſſen ſich ihr Nachtlager 
im Walde oder auf den Baͤumen in der Naͤhe des Hau⸗ 
ſes ſuchen. Alles dieſes iſt das Werk von drei Jahren. 
Der Beſitzer dieſer Farm iſt ein deutſcher oder eng⸗ 
liſcher Pennſylbanier, New-Porker, oder Neu-Englaͤn⸗ 
der (yankee). Nach dem Tode feines Vaters fiel ihm, 
ſo wie jedem ſeiner vier Bruͤder, ein Fuͤnftel der Farm 
deſſelben zu. Die Töchter wurden mit Geld abgefun⸗ 
den. Er verbeſſerte ſeinen Antheil, baute ſich mit 
Huͤlfe ſeiner Nachbarn und Freunde die noͤthigen noch 
fehlenden Wirthſchaftsgebaͤude, und benutzte ſie ſo gut, 
als es ſich thun ließ. Seine Familie hat ſich jedoch 
waͤhrend der Zeit vermehrt. Da er, um nichts zu ver⸗ 
ſaͤumen, gleichfalls fruͤhe geheirathet hat, und fuͤr die 
Bruͤder beſorgt iſt, beſchließt er ſich im Weſten niederzu⸗ 
laſſen. Einen Kaͤufer ſeiner Wirthſchaft findet er unter 
ſeinen Verwandten; oder ſeine zahlreichen Bekannten 
fuͤhren ihm einen ſolchen zu. Sind die Bedingungen 
vorlaͤufig ins Reine gebracht, beſteigt er nach der Fruͤh⸗ 
ſaat ſein Pferd, verſieht ſich mit dem noͤthigen Gelde, 
und beſucht die weſtlichen Staaten. Die Reiſe betraͤgt 
hin und zuruͤck zwiſchen 1500 und 2000 engliſchen Mel⸗ 
len; das iſt aber fuͤr den Amerikaner von keiner Be⸗ 
deutung. Haben ſich fruͤher Verwandte von ihm in 
den weſtlichen Staaten niedergelaſſen, ſo beſucht er die⸗ 
ſe, und erhaͤlt hier uͤber die Beſchaffenheit des Landes 
Auskunft. Hat er dieſe nicht, ſo reiſet er mit einer 
guten Landkarte verſehen ſelbſt in jene Gegenden, die 
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einen Abſichten am beſten zufagen, und die er ae 
aus der offiziellen Beſchreibung der Ingenieurs, die 
das Land aufnahmen, als den zahlreichen Berichten ſei— 
ner reiſenden Mitbuͤrger ſo ziemlich kennt. Uebrigens 
findet er überall jede mögliche Aufmunterung ſich anzu— 
ſiedeln, die ihn jedoch felten beſtimmt. Er traut nie⸗ 
mand, als ſich ſelbſt, und uͤberzeugt ſich daher perſoͤnlich 
an Ort und Stelle, ſo daß er lieber vier bis fuͤnf Tage 
und eben fo viele Nächte in den Hinterwaͤldern zubringt, 
und allenfalls im Freien ſchlaͤft, als daß er ſich auf 
die intereſſirten Lobpreiſungen ſeiner Mitbuͤrger verließe, 
die, weil fie gerne in ihrer Naͤhe Anſiedler haben moch⸗ 
ten, ſtets ihre Gegend als die beſte der Vereinigten 
Staaten ruͤhmen. Iſt er ein Anglo-Amerikaner, ſo be⸗ 
ſtimmt ihn bei der Auswahl ſeines Landes, naͤchſt der 
Guͤte deſſelben, vorzuͤglich die Naͤhe eines ſchiffbaren 
Fluſſes, oder wenigſtens einer Creek (kleiner Fluß), 
an der ſich Muͤhlen und Fabriken mit der Zeit anlegen 
laſſen, Steinkohlenlager und dergleichen. Iſt er ein 
deutſcher Amerikaner, fo ſieht er einzig auf gutes Land, 
wo er zwar mehr baut, aber weniger abſetzt, als ſeine 
kloͤgeren Mitbuͤrger. Hat er endlich ein Stuͤck Landes 
gefunden, das nach ſeinem Geſchmack, und das noch 
nicht von einem Landſpekulanten oder Anſiedler gekauft 
iſt, was er beim naͤchſten Farmer erfahren kann, dann 
reiſet er zur Landoffice (die Behoͤrde, wo die Staats⸗ 
laͤndereien verkauft werden), und bezahlt das erſte Drit⸗ 
tel fuͤr eine Sektion (640 Acker) mit 266 Dollars, 33 
Cents; hat er zwei Sektionen, das heißt 1280 Acker, 
das Doppelte. Er kehrt nun nach Hauſe. Seine Farm 


iſt unterdeß bereits verkauft, oder es geſchieht unver— 
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zuͤglich. Funfzig Acker, den Acker zu 30 Dollars, (ein 
nicht ungewöhnlicher Preis für die dftlichen beſſeren Laͤn⸗ 
dereien), geben ihm 1500 Dollars. Seine Fruchtvor⸗ 
raͤthe, Vieh, Hausgeraͤthe, das er nicht mitnimmt, 
bringt ihm bei der Auktion, die er in ſeinem Hauſe 
halt, andere 1000 Dollars. So hat er ein Vermdͤgen 
von 2500 Dollars. Das noͤthigſte Wirthſchafts⸗ und 
Hausgeraͤthe mit etwas Kuͤchengeſchirr, Betten, Klei- 
dung, Flachs und Wolle zur Beſchaͤftigung des weibli⸗ 
chen Geſchlechts fuͤr die Winterabende, wird mit ein 
paar Dutzend Schinken, einigen Kaͤſen, dem ndthigen 


Thee, Zucker, Kaffee, einem halben Faͤßchen Whisky 9 


(Branntwein), gedörrten Pfirſich- und Aepfelſchnitten, 
auf zwei Waͤgen gepackt, vor welche zwei oder auch 
mehrere tuͤchtige Pferde geſpannt werden. So tritt er 
ſeine Ueberſiedlungsreiſe von 6 bis 800 Meilen an. 


Die Reiſegeſellſchaft beſteht aus ihm, ſeiner ruͤſtigen | 
Frau, 2 vielleicht erwachfenen Töchtern, eben fo vielen 


kraͤftigen Burſchen, und 2 oder 3 kleinern Kindern, — 
gewoͤhnlich aus 9 bis 10 Gliedern. Die Reiſe koſtet 
verhaͤltnißmaͤßig wenig. Die Lebensmittel, Fleiſch, Brod, 
Hafer für die Pferde — werden ihnen in den Wirths⸗ 
haͤuſern ſtets im Marktpreiſe uͤberlaſſen. Ihre Mahl⸗ 
zeiten bereitet ſich die Familie ſelbſt, ſo wie ſie auf 
ihren eigenen Betten in der Wirthsſtube ſchlaͤft. Die 
Ueberſiedlungen ſind ſo haͤufig, daß es keinem Wirthe 
einfaͤllt daraus Vortheil zu ziehen, ſo ungeduldig auch 
die Frau Wirthinn zuweilen uͤber das Herumtrippeln der 
Mädchen an ihrem Heerde wird. Die Soͤhne, ihre 
Buͤchſen auf dem Ruͤcken, ſchießen was ihnen gerade 
in den Weg kommt, die Töchter ſtricken auf dem Wa⸗ 
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gen, oder gehen daneben her, ſtets ſauber und reinlich 
gekleidet. 

Nach Verlauf von drei bis vier Wochen find die Ueber⸗ 
ſiedler am Ziele ihrer Reife, die gewöhnlich im Herbſt⸗ 
anfange, der ſchoͤnſten Jahrszeit in Amerika, unters 
nommen wird. Unterkommen fuͤr die erſten Tage fin⸗ 
den ſie in der naͤchſten Farm. Der Farmer mit ſeinen 
Soͤhnen und den Nachbarn, die auf drei bis vier Meilen 
eingeladen werden, und nie zu kommen ſich weigern, 
faͤllen Baͤume zum Baue des Hauſes, und richten ſie zu. 
Iſt die gehoͤrige Anzahl beiſammen, gewöhnlich das 
Werk weniger Tage, dann wird das Haus an dem 
dazu beſtimmten Platze, immer wo moͤglich nahe an einer 
Quelle, aufgerichtet, und der Dachſtuhl aufgeſetzt, wo— 
bei ſtets die Nachbarn mithelfen, die dafür reichlich mit 
Whiſky und Koſt verſorgt werden. Die eben fo ein— 
fache Bedachung und der Kamin bleibt dem neuen An— 
ſiedler ſelbſt uͤberlaſſen. Bretter zum Fußboden und der 
Zimmerdecke liefert die naͤchſte Saͤgemuͤhle, und in eini⸗ 
gen Wochen iſt das Haus in bewohnbarem Zuſtande, 
da er zum Verfertigen der Fenſter und Thuͤren ſtets 
Arbeiter findet. Die vorzuͤglichſte Aufmerkſamkeit des 
Anſiedlers geht nun dahin, hinlaͤngliches Feld urbar zu 
machen, und ſo fuͤr die Beduͤrfniſſe des naͤchſten Jahres 
zu ſorgen. Wenigſtens zur Haͤlfte hat er das von ſei⸗ 
ner verkauften Farm geldſte Geld bereits in Haͤnden. 
Von dieſer hat er das erſte Drittel für eine oder zwei 
Sektionen mit 266 oder 533 Dollars bezahlt. Es blei⸗ 
ben ihm immer noch nach Abzug der Reiſekoſten wenig⸗ 
ſtens 600 Dollars. Mit dieſen kann er fchon etwas 
Bedeutendes thun; fuͤr einen Acker Land beurbaren, 
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d. h. Baͤume toͤdten und das Gebuͤſch ausrotten, bezahlt 
er gegenwärtig zwiſchen 3 — 4 Dollars, für 100 Ein⸗ 
friedigungspfoſten 25 Cents, fuͤr einen Tag Arbeits⸗ 
lohn eben ſo viel. Es wird ihm nicht ſchwer mit einem 
Aufwande von 100 Dollars bis zum naͤchſten Fruͤhjahr 
20 bis 25 Acker urbar zu machen und einzufriedigen. 
und dieſes iſt fürs erſte Jahr hinreichend. Gewöhnlich 
beſtimmt er davon ein Drittel zu Waͤlſchkorn, dem un⸗ 
entbehrlichſten Beduͤrfniſſe eines amerikaniſchen Farmers, 
ein zweites fuͤr Waizen; in das dritte theilen ſich Som⸗ 
mer⸗Waizen, Flachs und Kartoffeln, mit einem kleinen 
Kuͤchengarten. Auf Anlegung eines Gartens denkt er erſt 
im zweiten Jahre ſeiner Niederlaſſung. 

Einen kleinen Viehſtaud verſchafft er fi, und erhält 
ihn ohne große Koſten, da Kuͤhe und Schweine Winters 
und Sommers im Walde ihre Nahrung finden, und nur 
Abends etwas Weniges zum Futter erhalten. Bei der 
Aufrichtung der Scheuer hilft ihm wieder die Nachbar⸗ 
ſchaft, aus der oft bis fuͤnfzig Burſche und junge Maͤnner 
zu dieſer ſogenannten Frolick (Unterhaltung) zuſammen 
kommen, wenn ſchon dieſelbe öfters Manchem Arm und 
Beine, und zuweilen das Genick koſtet. Dafuͤr nimmt 
aber auch der Nachbar, wenn er ſelbſt eine Scheuer auf: 
blocken will (ſo heißt man das Aufrichten eines Holzge⸗ 
baͤudes), ſeine Soͤhne gegenſeitig in Anſpruch. Die Aus⸗ 
lagen ſeiner Haushaltung ſind uͤbrigens, obwohl er in 
dem, einem Farmer ſtets fuͤrchterlichen Falle, iſt, Alles 
kaufen zu muͤſſen, nicht ſehr bedeutend. Mit hundert 
Buͤſchel Waͤlſchkorn, die erſt 25 Dollars koſten, fuͤttert 
er 4 Pferde bis zur naͤchſten Erndte, und mit hoͤchſtens 
50 Dollars verſorgt er ſich und ſeine Haushaltung mit dem 
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Noͤthigen. Beſchaͤftigung hat er und feine Familie uͤbri⸗ 
gens im Winter, der ohnehin blos zwei Monate dauert, 
hinlaͤnglich. Die obere Stube fuͤr die Soͤhne und Toͤchter 
wird in bewohnbaren Zuſtand geſetzt; faͤllt ein leichter 
Schnee, dann wird auf die Jagd gegangen, von der man 
gewohnlich nicht ohne wenigſtens einen Hirſch oder einige 
wilde Truthuͤhner zuruͤckkehrt. Die Toͤchter und die Mut⸗ 
ter ſpinnen, weben und naͤhen fuͤr die Familie, die fuͤr 
die erſten Jahre blos ſelbſtgemachte Kleider traͤgt, und 
unter dieſen und aͤhnlichen Beſchaͤftigungen verſtreicht der 
Winter, und ſo wie die erſten Strahlen der Fruͤhlings⸗ 
ſonne ſich zeigen, geht es wieder an die Urbarmachung 
des Bodens. Iſt dies geſchehen, ſo werden Waizen, 
Waͤlſchkorn und die übrigen Fruͤchte unter die Erde ger 
bracht, und die Wieſen mit Grasſaamen beſaͤet. Die 
Zwiſchenzeit zwiſchen der Saat und der Erndte benutzt 
man vorzüglich zur ferneren Beurbarmachung und Aus⸗ 
rottung des mannshohen Unkrautes und Geſtruͤppes in 
den Waͤlſchkornfeldern, welches mittelſt des Pfluges mit 
einem Pferde geſchieht. Die Erndte gibt dem Farmer 
nun feine Ausſaat wenigſteus 60 fach zuruͤck, und er 
hat nun fuͤr ſeine Wirthſchaft an 400 Buͤſchel Waizen, 
und eben ſo viel Waͤlſchkorn, mit hinlaͤnglichem Heu 
fuͤr ſeine Pferde. Das erſte und ſchwerſte Jahr iſt 
uͤberſtanden. Er denkt jetzt auf Vermehrung ſeines 
Viehſtandes. Bis zum zweiten Herbſte, den er nun 
hier iſt, wird es ihm und ſeiner Familie nicht ſchwer, 
50 bis 60 Acker urbar zu machen, die wieder auf obige 
Weiſe in Wieſen, Waͤlſchkorn und Waizeufelder einge⸗ 
theilt werden. Nun legt er ſeinen Fruchtgarten an, zu 
dem er 2 bis 3 Acker beſtimmt. Sein Kapital hat ſich 


da 


beinahe verdoppelt. Er gibt nun feine Farm, die ihn 
auf 1600 Dollars (2 Sektionen) zu ſtehen kam, nicht 


um 3000, und ſie verbeſſert ſich augenſcheinlich unter 
dieſem klugen, unternehmenden und erfahrnen Landwir⸗ 
the, den weder Willkuͤhr noch Vorurtheil an der Aus- 
fuͤhrung ſeiner Plaͤne hindern. | ; 
Ein Ritt von drei bis vier Meilen bringt den Reiſenden 
zur naͤchſten Farm, die ihm ein anſchauliches Bild gibt, 
wie die ſo eben beſchriebene in ſieben bis acht Jahren aus⸗ 


ſehen wird. Gerade ſo alt iſt dieſe. Hier ſind nun 


ſchon die ungeheuern und ungeſtalten Baͤume in der 
Naͤhe des Farmhauſes verſchwunden; nur in den ent⸗ 
fernteren Feldern ſieht man fie noch. Zweihundert Acker 


der beſten Felder ſind mit dem herrlichſten Waizen, 


Waͤlſchkorn, Graſe, Taback und den Erzeugniſſen eines 
fetten Bodens bedeckt. Fuͤr Hafer und Roggen iſt der 
Boden zu ſtark; fie wachſen aus; ſelbſt Kartoffeln (po- 
tatoes) werden nicht wohlſchmeckend, und ſind ſpeckig. 


Die urſpruͤnglich rohe Einfriedigung hat zum Theil ei⸗ 


ner elegantern und ſolidern Platz gemacht, die ſich zu— 
naͤchſt um die an dem Hauſe gelegenen Felder und Gaͤrten 
erſtreckt. Ein elegantes Gelaͤnder laͤuft um das Haus 


herum, zwiſchen welchem und dem Hauſe ſelbſt ein zier⸗ 


licher kleiner Garten angelegt iſt. Durch deſſen Mitte 


fuͤhrt ein breiter 40 bis 60 Schritte langer Weg vom 
Gitterthore zur Doppelſtiege, und von da auf eine kleine 
Terraſſe. Nicht ſelten iſt das Hausthor mit Saͤulen 
verziert. Den amerikaniſchen Farmer leiten bei ſeinen 
Bauten weder falſche Scham noch ſonſtige Ruͤckſichten; 
0 der Praͤſident ſelbſt iſt Farmer, und jener baut daher, 
wenn es fein Vermögen zulaͤßt, fein Haus gerade wie 


dm 


diefer. Man findet Farms und Landhaͤuſer, die in 
gothiſchem, italieniſchem, griechiſchem Style gebaut ſind, 
je nachdem der Geſchmack und die Laune des Beſitzers 
ſie angab. 

Das Innere des Hauſes verraͤth Wohlſtand ohne 
aͤngſtliche Ruͤckſicht auf Modeeinrichtung (fashionable 
furniture). Das Parlour (Geſellſchaftszimmer) iſt mit 
Teppichen belegt; der rohe Kamin, in dem fruͤher Holz 
gebrannt wurde, hat dem eleganten Irongrate (eifernen 
Kamingitter) fuͤr Steinkohlen, die der Amerikaner ſtets 


vorzieht, weichen muͤſſen. Ein Sopha, ein Dutzend 


elegante geflochtene Seſſel, ein Sideboard (Schenktiſch) 
gewöhnlich von Mahagoniholz, auf dem mehrere fein 
geſchliffene Flaſchen mit Whisky, Brandy, Gill, (ge⸗ 
brannte Waſſer) aufgeſtellt ſind, machen die Einrichtung 
des Geſellſchaftszimmers aus, in dem nicht, wie beim 
deutſchen Amerikaner, das allmaͤchtige Ehebette die 
Haͤlfte des Raumes einnimmt. Das Uebrige des Hau⸗ 
ſes ſteht mit dieſer Einrichtung in gehoͤrigem Verhaͤltniß. 
Der naͤmliche Mann, deſſen Vermögen noch vor acht Jah— 
ren nicht mehr als hoͤchſtens 3000 Dollars betrug, 
wuͤrde ſeine Beſitzung nun nicht fuͤr 20,000 Dollars 
geben. Unternehmungsgeiſt und ein Jahr Entſagung 
haben ihn in dieſen Zuſtand verſetzt. Von beſonderem 
Gluͤcke iſt hier gar nicht die Rede. Es iſt der gewoͤhn⸗ 
liche Weg, den Tauſende einſchlagen, und der bei rich— 
tiger Beurtheilung, Thaͤtigkeit und Ausdauer immer zu 
demſelben Reſultate, Wohlſtand und Unabhaͤngigkeit 
führt. Der Engländer nimmt übrigens dem amerikani⸗ 
ſchen Farmer feine Ueberſiedlungs⸗ oder vielmehr Aus⸗ 
wanderungsluſt ſehr uͤbel. Daß der Kaufmann, der 
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Rechtsgelehrte, der Arzt, die ſpekulirende Boarding | 
School mistress (Lehrerinn mit ihrer anzubringenden 
Tochter, oder Nichte) den geſegneten Staͤdten New⸗ 
Orleans, Mobile und Natchez zuwandert, ungeachtet 
das gelbe Fieber dort beinahe regelmaͤßig jedes Jahr 
ein paar Tauſend dieſer Zugvögel in die andere Welt be⸗ 
foͤrdert, das, ſagt er, darf niemanden wundern; daß | 
aber ſelbſt der ſolide und reſpektable Farmer ohne Be⸗ 
denklichkeit feine Geburtsſtaͤtte, Freunde, Verwandte 
und alle theuern Verhaͤltniſſe verlaͤßt, nicht um 20 oder 
30 Meilen weiter zu ziehen, ſondern einen Wohnplatz 
6 — 800 Meilen fern zu ſuchen, das verraͤth nicht Klug⸗ 
heit, ſondern ein kaltes ſelbſtſuͤchtiges Gemuͤth, das nur 
feinen Vortheil beruͤckſichtigt. Ob dieſes Urtheil richtig 
ſey, mag die gegebene, fo viel als möglich getreue 
Darſtellung lehren. Gluͤcklicherweiſe hat jedoch der Ame⸗ 
rikaner keine ſo empfindſame Seele, ſonſt wuͤrden die 
herrlichen Staaten des Weſten noch lange eine Wildniß 
bleiben. Daß uͤbrigens dem John Bull die Verbreitung 
der Bruͤder Jonathans (der Vereinigten Staaten) gegen 
Weſten und Suͤdweſten, beſonders aber in Louiſiana 
und am ſtillen Meere — ein Dorn im Auge iſt, iſt 
lange bekannt, und ſeine Deklamationen dagegen ruͤhren 
weniger von uͤbergroßem Vorrathe an Gefühl und An⸗ 
haͤnglichkeit, die ſich bei ihm und ſeinem Farmer nur 
fuͤr Pudding und Beefsteak aͤußert, als von einem nicht 
ganz unterdruͤckten Wohlwollen fuͤr beſagten Bruder her. 

Die Abgaben ſind unbedeutend; die zwei bedeutendſten 
fuͤr den Farmer ſind die Countytaxe und die Wegtaxe. 
Von erſterer werden die Beſoldung der gerichtlichen Be⸗ 
hoͤrde, ſo wie die Countyauslagen beſtritten. Jene be 
traͤgt 
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trägt 1 — 2 Cents vom Acker, und davon bezahlt er 
den größten Theil mit den ſogenannten Countybills, 
die er als Diaͤt fuͤr ſein Erſcheinen bei der Court (Ge⸗ 
richtshof) als Juryman (Geſchworner) erhält. Die Wege 
taxe bezahlt er nur dann, wenn er nicht ſelbſt an den 
offentlichen Wegen arbeitet, oder dieſes durch fein Ges 
ſinde thun laͤßt. Das einzige, was die Lage des ame⸗ 
rikaniſchen Farmers in den letzten 6 Jahren nicht ganz 
guͤnſtig machte, iſt Mangel an Abſatz. So lange der 
Krieg in Europa waͤhrte, war das neutrale Amerika die 
Kornkammer fuͤr dieſen Welttheil. Die Ausfuhr von 
Mehl dahin betrug bis 1817 einundzwanzig Millionen 
Dollars jaͤhrlich, und der Farmer fand daher ſichern 
Abſatz fuͤr ſeine Produkte, die mittelſt der großen Bin⸗ 
nenland- Kommunikation leicht an Seehaͤfen transportirt 
werden konnten. Die Zeiten haben ſich jedoch geaͤndert, 
und die Mehlausfuhr fiel von 21 auf 4 Millionen Dol⸗ 
lars. Die Seeſtaͤdte ſind mit Mehl, geſalzenem Schwein⸗ 
und Rindfleiſche uͤberſchwemmt. In New-Orleans mag 
der Dhiver und Indianer oder Kentuckier, wenn er es 
gerade trifft, einen guten Abſatz finden; doch auch dort 
war in dieſem Jahre das Barril Flour (ein Faß Mehl 
von 300 Pfund) zu 2½ Dollar, im Ueberfluß zu haben. 
So ſehr unſere Staͤdte und deren Bevoͤlkerung zuneh— 
men, ſo ſtehen dieſe doch noch in keinem Verhaͤltniſſe 
mit unſern Landesprodukten. Demungeachtet hat der 
Farmer noch immer bedeutende Huͤlfsquellen, die er bis— 
her nur zu wenig benutzte. Die Vieh-, beſonders die 
Schafzucht werden ihm immer einen‘ bedeutenden Ges 
winn ſichern. Auf dieſe letztere wurde bisher, die noͤrd— 
lichen Staaten ausgenommen, wo nun die ſaͤchſiſchen 
Sidon's Nordamerika. I. 12 


a re, 


Schafe fehr gefucht find, und mit 200 bis 500 Dollars | 
das Stuͤck bezahlt werden, beinahe gar keine Aufmerks - 
ſamkeit verwendet. Cider, Whisky finden gewoͤhnlich 
einen guten Markt, und die zwei großen Kanaͤle zwiſchen 
dem Ohio und Lake Erie, Philadelphia und Pittsburg 
muͤſſen, nebſt dem Seidenbau, der, zufolge eines Be⸗ | 
richtes des Finanzminiſters, nun im Großen eingefuͤhrt 
werden ſoll, dieſen Staaten, ſo wie der zahlreichſten 
und reſpektabelſten Klaſſe von Bewohnern, nothwendig 
einen neuen Schwung geben. 

Was uͤbrigens dem amerikaniſchen Farmer einen be— 
ſondern und eigenthuͤmlichen Charakter gibt, und ihn 
von denen anderer Laͤnder, ſelbſt Englands, unterſchei— 
det, iſt, daß er über dem Farmer den Bürger und Re⸗ 
publikaner nicht vergißt. Auf drei Punkte iſt feine Auf- 
merkſamkeit vorzuͤglich gerichtet; auf ſein County und 
deſſen Beamten, den Praͤſident Judge mit den zwei Aſſo- 
ciate Judges, den Coroner Sheriff, Protonotary, Weg⸗ 
meiſter u. ſ. w.; auf den Staat, deſſen Bewohner er 
iſt, ſeine Abgeordneten und den Governor; und endlich 
auf den Kongreß der Vereinigten Staaten. Die uͤbri⸗ 
gen Staaten intereſſiren ihn nur in fo fern, als etwas 
Wichtiges dort vorfaͤllt, oder ſie in vorzuͤgliche Beruͤh— 
rung mit ſeinem Staate kommen. Das Ausland hat 
fuͤr ihn wenig oder kein Intereſſe. Seine amtlichen 
Perſonen waͤhlt er nicht blos; er zeichnet ihnen auch in 
beſondern deshalb veranſtalteten Meetings (Verſamm⸗ 
lungen) ihr Verhalten vor, und bewacht dieſes mit den 
Argusaugen eines auf ſeine Beamten eiferſuͤchtigen Re⸗ 
publikaners. Was ihm an Kenntniſſen und Einſichten 
in die Staatsverwaltung abgeht, erſetzt er durch Miß⸗ 
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trauen, deſſen Gegenftand beſonders die Advokaten find; 


und ſo ſehr ſie ſich auch drehen und wenden moͤgen, — 


ſein geſunder Menſchenverſtand laͤßt ihn ſelten einen 
Fehlſchluß thun. Seine Repraͤſentanten im Kongreſſe 
und dem Hauſe der Aſſembly verpflichtet er, ſeinen 
Willen bei jeder wichtigern Frage zuvor einzuholen. 
Vom Wegmeiſter bis zum Praͤſidenten hinauf betrachtet 
er jeden oͤffentlichen Beamten als Diener, der ſeinem 
und ſeiner Mitbuͤrger Intereſſe gemaͤß zu handeln hat. 
Thun ſie dieſes nicht, ſo werden ſogleich Meetings ver— 
anſtaltet, wo er ihr Betragen unterſucht, und ſeine 
Meinung in billigenden oder tadelnden Beſchluͤſſen mit 
der freien und derben Manier eines Farmers in die 
Countyzeitung einruͤcken laͤßt, von der es in unzaͤhlige 
andere Blaͤtter uͤbergeht. Auf eine neue Erwaͤhlung 
darf ein ſolcher Beamter nicht mehr Rechnung machen. 
Viel zu dieſer Unabhaͤngigkeit traͤgt uͤbrigens auch ſeine 
Vereinzelung bei, die, obwohl durch die Noth veran— 
laßt, die ihn zwang, von aller menſchlichen Geſellſchaft 
entfernt, ſich im Walde anzuſiedeln, ihm nun lieb ge— 
worden. Seine Liebe zur Unabhaͤngigkeit wuͤrde ihm 
ein Zuſammenleben zum Zwange machen, und lieber 
verzichtet er auf ſo manche Huͤlfsleiſtungen und geſell— 
ſchaftliche Unterhaltungen, als auf jene. Man findet 
daher wohl kleine dorfähnliche Staͤdte von Hufſchmidten, 
Handwerkern, Wirthen, die etwas Feldbau treiben, 
aber nicht von eigentlichen Farmers bewohnt. Nach 
den Lawyers (Advokaten) ſind die Farmers und Pflan— 
zer (Planters) im Kongreſſe der Vereinigten Staaten 
die zahlreichſten Repraͤſentanten. Zu wuͤnſchen waͤre 
nur, ihre Bildung und Kenntniffe hielten mit ihrer 
12 
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Feſtigkeit gleichen Schritt, da in jener Ruͤckſicht die 
Stufen zwiſchen ihnen und dem verſchmitzten Lawyer 
doch zu ungleich ſind. | 

Gegen die übrigen Stände behauptet der Arme die 
naͤmliche unabhaͤngige Stellung, und entbehrt zur Noth 
ſowohl den Kaufmann als den Advokaten, das heißt, 
trinkt Kraͤuterthee und Kornkaffee, kleidet ſich in ſelbſt⸗ 
gemachte Stoffe, und gleicht ſeine Prozeſſe mit ſeinem 
Nachbar ſelbſt aus. Auch an den Prediger bindet er 
ſich nicht, und gefaͤllt ihm dieſer nicht, ſo entzieht er 
ihm ſeine Subſcription, und liest ſeine Bibel zu Hauſe, | 
oder geht in eine andere Kirche. Kurz er ift ein Mann, 
der auf eigenen Fuͤßen ſteht, und dieſes fuͤhlt. 

So wenig er uͤbrigens auf Titel und Auszeichnungen 
haͤlt — fuͤr den eines Captain, Major oder Colonel (Ober⸗ 
ſten), iſt er nicht gleichguͤltig, und ſelten lehnt er dieſe 
Stellen ab, ſelbſt wenn ihn ſein Alter von Milizdienſten 
befreit. Jeder amerikaniſche Bürger iſt von feinem 21ften 
bis zum 45ſten Jahre zum Milizdienſte verpflichtet. Bloß 
Prediger, Aerzte, Schullehrer und oͤffentliche Staats— 
beamte ſind davon ausgenommen. Die Reichern in den 
Städten und auf dem Lande, formiren ſich in Volunteer⸗ 
Compagnien, und equipiren ſich auf ihre eigenen Koften. 
Die weniger Vermdͤglichern in Rifle Companies (Scharf⸗ 
ſchuͤtzen); die Aermern, oder die keine Soldatenliebhaberei 
haben, werden in das Milizregiment des County eingetheilt. 
Erſtere (die Volunteers), find dem Aeußern nach wenig 
vom regulairen Militair verſchieden, und laſſen ſich nicht 
uͤbel anſehen. Blaue Uniformen, Czakos mit Kokarden, Cor⸗ 
dons, Epaulettes aus Schaffellen, die Wolle auswärts gez 
kehrt, blaue Pantaloons mit Stiefeln machen mit den Waffen 
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die ganze Ausruͤſtung der Volunteers aus, die durchgaͤngig 
mit Ober- und Untergewehr verſehen find. Was die Gemei— 
nen von Wolle oder Seide haben, Epaulettes, Cordons ꝛc., 
iſt bei den Offizieren von Silber, den Sergeant ausgenom⸗ 
men, der ſeine ungeheuern Epaulettes von Flittergold hat. 

Die Scharfſchuͤtzen in kattunenen Jacken, mit weißen 
oder rothen Franzen beſetzt, eine Muͤtze von Pelzwerk, Pan⸗ 
taloons und Schuhe. Statt der Patrontaſche eine Jagd⸗ 
taſche mit einem ungeheuren Pulverhorn und einem Dolche 
an der Seite. Die Offiziere haben feinere Kleidung, aber 
fonft keine Auszeichnung. Die gewöhnlichen Milizen ers 
ſcheinen in ihrer täglichen Kleidung, und mit ihren Buͤchſen, 
oft auch nur mit einem Stocke. Die Fahne wird auf Koſten 
des County angeſchafft. Die Baͤnder dazu geben gewoͤhnlich 
die Damen. Sind Offiziere zu waͤhlen, ſo wird die Zeit 
und der Ort — gewoͤhnlich eine Tavern (Wirthshaus), ar 
in der Zeitung angekuͤndigt, und man verſammelt ſich in ſei⸗ 
ner gewöhnlichen Kleidung. Die Kapitains und Subaltern⸗ 
Offiziere werden von den Kompagnien, die Bataillonschefs 
von den Bataillons, der Colonel⸗Lieutenant und Colonel vom 
Regimente, und der Brigadier von der Brigade gewaͤhlt. 
Saͤmmtliche Ober- und Staabsoffiziere werden vom Go— 
vernor als Commander in chief of the militia (Oberbefehls⸗ 
haber der Milizen), beſtaͤttigt. Bei der Wahl gilt die 
Stimme des Gemeinen gerade ſoviel, als die Stimme des 
Majors, der vielleicht bei der naͤchſten Wahl wieder 
Gemeiner wird. Der Gewaͤhlte legt gewoͤhnlich ſeine 
Dankbarkeit für die ihm erwieſene Ehre, durch eine Quan⸗ 
titaͤt Whisky oder Brandy an Tag, die hinlaͤnglich iſt, 
um manchen der Waͤhler ſein Pferd und ſeine Heimath ver⸗ 
fehlen, und ſein Nachtlager auf der Straße oder im Gra⸗ 
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ben nehmen zu laſſen. In Städten hat jeder Kapitain das 
Recht, ſeine Mannſchaft ſo oft ausruͤcken zu laſſen, als 
er es fuͤr gut findet. Zu oft darf er dies jedoch nicht thun, 
ſonſt waͤhlt man ihn das naͤchſte Jahr nicht mehr. Ein 
paar Pfeifen und tuͤrkiſche Trommeln ſind die Feldmuſik. 
Brigaderevue wird zweimal des Jahrs gehalten, und bei 
dieſer haben alle zu erſcheinen; wer nicht erſcheint, hat ö 
Strafe zu bezahlen. Man ſieht da Washington Guards 
(Garden), Volunteers, Riflemen und die gewöhnlichen 
Milizen. Die Staabs-Offiziere mit dem Brigadier er⸗ 
ſcheinen zu Pferde mit rothen Schaͤrpen, und ungeheuern 
goldenen Epaulettes, dreieckigen oder runden Huͤten, ge= 
rade wie es ihr Geſchmak mit ſich bringt. Iſt die Brigade 
verſammelt, ſo ſetzt ſie ſich in Bewegung, marſchirt durch 
einige Straßen, und ſodann auf einen freien Platz vor 
die Stadt, wo fie ihre Geſchicklichkeit oder vielmehr Unge— 
ſchicklichkeit in Maͤrſchen und Evolutionen an Tag legt. 
Wenn auch eine oder die andere Kompagnie militairiſche 
Haltung hat — die uͤbrigen thun immer das Ihrige redlich, 
das Ganze in Verwirrung zu bringen, und was ſich auch 
der Colonel Mühe geben mag, der republikaniſche Sinn 
iſt zu uͤberwiegend, als daß ſie ihre Freiheit nicht auch bei 
dieſer Gelegenheit an Tag legen ſollten. Was ihnen jedoch 
an Taktik abgeht, erſetzen ſie durch Schußfertigkeit, und 
unter 2000 Milizen im Innern duͤrfte man ſchwerlich 500 
finden, die nicht auf 500 Schritte jedem Eichhorn den 


Kopf abſchießen. Das Scheibenſchießen iſt da, wo es ein⸗ 


gefuͤhrt iſt, immer ſehr intereſſant. Vor mehreren Jahren 
beſuchte mich Mr. R., der fruͤher in franzoͤſiſchen Dienſten 
ſtand, mit ſeiner Frau, und wir fuhren zur Revue von 
Armſtrong⸗County. Die Brigade beſtand aus Armſtrong⸗ 
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und Kltlaning Freywilligen, Scharfſchuͤtzen und Milizen. 
Fiuͤr die Franzoſen waren die militairiſchen Evolutionen ein 
Graͤuel. Jeder marſchirte, ſtolperte, wie es ihm beliebte, 
ſprach, wann und wo es ihm gefiel, nahm eine Cigarre, 
oder auch waͤhrend der Ausfuͤhrung einer Evolution die 
Brantweinflaſche, ohne daß die Offiziere es auch nur der 
Beachtung werth gefunden hätten. Eine halbſtuͤndige 
Ruhe gab uns Gelegenheit, mit dem Brigadier und dem Ober— 
ſten (beide Farmers) zu ſprechen. Der Franzoſe konnte es 
nicht uͤbers Herz bringen, ſich uͤber die ungeheure Inſubor— 
dination im aͤrgerlichen Tone Luft zu machen. Well, Well, 
verſetzte ihm der Brigadier; wir würden euch Franzoſen 
doch ſchlagen, und ich will euch zeigen, wie. Auf ſein 
Kommando ruͤckten nun die Scharfſchuͤtzen vor, und ſchoſ— 
ſen in zwei aufgerichtete Scheiben. Nach 25 Schuͤſſen, 
meinte der anfangs unglaublich den Kopf ſchuͤttelnde Fran— 
zoſe doch, daß auch ſo unordentliche Milizen ſich in dem 
waldigen Pennſylvanien wohl vertheidigen koͤnnten. 
Kapitain N., ein junger Lawyer, wollte bei dieſer 
Gelegenheit, ſeiner ebenfalls gegenwaͤrtigen Frau wahr— 
ſcheinlich von ſeiner Autoritaͤt recht augenſcheinliche Pro— 
ben geben, und ließ ſeine Kompagnie, die ſich eben auf 
fein Kommando = Wort March in Bewegung feste, ein 
Dutzend Bouteillen Porter wegnehmen, mit denen ſie ſich 
noch auf den Marſch ſtaͤrken wollten. Damn! hoͤrten wir 
ſeine Leute ausrufen, der ſoll uns das naͤchſte Jahr unſern 
Porter gewiß nicht wieder nehmen. Und richtig wurde 
aus Kapitain N. das naͤchſte Jahr Gemeiner N., und ſo 
gut merkte man ſich ſeine Popularitaͤt, daß er bei der 
Wahl fuͤr die Staatsaſſembly, fuͤr die er ſich als Kandidat 
meldete, gleichfalls durchfiel. 
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Uebrigens wäre zu wuͤnſchen, daß zu den höhern Offt⸗ 
zierſtellen der Miliz Maͤnner genommen wuͤrden, die mit 
den uͤbrigen Eigenſchaften auch einige militairiſche Kennt: 
niffe verbänden. In ihrem gegenwärtigen Zuſtand leiſten 
die Million und neunmal hunderttauſend Milizen nicht das, 
was ſie ihrer Beſtimmung nach ſollen, wie der Krieg von 
1812 und die mannigfaltigen Beulen, die Bruder Jonathan 
bis zur Schlacht von New⸗Orleans davon trug, hinlaͤnglich 
bewieſen. Und da nicht uͤberall Jackſons und Baumwollen⸗ 
ballen vorhanden ſeyn duͤrften, ſo laͤßt ſich erwarten, daß 
man den Kern der maͤnnlichen Bevoͤlkerung der Union, 
nicht laͤnger einen Gegenſtand des Spottes ſeyn laſſen 
werde. 

Wenn uͤbrigens der Poͤbel von Philadelphia ſeinen 
Witz und ſeine gute Laune dadurch zu zeigen glaubte, daß 
er den Stallknecht Pluck zum Regiments⸗Oberſten waͤhlte, 
und den Governor Schulze zwang, dieſe militairiſche 
Wuͤrde mit einem ſolchen Namen zu beſudeln, ſo finden 
wir dieſes ganz natuͤrlich. Daß aber auch die beſſere Klaſſe 
die gepuderte Perücke und den Karrikatur⸗Aufzug des Ober⸗ 
ſten und die Waͤlſchkornſtoͤcke und Beſenſtiele des Regi- 
ments ſo ſpaßhaft findet, gibt von dem Geſchmacke dieſer 
guten Leute ein zu aͤrmliches Bild, als daß es noch eines 
weitern Kommentars beduͤrfte. Daß das Milizſyſtem 
Reform beduͤrfe, weiß Jedermann, aber die Herabwuͤr⸗ 
digung des Colonel s Ranges iſt nicht das Mittel dazu, 


und Menſchen die ſo handeln, zeigen deutlich, daß ſie das 


Wahlrecht auszuuͤben nicht werth ſind. 


f 
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Vierzehntes Kapitel, 


Mediziniſche Anſtalten. — Aerzte. 


Es kann wohl Niemand geben, der in Hinſicht ſeiner 
Geſundheit und feines Lebens gleichguͤltiger ware, als es 
der Nord-Amerikaner iſt. So willig er die uͤberſpannte 
Forderung ſeines Arztes, und die Koſten ſeiner Krankheit 
beſtreitet — uͤber den Ausgang iſt er unbekuͤmmert. Seine 
Geſundheit und fein Leben war fo oft Beſchwerden, Ge— 
fahren, Angriffen und haarbreiten Escapes “), zur See und 
zu Lande ausgeſetzt, daß er mit einer gewiſſen Apathie dem 
guten oder ſchlimmen Ende ſeiner Krankheit entgegen ſieht. 
Und ſelbſt wenn ſein Leben nicht ſo abentheuerlich geweſen — 
ſeine kalte Natur laͤßt ihn ſtets ſeinen Gleichmuth behalten. 

Diefen hat er denn auch in vollem Maße noͤthig. 
Ohne Uebertreibung kann man behaupten, daß, unter al⸗ 
len civiliſirten Laͤndern, Nordamerika am ſchlechteſten in 
ärztlicher Hinſicht verſorgt, und das Leben und die Ge— 
ſundheit ſeiner Buͤrger am unverzeihlichſten preisgegeben iſt. 

Die Sterblichkeit iſt in Amerika größer, als in der 
alten Welt, die Lebensdauer kuͤrzer. Viel mag hiezu 
Klima, Lebensart u. ſ. w. beitragen. Viel jedoch auch 

die aͤrztliche Behandlung, die die Lebenskraft des Ameri⸗ 
kaners oft in feiner Kindheit ertöͤdtet. Selten hat er in 
feinem dreißigſten Jahre noch feine Zaͤhne; Gliederſchmer⸗ 
zen, Rheumatismen aller Art, Auszehrungen ſind die 
haͤufigen und gewoͤhnlichen Nachwehen der verkehrten 
aͤrztlichen Behandlung. 


) Eine Gefahr, der man kanm und mit Mühe entgangen iſt. 
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In den Seeſtaͤdten Boſton, New⸗Pork, Philadelphia, 
Baltimore, Waſhington, New⸗Orleans ꝛc. und den groͤ⸗ 
ßern Binnenſtaͤdten, gibt es gebildete und kenntnißreiche 
Aerzte. Mehrere haben in England und Paris ſtudiert, 
die meiſten im Lande ſelbſt, und dann durch Privatfleiß 
nachgeholt, was ihnen ihre Studien nicht gaben. Aber 
die Anzahl dieſer iſt, wenn auch nicht gering, doch un- 
verhaͤltnißmaͤßig fuͤr die Beduͤrfniſſe ſelbſt dieſer groͤßern 
Städte. Nur der Vermoͤglichere kann auf die Huͤlfe ei— 
nes geſchickten Arztes Anſpruch machen, der ſich ſeinen 
Beſuch ſelbſt in der Stadt nicht unter 3 Dollars bezah⸗ 
len laͤßt. Der Arme muß zu Haus-Medizinen, (die 
gleichfalls in Apotheken bereitet werden), ſeine Zuflucht 
nehmen. — Das Studium der Medizin faͤngt erſt ſeit 
einiger Zeit an, den Amerikanern mehr Geſchmack ein⸗ 
zufloßen. Fruͤher war ein guter Arzt etwas ſeltenes, 
und dieſer hatte im Auslande ſtudiert. Der Amerikaner 
hat fo viele und leichtere Wege, Brod und Vermögen, 
zu ſammeln, ſeine natuͤrlichen Anlagen ſind ſo groß, und 
entwickeln ſich ſo ſchnell, daß ihm eine Univerſttaͤtser— 
ziehung uͤberfluͤſſig ſcheint. Seine Franklins, Waſhingtons, 
Henry, Patricks u. ſ. w., die ſich groͤßtentheils ſelbſt 
verdankten, was ſie waren, haben, ſo wenig ſie dieſes 
auch wuͤnſchten, nicht wenig zu der herrſchenden Gleich— 
guͤltigkeit gegen eine ſyſtematiſche Bildung beigetragen. 
Bei der Rechtsgelehrſamkeit, Naturlehre, Mathematik ꝛc., 
mag dieſes angehen, und Mancher mag in einzelnen 
Zweigen dieſer Wiſſenſchaften Großes leiſten, und ſeinen 
Mitbuͤrgern nuͤtzlich ſeyn, ohne den ganzen Umfang die⸗ 
ſer Wiſſenſchaften ſelbſt zu kennen. 

Anders verhaͤlt es ſich jedoch mit der Medizin, die 
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ſo viele Huͤlfswiſſenſchaften noͤthig hat, ohne die ſich 
ein vollkommener Arzt nicht denken laͤßt. Selbſt die 
beſten mediziniſchen Lehranſtalten der Vereinigten Staaten, 
koͤnnen in dieſer Hinſicht noch nicht mit denen Europas 
verglichen werden. Mehrere Gegenſtaͤnde als: Chirurgie, 
Anatomie, Materia medica, theoretiſche und praktiſche 
Phyſik, Chemie, werden da trefflich und ſcharfſinnig ge— 
lehrt, und darin haben es die amerikaniſchen Aerzte der 
Seeſtaͤdte weit gebracht. Dieß iſt aber auch Alles. Bo: 
tanik, Phyſiologie ꝛc., haͤlt man fuͤr ganz uͤberfluͤſſig. 
Die beſten mediziniſchen Lehranſtalten ſind Harvards— 
Univerſitaͤt, die mediziniſchen Fakultäten von New-Pork 
und Philadelphia, die Kollegien von Dartmouth, Bowdoin 
und Caſtleton. Auf dieſen ſechs Lehranſtalten werden 
die obenerwaͤhnten Gegenſtaͤnde gelehrt. Obwohl dieſe 
Unterrichtsanſtalten ziemlich haͤufig beſucht werden, fo 
ſteht doch die Anzahl der daſelbſt gebildeten Aerzte, die 
fuͤglicher Chirurgen genannt werden ſollten, in keinem 
Verhaͤltniſſe zur Bevoͤlkerung der Union. Hoͤchſtens reichen 
fie für die Seeſtaͤdte zu. Die Landſtaͤdte muͤſſen ſich mit den 
Second hand-Univerſitaͤten (U. zweiten Rangs) von Lering- 
ton ꝛc. oder mit ſelbſt gebildeten, und was noch aͤrger iſt, mit 
europaͤiſchen Bartſcherern begnuͤgen. Wenn das Studium 
der Medizin in einem oder zwei Jahren, und zwar zu 
Hauſe oder bei einem Arzte (dieſes Letztere geſchieht noch 
ſehr haͤufig) vollendet werden könnte; dann wuͤrden auch in 
den Vereinigten Staaten die guten Aerzte allgemeiner ſeyn. 
Da aber zum vollſtaͤndigen Studium wenigſtens vier bis ſechs 
Jahre Unterricht gehoren, und dies natürlicher Weiſe be— 
deutende Auslagen verurſacht, ſo iſt der große Haufen 
mit ein wenig Apotheker-Gelehrſamkeit, die ihm auf dem 


* 
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Lande gerade ſo viel eintraͤgt, als wenn er förmlich fu: 
diert hätte, zufrieden. 

Die gewoͤhnlichen Doktoren, deren es in den County⸗ 
ſtadt drei bis fuͤnf gibt, ſind deutſche oder irlaͤndiſche 
Barbiergeſellen, die als Unteraͤrzte in irgend einer Armee 
gedient haben, und mit einem ſelbſtgeſchriebenen Zeug⸗ 
niſſe verſehen, ihre Laufbahn antreten. Gewoͤhnlich kuͤn⸗ 
digt der gute Mann in der Zeitung an, er ſey ſo eben von 
Dublin oder Paris gekommen, und biete nun den Eins 
wohnern dieſes County ſeine Erfahrungen und Dienſte 
an. Faͤllt es irgend Jemanden bei, nach feinen Zeugs 
niſſen zu fragen, dann thut es ihm außerordentlich leid, 
daß er nun kein einziges mehr hat, und ihm alle in die 
See gefallen ſind. Er will aber ſogleich nach Paris 
oder Edinburg ſchreiben, und die mediziniſche Fakultät, 
mit deren Gliedern er auf dem freundſchaftlichſten Fuß 
ſteht, wird ihm gewiß eines zuſenden. Was immer 
die Krankheit ſeines Patienten ſeyn moͤge, ſeine Kurart 
iſt immer dieſelbe. Calomel iſt ſeine Univerſalmedizin, 
und wenn 30 Gran nicht helfen, ſo gibt er deren 60. 
Es iſt unglaublich, welches Unheil dieſe Vagabunden, 
beſonders unter den Kindern anrichten. Ein junges, 
wohlhabendes Ehepaar in F — verlor in vier Wochen zwei 
der geſundeſten und liebenswuͤrdigſten Kinder, durch dieſe 
Behandlung; das juͤngſte wurde von derſelben Krankheit 
befallen, und nun ſandte man, was früher hatte ge— 
ſchehen ſollen, nach Pittsburgh zu Dr. M., der es dann 
auch rettete. 

Voriges Jahr hatte ich am Kiskeminetas-Fluſſe Ge⸗ 
ſchaͤfte, und beſuchte einen Bekannten. Er lag an der 
Ruhr krank, und der Darm-Kanal war bereits eutzuͤn— 
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det. Sein Arzt konnte ihm keine Linderung verſchaffen, 
und war ſo eben hier geweſen. Ich beſah die Mittel, 
und fand Calomel und Castor-Oil (Ricinus⸗Oel). Ich 
hatte die Krankheit fruͤher ſelbſt, und erinnerte mich der 
Behandlung Dr. Ms. Sofort ließ ich meinem Bekannten 
eine Kliſtier von guter Rindſuppe mit Reiß gekocht, und 
einige Weinumſchlaͤge geben. Er fuͤhlte Erleichterung, und 
Huͤhner- und ſpaͤter Rindſuppen⸗Diaͤt, ſtellten den Patienten 
in kurzer Zeit wieder her. 
Vier Meilen von ihm entfernt wohnt ein Farmer, 
der auf ſeiner Meierey ein Salzwerk angelegt hatte. Er 
hatte ſich dem aus dem Keſſel aufſteigenden Dampfe zu 
viel ausgeſetzt, ſich ſo erhitzt, und darauf erkaͤltet. Ein 
wuͤthender Kopfſchmerz ergriff ihn ſogleich, und er 
fandte um einen dieſer ſogenannten Doktoren nach Free— 
port. Dieſer ließ ihm, das Uebel an der Quelle zu er: 
ſticken, an der Stirne zur Ader. Doch das Blut zu 
ſtillen, wußte er kein Mittel. Die Frau des Farmers 
hatte endlich den klugen Einfall, den Pſeudo-Doktor zum 
Hauſe hinauszujagen, und ihrem Mann einen Thaler an 
die Stirne zu binden, der denn auch das Blut ſtillte. 
Der Mann wurde jedoch ſo krank, daß er 75 Meilen 
weit um einen wahren Doktor ſenden mußte, und dieſer 
half ihm wieder zurecht. Außer Aderlaſſen, Schroͤpfen, 


und Kliſtiergeben, verſtehen dieſe Menſchen wenig oder 


gar nichts. Ihre Apotheke beſteht aus fünf bis ſechs 
Topfen mit eben fo vielen Flaſchen, in denen eine gute 
Quantitaͤt Calomel, China- Rinde, Opium, Castor- 
Oil, und dergleichen Dinge ſind, die ſie, zum Kranken 
gerufen, in ihren Mantelſack packen, und ihm, wenn 
fie. feinen Puls gefuͤhlt haben, auch ohne Umſtaͤnde ge— 
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ben. Der Kranke mag nun kaltes oder hitziges, Schleim 
oder Gallenfieber haben, das iſt fuͤr den Doktor, der 
nur zehn Arzneimittel in ſeiner Apotheke, und fuͤnf bei 
ſich hat, gleichviel. Dieſe muß er nehmen. Das kalte 
Fieber wird bei der Behandlung dieſer Quackſalber bei— 
nahe ſtets toͤdtlich, und ſo geſund Pennſylvanien iſt, verlor 
es doch in dem Jahre 1822 und fruͤher, Tauſende von 
Menſchen bloß an dieſem Fieber 3 der gewiſſenloſen 
Behandlung der Aerzte. 

Ich traf in einem Gaſthofe zu Carlisle letztes Jahr 
mit einem ſogenannten Dr. Mayer zuſammen. Wir ſpra— 
chen von Fiebern. „Ich hoffe, ſagte ich zu ihm, Sie werden 
als deutſcher Doktor nicht ſo haͤufig Gebrauch von dem fuͤrch— 
terlichen Calomel machen?“ — „Oh, war feine Antwort: 
dieſen muͤſſen meine Bauern wie Schweiufleiſch freſſen.“ — 
„Wohl, erwiederte ich; aber die Folgen? Sie geben ja 
Ihren Patienten einen wahren Henkertermin!!“ — Wenn der 
Amerikaner nur hergeſtellt iſt, meinte er, dann bezahlt 
er auch, und man muß ſeinem Nachfolger auch etwas 
goͤnnen.“ — „Sie gedenken alſo, fragte ich weiter, nicht 
in Carlisle zu bleiben??“ — „O nein, hoͤchſtens ein Jahr — 
die Amerikaner ſind zu geſcheidt.“ Er mußte auch im 
naͤchſten Jahre fort. 

Und ſo treiben es dieſe Menſchen. Gewoͤhnlich hal— 
ten ſie ſich ein bis zwei Jahre in einem County auf, 
ſcharren ſo viel Geld zuſammen als ſie nur koͤnnen, 
und ziehen, wenn ihre Todtſchlaͤgerei zu laut wird, wei— 
ter. Leute dieſer Art gibt es unter den gegenwaͤrtigen 
deutſchen Einwanderern nur zu viele, und es iſt kein 
Wunder, wenn der Amerikaner gegen Ankoͤmmlinge die— 
er Nation nun ſehr auf feiner Hut zu ſeyn anfaͤngt. 
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Auf dem Lande und in den weſtlichen Staaten kennt 
das Uebel wirklich keine Graͤnzen, da jeder praktiziren 
darf, der nur immer Luſt dazu hat. Ein Geſetz zur Be⸗ 
ſchraͤnkung dieſer gefaͤhrlichen Freiheit, wurde in der As- 
sembly von Pennſylvanien vorgeſchlagen, ging jedoch nicht 
durch. Ohio und einige der weſtlichen Staaten ſind, ſo 
wie in vielen andern Beziehungen jo auch in dieſer, Penn 
folsanien zu vorgekommen. Die Aerzte haben da, jo wie 
die Prediger, eine Art Verbindung geſtiftet, in welche 
niemand aufgenommen wird, er ſey denn zuvor gepruͤft. 
So wenig die Glieder dieſes Körpers außer Chirurgie 
auch wiſſen, ſo iſt doch ſchon dieſe genauere Aufſicht und 
Beſchraͤnkung, Wohlthat für das Ganze. 

Deutſche Aerzte, die Amerika zu ihrem Vaterlande 
waͤhlten, wuͤrden da ein ſicheres und reichliches Fortkom— 
men mit Gewißheit erwarten koͤnnen. Die Achtung, die 
man in den Vereinigten Staaten fuͤr deutſche Gelehr— 
ſamkeit uͤberhaupt, und beſonders fuͤr deutſche Arznei— 
wiſſenſchaft hat, wuͤrden einem ſolchen Einwanderer ge⸗ 
wiß eine gute Aufnahme verſchaffen. Ich ſpreche von 
wirklichen Medizinern, und wuͤnſche nicht, daß mich 
Taugenichtſe der obenerwaͤhnten Art mißverſtaͤnden. Dieſe 
wuͤrden in Amerika die Verachtung doppelt finden, der 
ſie in ihrem Vaterlande zu entgehen ſuchen. 


Fuͤnfzehntes Kapitel. 
Fabriken. Kuͤnſtler. Handwerker. 


Das Vorurtheil verſchwindet allmaͤhlig, das den Ame— 
rikaner ſo ſehr gegen Fabriken einnahm. Er befuͤrchtet 
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nun nicht mehr, durch Manufakturen werde ſich die Be— 
voͤlkerung zu ſehr an einzelnen Orten haͤufen und Entner— 
vung und Siechthum nach ſich ziehen. So lautete die 
Sprache einiger der bedeutendſten Kongreßmitglieder vor 
zehn Jahren, als noch die Mehl- und Kornausfuhr der | 
Vereinigten Staaten das Vierfache der gegenwärtigen be— 
trug. Mit der Abnahme dieſer haben ſich auch die An— 
ſichten dieſer Herren veraͤndert, die allerdings einen ge⸗ 
wiſſen Zwang und eine Beſchraͤnkung der Standeswahl ver— 
urſachten. Der wanderungsſuͤchtige Amerikaner bedarf 
wahrlich keiner beſondern Aufmunterung zur Auswande— 
rung in die weſtlichen Laͤnder, da er ſich ohnedem ſchwer— 
lich in eine Fabrik einkerkern laͤßt, ſo lange ſich ihm eine 
vortheilhaftere Ausſicht darbietet. Hat er dieſe nicht, ſo 
iſt nicht einzuſehen, warum er nicht auch Fabrikarbeiter 
ſeyn ſollte. Das Beiſpiel Englands, wo ohngegchtet 
zahlloſer Fabriken, die Bevoͤlkerung doch nicht fo ſehr mit 
dem Reichthum behaftet iſt, ſollte dieſen Herren vor 
Augen geweſen ſeyn. Doch man iſt nun, Dank ſey es 
den Millionen und Millionen Dollars, die nach England 
einwanderten, und in den Finanzverhaͤltniſſen unſerer 
Inland-Bevoͤlkerung eine beinahe ſpaniſche Ebbe zuruͤck⸗ 
ließen, kluͤger geworden, und der neue, wenn auch hef— 
tig bekaͤmpfte Zolltarif zeigt von mehr nationellen Anſich— 
ten. Immer haben jedoch engliſche Fabrikate noch den 
Vorzug vor den inlaͤndiſchen — von den Moden herab bis 
zum Taſchenmeſſer, und alles was von England koͤmmt, 
hat beſonders fuͤr die Damen außerordentlichen Reiz. 
Es iſt ein Gluͤck, daß der Amerikaner von ſeinen Schiffen 
beſſer denkt, ſchwerlich wuͤrde er ſonſt ſeine moraliſche 
Ueberlegenheit zur See begruͤndet und erhalten haben. 
Dieſe 
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Diefe Vorliebe des Amerikaners fuͤr das Engliſche er- 
ſtreckt ſich, ſo Ae er es auch merken Au auf 
alles. 
Engliſche Moden, englifche Zimmereinrichtung g ꝛc. 5 
in den Seeſtaͤdten durchgaͤngig vorherrſchend. Es liegt 
gewiſſer geheimer Stolz darin, daß der reichere Ame 1 5 
zu Fabrik⸗Unternehmungen fo wenig geneigt iſt. Die Fa⸗ 
brikate von andern Staaten zu verkaufen und ſo ſeine 
Arbeiter im Auslande zu haben, ſcheint feiner republikani— 
ſchen Groͤße mehr angemeſſen, als die Produkte ſeines 
Bodens ſelbſt zu veredeln. Er ſteckt ſein Kapital lieber 
in den Handel, als in Manufakturen, und nimmt an der— 
gleichen Unternehmungen nur ungern Theil. Dieſe blei— 
ben daher meiſtens Ausländern uͤberlaſſen: Englaͤndern, 
Deutſchen, Franzoſen. So lange dieſes Verhaͤltniß nicht 
aufhoͤrt, und der Buͤrger der Vereinigten Staaten ſich nicht 
ſelbſt fuͤr innere Fabrikunternehmungen intereſſirt, werden 
dieſe als dem Intereſſe des Landes fremde, ja feindſelige 
Dinge betrachtet, und der Kongreß nimmt keine entſchei⸗ 
dendere Maßregeln. Der Gewinn, den der Commiſſio⸗ 
nair durch den Handel mit engliſchen Fabrikaten zieht, 
iſt bloß ſcheinbar, und er, fo wie der Staat, muß noth⸗ 
wendig allmaͤhlig der verlierende Theil werden, da der 
Verkauf der rohen Artikel, wenn auch noch ſo theuer, dem 
Erkauf der veredelten nicht das Gleichgewicht halten kann. 
Dieſe geheime Sucht groß zu thun iſt es, die in den letz⸗ 
ten Jahren die Vereinigten Staaten, bei aller ſonſtigen Un⸗ 
abhaͤngigkeit, von England mehr abhaͤngig gemacht hat 
als ſie es in mancher Hinſicht vor der Revolution waren. 
Unter allen Staaten hat Pennſylvanien in Hinſicht 
des Fabrikweſens noch das meiſte gethan. Die Eiſen—⸗ 
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haͤmmer in Huntington County und an der Juniata, in 


Pittsburgh ꝛc. find in ſtetem Zunehmen begriffen. Phi⸗ 
Iadelphia, Lancaſter ꝛc. liefern Tücher, die auch von den 


Fashionables (Stutzern) nicht mehr verſchmaͤht werden; 
Bakewell und Compagnie in Pittsburgh Glaͤſer, die den 
beſten europaͤiſchen an die Seite geſetzt werden konnen; 
die Baumwollenfabriken von Philadelphia ſehr gute Tuͤ 
cher. An Fabrikſitzen hat kein Staat ſolchen Ueberfluß als 
Pennſylvanien. Seine zahlreichen kleinern Gebirgsſtroͤme 
bilden eine Menge Waſſerfaͤlle; die Ufer ſeiner Fluͤſſe ſind ö 


mit unerſchoͤpflichen Steinkohlenlagern angefuͤllt. 


Nach Pennſylvanien kommt im Range der fabrizirenz | 
den Staaten Maſſachuſets, das nun 130, und New⸗Hork, 
das eben ſo viele Fabriken hat. Die uͤbrigen Staaten des 
Nordens naͤhern ſich dieſen mehr oder weniger. Bis jetzt | 
koͤnnen jedoch die amerikaniſchen Ketten und Eiſenwaaren 
keinen Vergleich mit den engliſchen aushalten, und dieſe | 
werden fo lange mehr geſucht bleiben, als fie beffer und 
wohlfeiler find. _ Das amerikaniſche Fabrikweſen beſteht 


gerade jetzt ſeine Kriſis und dieſe neigt ſich zu ihrem Ende. 


Der Zolltarif hat hiezu den Anfang gemacht. — Der 


Abſatz, den Manufakturen in die weſtlichen Staaten der 


Union, nach Louiſiana und Suͤdamerika ſtets haben wer⸗ 


den, muß auch den Amerikaner vermögen, einen bedeu— 
tenden Theil ſeines Kapitals auf dieſen Geſchaͤftszweig 
zu verwenden. Er faͤngt nun ſchon an, mehr Geſchmack 
als zuvor am Fabrikweſen zu finden. Hort allmaͤhlig die 


Geldnoth auf, die gegenwaͤrtig mehr als je in der Union 
exiſtirt, dann wird dieſer Zweig der offentlichen Betriebſam⸗ 
keit ſich ſchnell heben. Für auslaͤndiſche Fabrikanten, die 
Kapital beſitzen, iſt der gegenwaͤrtige Zeitpunkt allerdings 


| 


günftig. Die Regierung der Vereinigten Staaten hat durch 
die ergriffenen Maßregeln gezeigt, daß ſie inlaͤndiſche 
Fabriken fuͤr noͤthig und dem Staatsintereſſe vortheilhaft 
findet. Der Tagelohn der Fabrikanten iſt mäßig, 37% bis 
50 Cents; die Lebensmittel aͤußerſt billig, der Abſatz 
ſicherer, als in irgend einem Lande. Und wenn auch die 
Vereinigten Staaten ihrer Natur nach nie eigentlich fabri— 
zirende Staaten ſeyn koͤnnen, fo hat der Privatunterneh— 
mer auch nicht die Concurrenz zu fuͤrchten, die ihm in 
andern Ländern fo viele Hinderniſſe verurſacht. 

Der Amerikaner bemißt den Grad der Auszeichnung, 
den er einem Individuum zollt, nach den Talenten, der 
Geſchicklichkeit und dem Erfolge, den er dadurch bewirkt. 
Der eifrige, beredte Prediger genießt der allgemeinen und 
hoͤchſten Achtung; der talentvolle Advokat iſt ſein Orakel; 
waͤhrend er die bloßen Namenstraͤger dieſes und des vori— 
gen Standes uͤber die Achſel anſteht. Wer Thaͤtigkeit 
und Geſchicklichkeit beſitzt, und dabei populaͤr zu ſeyn nicht 
vergißt, der kann auf allgemeine Theilnahme und Unter— 
ſtuͤtzung rechnen. Der unternehmende, thaͤtige und, ver— 
ſteht ſich, wohlhabende Handwerksmann L dieſes Letztere 
iſt eine conditio sine qua non) ſteht in den noͤrdlichen 
Staaten mit dem erſten Lawyer (Advokaten) auf gleicher 
Rangſtufe, und kann auf die bedeutendſten Stellen im 
Staate und ſelbſt im Kongreſſe Anſpruch machen. Vor zwei 
Jahren wurde ein in New-Vork angekommener Englän- 
der, der ſich einen Rock machen laſſen wollte, an den 
Schneider (merchant tailor) W. in Waterſtreet augewie— 
ſen. Dahin geht er. Das Maß wird an ihm genommen, 
und in zwei Tagen ſoll der Rock fertig ſeyÿn. Den fol- 
genden Tag beſucht er mit ſeinem Freunde, einem ange— 
158 


or On 


ſehenen Kaufmanne, die Merchants-Bank (Bank der 


Kaufleute.) Die erſte Perſon, die er hier trifft, iſt ſein 


Schneider von geſtern, mit dem ſein Freund ſich ſogleich | 
in ein tiefes Geſpraͤch einlaͤßt, deſſen Reſultat ift, daß 


ihm beſagter Schneider 10,000 Dollars fuͤr den folgen⸗ 


den Tag aus der Bank zuſichert. „Was ums Himmels. 


willen,“ ruft der Britte, der der ganzen Unterredung zu⸗ 
gehoͤrt hatte, „hat mein Schneider mit der Merchants 


Bank zu thun?“ „Sehr viel,“ war die Antwort, „er 


iſt Praͤſident derſelben.“ Ein Schneider Praͤſident einer 
Bank, deren Kapital mehrere Millionen Dollars be— 


traͤgt — das war zu viel fuͤr den Englaͤnder! Den fol⸗ 


genden Tag begleitet er ſeinen Freund zur Miliz-Parade, 


von der dieſer Hauptmann war. Der Stab erſcheint, 


und an der Spitze deſſelben des Britten Schneider als 
General, und zwar mit einer ſolchen Generalsmiene, 
daß John Bull ausruft: „Ich wollte lieber in die 
Hölle als zu dieſem Schneider gehen. Ich wüßte nicht, 
wie ich ihn anreden ſollte.“ 

„Wohl,“ erwiederte ſein Freund, „Sie reden ihn 
kurz und gut Maſter W. an.“ Neben dieſen Aemtern 


hat unſer Schneider noch ein drittes, nicht weniger ehe 


renvolles: das eines Mitgliedes of the City Council 
(Stadtrath). Er fuͤhrt ſein Schneiderhandwerk noch 
immer fort, und hat erſt letztes Jahr ſich einen Part- 
ner (Aſſociée) zugeſellt. 

Vor einigen Jahren war Schneider L. General eines 
Milizregimentes, ebenfalls in New⸗PYork. Einer feiner 
Offiziere fragt ihn bei der Parade vor dem Stabe, 
ob ſein Rock bereits fertig ſey? „Das fragen Sie mich 
in meiner Werkſtatt. Hier bin ich General. Sie ge⸗ 
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hen auf zwei Tage in Arreſt.“ Und dahin hatte der 
naſeweiſe, junge Offizier auch zum Vergnügen aller zu 
wandern. So iſt es nicht blos in New- Pork. In 
Pittsburgh, der bedeutendſten Stadt Pennfplo: antiemns, 
nach Philadelphia, die mit ihren Neben- oder Wioritäd- 
ten, Alleghanytown und Birmingham, an 12,00% Ein⸗ 
wohner hat, iſt Miltenbergers Haus eines der angeſe— 
henſten, wo man ſtets die auserleſenſte Geſellſch aft an: 
trifft. Er iſt ein Kupferſchmid, und feine Toͤcht ter find 


an Söhne der erſten Familien verheirathet. Cir kann 


etwa 70,000 Dollars im Vermoͤgen haben. C Sorvohl 
im Kongreſſe, als im Senate und den Haͤuſern d er Re⸗ 
praͤſentanten in den einzelnen Staaten, gibt es Hand⸗ 
werker, und von meinem Wohnorte war der Sckhreiner 
H. vor einigen Jahren Abgeordneter für Arn iſtrong 
County im Hauſe der Repraͤſentanten des S taates. 
In den ſuͤdlichen Staaten herrſcht jedoch ein bei deuten⸗ 
der Unterſchied, und Lawyers, Planters (Pflanzer), 
und Kaufleute find hier eine Art Privilegirter. Der 
Stand des Handwerkers iſt da nicht fo ſehr geſchhaͤtzt. 

Da uͤbrigens auch in den noͤrdlichen Staaten idie Ge⸗ 
legenheiten nicht ſehr haͤufig ſind, wo der Handwerker 
hohe und ausgezeichnete Talente beweiſen konnte, und 
ſeine geiſtige Bildung nicht immer die vollendetſte iſt: 
ſo tritt er auch da in das Verhaͤltniß, das ihm in an⸗ 
dern Laͤndern angewieſen iſt, nur mit dem Unterſchiede, 
daß er, bei ausgezeichneter Geſchicklichkeit, hier leichter 
als anderswo zu Anſehen, Reichthum und Ehrenſtellen 
gelangen kann. | 

Die Mehrzahl der Handwerker find übrigens noch 
immer Deutſche, Franzoſen, Engländer und Irlaͤnder. 
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So ſicher der geſchickte Arbeiter auf Verdienſt und Fort⸗ 
kommen rechnen darf, — eine freundliche Aufnahme, ein 
gefaͤlliges Entgegenkommen muß er nicht erwarten, da 


die außerordentlich zunehmende Bevölkerung der Ver⸗ 
einigten Staaten dem me derſelben ſo ziemlich 


abgeholfen hat. 
Der geſchickte Baumeiſter, Lalidneſſer Maurer, 
Muͤhlbauer, Mechaniker, Zimmermann iſt jedoch noch 


immer ſehr willkommen. Diſtillateurs, Zuckerbaͤcker, 


Schreiner, Hutmacher, Bierbrauer ꝛc. werden gewoͤhn⸗ 


lich in wenigen Jahren re 10 Leute, beſonders letztere. 
Bier iſt uͤberall und beſonders beliebt, ſo ſchlecht und 


medicinartig es auch 1 iſt; und einem geſchickten 
Bierbrauer mit dem maͤßigen Kapital von 1000 Dol⸗ 
lars kann es gar nicht fehlen. Selbſt Schumacher und 
Schneider werden noch ganz gut fortkommen. Viele 


dieſer Leute werden reich und geben dann ihre Beſchaͤf⸗ 
tigung auf, um Spekulationen mit Haͤuſer-Kaͤufen, 


Vermiethen und Geldgeſchaͤften zu machen. Dagegen 
gibt es in Europa Handwerker, die in Amerika entwe⸗ 
der gar nicht gekannt, oder doch fuͤr ganz uͤberfluͤſſig 
gehalten werden. Ich habe nie etwas von einem Tuch⸗ 
ſcherer gehoͤrt, und ein Siegellackgießer müßte ganz ge⸗ 
wiß Hungers ſterben. So viel kann man mit Beſtimmt⸗ 
heit annehmen, daß Handwerke und Kuͤnſte, die mit 


den Beduͤrfniſſen des Lebens in unmittelbarer Verbin- 


dung ſtehen, auch ſtets und allenthalben auf ein gutes 
und reichliches Fortkommen rechnen duͤrfen; Handwerker 
jedoch oder Kuͤnſtler, die auf Befriedigung des Luxus aus⸗ 
gehen, nur in den gröͤßern und vorzuͤglich den Seeſtaͤdten, 
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und dieſes nur wieder in fo ferne, als ihre Kunſt dem Ge— 
nius des anglo = amerifanifchen Luxus zuſagt. 

Derjenige, der mit der vernuͤnftigen Abſicht in die 
Vereinigten Staaten Nordamerikas kommt, ſich als Fa- 
brikunternehmer, Landwieth, Kaufmann in einer Mittel: 
ſtadt oder auf dem Lande niederzulaſſen, hat, beſonders 
wenn er ein Deutſcher iſt, fein vorzuͤglichſtes Augenmerk 
auf Pennſylvanien zu richten. Der Handwerker findet 
hier mehr als irgendwo eine geachtete Exiſtenz und ſichern 
Erwerb, und der deutſche Ankömmling uͤberhaupt Tauſende, 
wenn nicht von feinen Landsleuten, (die ich in der Regel 
Keinem, verſteht ſich nicht ohne viele Ausnahmen, em: 
pfehlen wuͤrde), doch von Abkoͤmmlingen feines Landes, 
deutſchen Amerikanern, durchgaͤngig ſoliden, freien und 
rechtlichen Menſchen, die im Schweiße ihres Angeſichtes 
ſich eine haͤusliche und politiſche Exiſtenz gegruͤndet haben, 
und unter die trefflichſten Buͤrger Nordamerikas gezaͤhlt 
ſind. Hier kann er ſich mit wenigen Auslagen (300 bis 400 
Dollars jaͤhrlich) in irgend einer Countyſtadt niederlaſſen 
und waͤhrend eines Jahres das Land, die Bewohner und 
die beſte Art und Weiſe kennen lernen, wie er fuͤr ſich 
und die Seinigen Lebensunterhalt gewinnen kann. Will 
Jemand ſogleich in Geſchaͤfte eintreten, der kann dieß 
nur dann thun, wenn Verwandte, Freunde oder Em— 
pfehlungen ihm Umſicht und Kenntniß feiner neuen Ver⸗ 
haͤltniſſe verſchafft haben. Jeder Ankdmmling darf fo- 
gleich thaͤtig ſeyn und kann ſich dem Geſchaͤfte widmen, 
zu dem er am beſten geeignet iſt, (Adookatengeſchaͤfte 
ausgenommen). Größere Kaufleute, die mit Europa in 
Verbindung ſtehen, und geſchickte Aerzte ziehen natuͤrlicher 
Weiſe Seeſtaͤdte vor; Geſellſchaften von Landleuten Ohio, 
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Indiana, Illinois, wohin ſie der unerſchoͤpfliche Reich⸗ 
thum des Bodens einladet. Der einzelne, in ſeinen Ver⸗ 
haͤltniſſen bedraͤngte Familienvater, der mit feiner Fa⸗ 
milie einen Zufluchtsort in dem gluͤcklichſten, freieſten und, 
alles zuſammengenommen, reichſten Lande der Welt 


wuͤnſcht, ſehe ſich zuvor in Peunſylvanien um, beſonders, 


wenn er nicht Freunde und Verwandte in den Vereinig⸗ 


ten Staaten, ſondern ſich blos allein hat. Faͤngt er irgend 


ein Geſchaͤft an, fo fange er es im Kleinen an; traue 
niemanden, als ſich ſelbſt; buͤrge fuͤr niemanden, als ſich 
ſeilbſt; halte ſein Vermögen zuſammen, fo fehr als es 
rndglich iſt, und laſſe ſich nie in Schulden ein. Er fin⸗ 
det ſtets, wenn nicht gefaͤllige, doch gute Aufnahme. 
Brodneid kennt man in Amerika nicht. 
Für den rechtlichen, ſoliden, klugen, dkonomiſchen 
Ankdmmling vereinigt ſich alles er mag nun Land: 


wirth, Kaufmann, Fabrikant oder was immer ſeyn. Miß⸗ 


trauen iſt dem Amerikaner gegen den Fremden angeboren. 
Hat ſich dieſer aber bewaͤhrt, ſo behandelt man ihn ganz 
wie einen eingebornen Buͤrger. Schlechte Charaktere ge⸗ 
hen in der Regel zu Grunde, und alles vereinigt ſich, 

ſie zu unterdruͤcken. | | 
Der Amerikaner iſt ſtolz auf feine Freiheit, ſtolzer 
als ſelbſt der Englaͤnder. Er nimmt jeden Anköͤmmling 
willig auf, aber die Verachtung gegen verworfene An⸗ 
koͤmmlinge iſt ein Grundzug im amerikaniſchen Charakter, 
der mehr oder weniger hervortritt. ö 
Was ich geſagt habe, gilt vom redlichen Manne und 
ſeiner Familie, der gedruͤckt in ſeinen Verhaͤltniſſen, in 
Amerika Zuflucht ſucht. Dieſe wird er finden und eine 
gluͤckliche Exiſtenz. Der bedürftige Handwerker, verlorne 
f f Spe⸗ 


| 
| 
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Spekulant oder bankerotte Kaufmann wird auch da nicht 


die verlornen Schaͤtze wiederfinden. Man darf ſich Ame⸗ 


rika nicht als ein Land, wo Kultur, Kuͤnſte, Handwerke 
in der Wiege liegen, und wo man auf jeden neuen An— 
kömmling mit Ungeduld wartet, vorſtellen. Der dſtliche 
Theil der Vereinigten Staaten kann ſich in Hinſicht der 
Kultur mit jedem europaͤiſchen meſſen. In vieler Hinſicht 
übertrifft er ſie. 
Die Staͤdte find, wenn auch nicht größer, durchgaͤn— 
gig ſchoͤner. Die Straßen ſind gut. Die Schiffe und 
Steamboats (Dampfſchiffe) übertreffen an Schönheit alles. 
Auoeberall blickt ein Wohlſtand hervor, der folid iſt, 
denn er ruht auf feſtem Grunde, dem unerſchuͤtterlichen 
Eigenthumsprinzipe des Einzelnen. Der rechtliche, kluge 
und thaͤtige Mann lebt nirgends fo gut, fo frei, ſo gluͤck— 
lich, als in Amerika. Der aͤrmſte beſſer, als der in Eu⸗ 
ropa zwei Stufen hoͤher ſtehende. Wenn der neue An— 
koͤmmling ſich in dem erſten oder zweiten Jahre Entbeh— 
rungen und Mangel gefallen laſſen muß, ſo trage er dieſe. 
Thaͤtigkeit, Klugheit und Umſicht werden feine Gluͤcksum⸗ 
ſtaͤnde ſchnell verbeſſern. Vor Hunger iſt in den Vereinig⸗ 
ten Staaten von Nordamerika noch Niemand geſtorben, 
wohl aber haben Abenteurer und Gluͤcksritter vergeblich 
das in Amerika geſucht, was ſie in ihrem Lande nicht 
finden konnten: leichtglaͤubige Menſchen, Reichthum ohne 
Arbeit und Achtung ohne Verdienſte. Für dieſe Kla ſſe 
von Menſchen ſind die nn Staaten nicht. 
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oel e | 
der Vereinigten Staaten vom Jahre 18 24. 


Zölle für Güter, 


die in amerikaniſchen oder mit dieſen gleiche Rechte gneenen | 
Schiffen eingeführt werden. „ 


J. Al | 

Doll. Cents. 

Ale (Bier) in Bouteillen . per Gallon 20 
in Faͤſſern Ä 5 — > 493 
Mandeln für den Centner . 8 . 08 
Anker und Amboße . ; das Pfund 2 
Antimonium . . . per Gentner 15 

Regulus of detto 5 bi | 


Scheidewaffer, ad valorem 12½ Proz. 
Bouteillen, Quart per Groß (12 Dutzend? 2 


Borſten . 5 5 2 das Pfund 3 
Cotton, Sackzeuge 5 : . square Yard 3%, 
Rindfleiſch (geſalzen) R das a "2 
Butter 5 
Bohnen, Wachholderbeeren ad 3 em 15 Proz. 
II. 
Taue und Tauwerk geſchmiert — per Pfund 4 
1 — ungeſchmiert . — 5 
Lichter, Unſchlitt i . — 5 
Spermaceti (Wallrath) 5 5 — 8 
e iche! . a So We 
Zimmt und Gewürznelken ; : — 25 
Ketten, Taue und Theile davon. — 158 
Kaͤſe . . . * * Eu 9 
Gl Dr Eolade 0 * * 4 5 4 
. 0 . . . . . 5 2 
Kohlen . per Bushel (64 Pfd.) 6 
Vitriol 5 0 per Centner 2 


Kupfer in Platten, 14 Zoll lang, 48 Zoll breit, frei. 
Kupfer anderer Art ad valorem 25 Proz. 
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Viertes Kapitel. Die ſuͤdamerikaniſchen Sreiftndten, 
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miniſtration in Bezug auf dieſe, und ihre Folgen. 
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Doll, Cents. 


Kupferſtangen, Riegel, Nägel x. per Pfund 4 
Compoſition, Naͤgel, Riegel ad 1 25 155 

Cotton, Korinthen i | 1855 
Caffee „ W Gl m £ . ann ee a 
Capern ad 0 30 Proz. ar E ne een 
ö Campher, raffinirt 12 — 


| 
| 
| 


— roh 8 — 
Kork 12 Proz. 
Kreide 15 — N 
C0ochenille ad valorem 12% bra. 1 
| Caſſia „ un \ ; per Pfund 6 
Duck (Segeltuch) ad valorem 15 Proz. N 0 
Deniejohns (Kruͤge mit Flechtwerk) jeder = 25 
1 ER, 
Feigen 5 9 Sas Pfund es 3 5 
% V . Klang 
Makarellen . 5 % ee 50 | 
Lachſe 0 i . i i e 
Picklinge * : das Faßchen 1 
Weizenmehl eee; der Sporco Centner 0 
: ; NV. . ih 4 . 190 91 77 7 75 
Fenſterglaͤſer, 8 Zoll lang, 10 breit 1 1 1 
1 e ‚so - 
darüber , i 
in Scheiben, c geſchutteu für 100 Fuß „ 
Leim „ 1 her N aun . 
Schießpulver . 5 | ; 9901 25 


Gummi arabicum und eng ad Fal. 177 Ding, 


Ingwer. zen, ek fue 2 

Kopal⸗ Gummi ad, valonem 15 Deo; Ä | 
Mache a 20 6 

Blei in Stangen oder Platten. ; A 2 


Bleiroth oder weiße Faͤrbeſtoffe . : g Me 
Glaͤtte ad valorem 15 Proz. 3 


14 * 


Schwarzer Hfeffſee r 


Ye 
Doll. Cents. 7 
Hanf per Tonne (2200 Pfund) 35 
Schinken und geraͤuchertes Feliſch . per Pfd. 3 
Honig, Horn, ad valorem 15 Proz. 
VIII. 
Eiſen in Klumpen | 50 
in Stangen, nicht gerollt per Centner 90 
— gerollt. 1 50 
Platten, Stangen, Hacken per Pfund 8 
Gußeiſen 5 . — 1 
Gegoſſene Gefaͤße aller Arlt. 175 
Indigo. — 15 
Elfenbein ad valoren d5 Proz. 
IX. 
Molaſſes (Zuckerſyrup) 5 Proz. 
Muskatbluͤthe . x per Pfund 1 
Senft ad valorem 30 Proz. 
Krapp ad valorem 12½ — 
00 X. 
Muskatnuͤſſe ne: das Pfund 60 
Eiſerne Naͤgel . 5 . — 5 
Nankins ad valorem 25 Proz. 
Salpeter — — 1 
Osnaburger Zeuge ad valorem 15 Proz. 
Wachstuch ad valorem ‚30, Proz. 
Vitriolöl . N per Pfund 3 
Salatdl ad valorem 30 Proz. 
Olivendl in Faͤſſern, Leinſaamen, Hanf⸗ und 
Ruͤbſaamen ad Valor em 25 Proz. 
Caftoröl . I: E 40 
Spermöl (Wallrathöl) 1 8 per Gallon 25 
Wallfiſch⸗ oder anderes Fiſchö'l 15 
Ocker und Weißfarben . das Pfund 1 
Haber . 5 das Buſhel 10 
Opium ad valorem 15 Proz. 8 


Cayenne- Pfeffer. VV . 
Piment . 5 


Pflaumen 5 5 per Pfund 


Porter, in Bouteillen : aa 
— in Gefaͤßen. 5 q 5 | 
Schweinfleiſch, geſalzen . per Pfund 


Trauben (Roſinen) Muscateller, in Kruͤgen, 
Kiſten 
Alle uͤbrigen Roſinengattungen per u 05 


Rocoa ad valorem . 2 4 . 
XI. 
Salz. : per 56 Pfund 
Geiſtige Getraͤnke von Korn, 
ifte Probe 
—ͤ— — 2te — 
— — 3te — per Gallon 
e Atte — 5 
==: — 5te — 


Geiſtige Getraͤnke, die nicht von Korngattungen 
bereitet, ſind: 1fte u. 2te Probe, 


Ate 

5te — 5 
Stahl 1 0 per Centner 
Cigarren . a 2 per Tauſend 
Eiſenſpike { . ne per Pfund 
Schrot. 8 5 . 2 


Salpeter, vaffinirt . . 0 — 
775 roh, ad valorem 12%, Proz. 
Glauber- und andere Salze. ; ; 
Epfom . i %%% per Pfund 

Saffran ad valorem 12% Proz. 
Ruſſiſche Leinen ad valorem 25 Proz. 


Seife 0 . das Pfund 
Zucker (weißer) 2 5 : . 

— brauner ; b 5 = 
Sumak ; per Centner 


Schellack ad san 15 Bio, 


Se bee 


Doll. Cents. 
15 


20 
15 


1 
250 


Thee von China Bohea das Pfund 
Schwarzer, Thee 
Kaiſer⸗ und Gunpowder (© Schießpuloen); 


Hyſon und Jung⸗Hyſon 4 4 or 113 
Hyſon Skue und Gruͤner The 


Zwirngattungen ? 
Zinn⸗Taback in Blaͤttern, Spitptebte ad 
valorem 15 Proz. 


XIII. 
Gruͤnſpan ad valorem 12½ Proz. 


Vitriol (blau oder roͤmiſch) m per Pfund 


Weineſſig . 5 . per Gallon 
XIV. 


Madeira, Burgunder, Rhein⸗, Champagner⸗ 
und Tokaier⸗Weine d per Gallon 
eres, St. Lufar . 5 5 5 . 
Lisbon, Oporto . 3 9% i 5 
Teneriffa und Fayall | 
Andere Weingattungen in Gefäßen, i die e Gallon 
Eiſen⸗ oder Stahldraht nicht 1 5 No. 18. 


Darüber. . 5 per Pfund 
Wolle, grobe 15 Proz. 
— feine 20 — 
Weid ad valorem 12% Proz. 
Weizen . das Bushel 


Bienenwachs, Bienen ad valorem 15 Proz. 
Medizinalſtoffe ad valorem 15 Proz. 
Farbeſtoffe ad valorem 12% Proz. 


Doll. Cents. 
12 


Frei von Zöllen ſind: Antimonium, Barilla, Schwefel, 
Kupfer in Stangen, Platten, Korkholz, Farbehöoͤlzer, 


Haͤute und Felle, Gips, Lumpen, Zinn, Zink. 


Alles dieß gilt von Nordamerikaniſchen, und den Schif—⸗ 


fen, welche gleiche Rechte, wie die der Vereinigten Staaten, 
genießen, naͤmlich: den Engliſchen, Hollaͤndiſchen, Bre⸗ 
miſchen, Luͤbeckſchen, Hamburgſchen, Schwediſchen, Daͤ⸗ 
niſchen, Norwegiſchen, Ruſſiſchen, Sardiniſchen, Preußi⸗ 
ſchen Schiffen, wenn ſie von ihren betreffenden Staaten 


unmittelbar kommen. 


d 
Vereinigten Staaten 
von 17 
özl,‚ 8 
nach 


ihrem politiſchen, religioͤſen und geſellſchaftlichen 
Verhaͤltniſſe betrachtet. 


Mit 


einer Reiſe durch den weſtlichen Theil von Pennſylvanien, 
Ohio, Kentucky, Indiana, Illinois, Miſſuri, Tenneſſee, 
das Gebiet Arkanſas, Miſſiſippi und Louiſiana. 


f Von 


% ON 8 


Bürger der Vereinigten Staaten von Nordamerika. 


Stuttgart und Tuͤbingen, 
in der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
1 
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erfes Kapitel 


enk, Buttler⸗und Beaver⸗Counties. e Celienopel 
Rapp und die Harmoniſten. — Die Farmersfamilie. Griers⸗ 
burgh. Grenze von Pennſylvanien. 


8 an einem angenehmen Oktobermorgen des letzt— 
verwichenen Jahres, als ich meinen Wohnſitz Kittaning 
35 Meilen ober Pittsburgh, am Alleghany-Fluſſe verließ, 
um das ſuͤdweſtliche ſogenannte Paradies der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika wieder zu ſehen, Geſchaͤfte in 
Ordnung zu bringen, und meine Geſundheit, die ſeit eini⸗ 
ger Zeit gelitten hatte, wieder zu finden. Zwei Wege 
hatte ich vor mir: den gewoͤhnlichen naͤmlich uͤber Pitts⸗ 
burgh, Oekonomy, Beaver nach New-Lisbon, oder den 
uͤber Buttler, Old-Harmony, Griersburgh dahin. Die 
erſtere Route war ich bereits gereiſet, und das daran— 
ſtoßende Land mir fo ziemlich bekannt; ich zog daher den 
zweiten Weg vor, der, obwohl er ſchlechter, und faſt nur ein 
Fußpfad zu nennen, auch an manchen Stellen kaum fahr⸗ 
bar ift, mich mit der Lage des großen Ohio-Kanals, und dem 
Lande von der noͤrdlichen Seite bekannt machte. Als ich 
uͤber den Alleghany, an dem Kittaning ſich von Suͤdweſt nach 


Sidon's Nordamerika. II. 1 


— 2 — 


Nordoſt hinzieht, in der Faͤhre geſetzt hatte, und den Berg: | 


rücken emporgeſtiegen war, der von Weſten dieſen Fluß 
begrenzt, warf ich noch einen Blick auf dieſen niedlichen, 
in einem drei Meilen langen, keſſelaͤhnlichen Thal einge— 
ſchloſſenen Ort, der binnen 18 Jahren auf 200 Haͤuſer 
und 1200 Einwohner angewachſen war. Zehn neue Haͤu⸗ 
ſer, die Haͤlfte davon von Backſteinen, waren theils im 
Baue, theils ſo eben vollendet, und, ohnerachtet des 


druͤckenden Geldmangels im weſtlichen Pennſylvanien, der 


unſern Handel in einen Tauſchhandel umgewandelt, uͤberall 
Leben, Regſamkeit und Thaͤtigkeit. Was wird dieſer Ort, 


was dieſe Landſchaft, aus der jetzt nur hie und da eine Farm, 


gleich einer Inſel hervorblickt, in fünfzig Jahren ſeyn? Moͤge 


ſie nur in dem Maßſtab zunehmen, wie die Vereinigten 


Staaten ſeit dem letzten halben Jahrhundert! 


Meine Reiſevorkehrungen waren ſo ziemlich gut getroffen, 


mein Pferd jung, friſch und ſtark, meine Gigue neu, und fuͤr 


mich hoffte ich von der Abwechslung und maͤßigen Bewegung 
das Beſte. An der erſten Farm, die ich vorbeikam, „Meile 


von Kittaning, hatte die Famili 


Morgentoilette vollendet, und die zwei noch unverheuratheten | 
Töchter waren vor dem Haufe beſchaͤftigt. Die eine brachte 


mir Feuer für meine (Segar) Cigarre, die andere ein Dutzend 
Spaͤt⸗Pfirſiche, und mit einem herzlichen Farewell nahm, ich 
von dieſer Familie, die mehrere Tochter an reſpektable Maͤnner 


in County verheirathet hat, Abſchied. Der Weg gzwiſchen Kit 
taning und Buttler iſt aͤußerſt uneben, das Land mager, der 
Anſiedlungen find wenige. Eine Creek!) bildet, 7 Meilen 


*) Creck iſt ein Bach oder ein kleiner Fluß, obwohl es Greeks 


gibt, die man in Europa bedeutende Flüſſe nennen wurde. 


von Kittaning, die Grenze zwiſchen Armſtrong und Buttler— 
Counties, von welchen das erſtere bei weitem das frucht 
barere iſt. Bisher iſt noch kein Wirthshaus zwiſchen dieſen 
beyden Countyſtaͤdten, ſondern nur eine Art Herberge, obwohl 
ein Poſtwagen zur Herſtellung der Kommunikation der noͤrd⸗ 
lichen Turnpike *) von Philadelphia mit dem Lake Erie 
(Erieſee), hin und her faͤhrt, der für dieſe 21 Meilen, 
die ein Reiter in 4 Stunden bequem zuruͤck legt, einen vol⸗ 
len Tag braucht. Die Straße auf den Anhoͤhen iſt uͤbrigens 
nichts weniger als ſchlecht, die Baͤche und Waldſtroͤme 
in dieſen Bergen, (eine Fortſetzung des Alleghany-Gebirgs) 
ſind aber ſo zahlreich, daß die Thaͤler und thalwaͤrts⸗ 
laufenden Wege, beſonders bei naſſer Witterung aͤußerſt 
ſchlecht werden. Ich langte um halb 12 Uhr in Butt: 
ler an, dem Courtyſitze a des 1 glei⸗ 
chen Namens. 


Dieſes Städtchen iſt sun einem 600 Fuß hohen, runden 
Huͤgel gelegen, der ſich aus einer angenehmen, von einem 
Arm des Beaverflußes bewaͤſſerten Ebene erhebt. In der 
Entfernung von zwei bis drei Meilen ſteigen von mehreren 
Seiten bedeutende Berge empor. Die Gegend iſt rauh, und 
unfreundlich, und obwohl bloß 28 Meilen von Pittsburgh 
entfernt, aͤußerſt kalt. Pfirſiche gedeihen nicht, Waͤlſch— 
korn erfriert oft noch im Juni, Juli, und Weizen, Buch⸗ 
weizen, Roggen und Haber, find mit etwas Obſt die ein- 
zigen Produkte. Die Stadt, obwohl ſechs Jahre aͤlter als 
Kittaning, zählt kaum 100 Haͤuſer mit 450 Einwohnern, 
darunter 6 Lawyers (Advokaten), zwei Zeitungsdruckereien, 


) Turnpike, eine von Privatunternehmern angelegte Heerſtraße. 
I ii, 


Be 


fünf Kauf = oder beffer Kraͤmerladen, und ſechs Taverns 
(Wirthshaͤuſer), denen die von Pittsburgh und nun auch 
von Kittaning nach Lake Erie gehende Straße ziemlich 
Beſchaͤftigung gibt. Ich kehrte bei Mr. Mechling ein, 
dem Gliede einer Familie, die ſich als Gaſtwirthe in 
Weſtmoreland- und Armſtrongs⸗Counties, einen ſehr guten 
Namen erworben hat. In einer Stunde war mein Pferd ge⸗ 
fuͤttert, mein Mittagsmahl verzehrt, und ich hatte zu- 
gleich auch alle die Vorfaͤlle gehoͤrt, die ſeit meiner letzten 
Anweſenheit ſich ereignet hatten. Der allerwichtigſte fuͤr 
Mr. Mechling fand dieſen Morgen ſtatt. Ein Kentuckier, 
der im Staate Miſſiſipi unter Natchez eine Baumwollen⸗ 
Plantation beſitzt, reiste von feiner Sommer- Ausfluht 
nach Boſton, über Niagara, Buffalo, Erie nach Pitts- 
burgh, um von da auf einem Dampfſchiff nach Haufe zu- 
ruͤckzukehren; ſeine Frau, zwei Toͤchter und zwei Neger⸗ | 
Sklaven mit ihm. Wahrſcheinlich hatte der Kentuckier 
in Boſton die Herrlichkeit eines ſuͤdlichen Pflanzers (Plan- 
ter), uͤber ſeine Kraͤfte zur Schau geſtellt, und er glaubte 
nun beim dummen deutſchen Pennſylvanier es einbringen, 
und mit weniger den Herrn ſpielen zu koͤnnen. Angekom⸗ 
men, fand er Gerichte, Haber, Betten, Stuben, kurz | 
alles ſchlecht, alles mußte verändert werden, und fo feßte 
er den runden, ehrlichen Mechling mit feiner ebenſo beleib- | 
ten Hausfrau und deren Geſinde ſtaͤrker in Bewegung, als 
ſelbſt die jedes Vierteljahr gehaltene County = Court (Ge⸗ 
richtsſitzung) je vermochte. Well, fuhr mein Mr. Mech⸗ 
ling in ſeiner Erzaͤhlung fort, als er um die Rechnung 
fragte, gab ich ihm die Bill: 


. 
Supper (Nachtmahl) für 4 Perſonen 8 Dollars, 


Fuͤr 2 Sclaven x x : „5 
Bedrooms (Schlafzimmer VV 
Vier Pferde ; ee 2 44 — 
Breakfast (Fruͤhſtuͤck) für 4 Perſonen 4 — 
„eien : „„ 


N Summ 22°, 

Damn (verdammt), bruͤllte der Kentuckier, wenn ich 
dieſem dutch Scoundrel (deutſchen Schufte) mehr als ſechs 
Dollars bezahle. Kaum hatte der Kentuckier den dutch 
Scoundrel (eine den deutſchen Amerikanern haͤufig von den 
Kentuckiern zu Theil werdende Ehrenbenennung) aus dem 
Munde, als Mechling die Seloven aus dem Stalle wies, 
und ein Schloß vor die Thuͤre hieng. Der Sheriff wohnt 
im naͤchſten Hauſe, und mit dieſem trat der Wirth ganz 
kalt vor den wuͤthenden Kentuckier. „Sagten Sie, fo hub 
Mechling an: Verdammt, wenn ich dieſem dutch Scoundrel 
mehr als ſechs Dollars bezahle?“ Der Keutuckier nach eini⸗ 
gem Bedenken, antwortete: Ja. „Meinten Sie mich bei 
dieſen Worten?“ Das kann ich nicht ſagen, erwiedert der 
ſchlaue Kentucier (dem ein Ja — einen ziemlich koſtſpieli⸗ 
gen Lawsuit (Prozeß), auf den Hals gezogen haͤtte), ich 
meinte Niemanden. „Wohlan! hier iſt Ihre Rechnung.“ — 
Ich bezahle ſie nicht, ſie iſt uͤberſetzt. — „Daun meinten Sie, 
nahm nun der Sheriff das Wort, doch den Wirth, mit dem 
Ausdrucke Scoundrel?““ — „Keineswegs!“ — Well, Well, 
erwiederte der Sheriff: Sie halten die Forderung des Mr. 
Mechling für unbillig, Sie ließen ſich dafür bedienen, und 
ich glaube, Sie wuͤrden nicht weniger nehmen, wenn Sie 
für einen Pennſylvanier herumlaufen müßten.“ „Und wer 
ſind Sie,“ nahm der Kentuckier nochmals das Wort, zum 


0% 


Sheriff gewendet? „Der Sheriff des County,“ war die Ant⸗ | 


wort. — Da ließ ſich nun nichts weiter thun. Der Ken⸗ 
tuckier brummte und zahlte, betheuernd, daß ihm kein 
ſchlechteres Volk; je vorgekommen ſey, als die Peunſylvanier. 

Zu wuͤnſchen waͤre, alle ſolche Zurechtweiſungen beduͤr⸗ 
fende Kentuckier fielen in die Haͤnde Mr. Mechlings, der 


dafuͤr den Dank jedes vernuͤnftigen Bürgers verdient, Ich 


zahlte fuͤr ein treffliches Mittagmahl Dinner), beſtehend 
in Kaffee oder gebrannten Waſſern nach Belieben, einem 
eingemachten Huhn, gebratenen Hammel, Kalb und 
Schweinfleiſch nebſt Schinken, Gemuͤſe und das Fuͤt⸗ 
tern meines Pferdes, wie jeder andere 37% Cents 197 
Dies iſt die gewoͤhnliche Zahlung in allen Gaſthöfen. Der 
Amerikaner hat aber den Grundſatz, daß, wer beſſer effen, 
trinken und bedient ſeyn will als andere Reiſende, nicht 
nur beſſer zahlen muß, nein, er laͤßt denjenigen fuͤnffach 
bezahlen, der aus ihm einen Sclaven machen, oder ihn 
feine Superioritaͤt fühlen laſſen will. | 

Nach 1 Uhr beſtieg ich meine Gigne, und war um 
4 Uhr in Old- Harmony, fünfzehn Meilen Entfernung. 
Das Land iſt hier ebener und zum Theil, beſonders in der 
Umgebung von Harmony, merklich beſſer. Dieſes Old⸗ 


* 


5 Ein Aar hat det 7 und i im Werthe En 


ſpaniſchen Piafter gleich, die meiſtentheils in den Vereinig⸗ 


ten Staaten im Umlaufe ſind. Die Muͤnzen derſelben be⸗ 


ſtehen aus Eagles, Adlern, die 10 Dollars, (20 Conventions⸗ 
gulden) betragen, aus halben und Viertels⸗Adlern. Das Sil⸗ 


bergeld beſteht in Dollars, halben Dollars, Viertel-Dollars, 
eleven penny bits (ſ½ Dollar), und üve penny bits (8 


von einem Dollar). Zehn Centſtuͤcke werden nun haufig. 


Harmony Hehe in einem ziemlich fr üchtbaren Thale, an 
derſelben nordoͤſtlichen Br anch (2 Arme) des Beaver, der von 
Buttler kommt, und wurde von Rapps Geſellſchaft, ein⸗ 
gewander ten ſchwaͤbiſchen Separ zatiſten, i im Jahre 1807 an⸗ 
gelegt. Die ſchwaͤbiſch-deutſche Bauart iſt an den noch 
übrig gebliebenen Gebaͤuden und Scheuern ſichtbar. Der 
groͤßte Theil der Haͤuſer iſt, ſeit Rapps zweiter Nieder⸗ | 
laſſung am Wabaſh in Indiana, von Backſteinen errichtet. 

Das Staͤdtchen, beinahe ganz aus backſteinernen Haͤuſern 
beſtehend, hat ein nettes Anſehen, und wurde mit dem 
dazu gehört gen Lande, 7000 Ackern, von Mr. Ziegler, einem 
deutich : £ amerikaniſchen Menoniſten, Moniften hier ge⸗ 
nannt), im Jahre 1814 für 120,000 S Dollars gekauft. Mit 
der Bezahlung jedoch hatte es Schwierigkeiten, und Rapp 
mußte ſich zu einem Nachlaß von 30,000 Dollars verftehen, 
wenn er nicht das Ganze wieder zuruͤcknehmen, oder durch 
den Sheriff verkaufen laſſen wollte Noch bis jetzt ſi ſind 
39,000 Dollars ruͤckſtaͤndig. Dicht e an der Stadt, und nur 
durch den erwaͤhnten Arm der Beaver davon getrennt, liegt 
der von Rapps Geſellſchaft mit ungeheuerm Aufwand von 
Arbeit zum Weinberg umgeſchaffene ſteile Berg, der, bis 
an die Spitze terraſſirt, auf 120 Stufen er ſtiegen wird, und 
mehr von der Beharrlichkeit, und der raſtloſen Thaͤtigkeit, 

als von der geſunden Beurtheilung dieſer Leute zeugt, die, 
den naͤmlichen Aufwand von Arbeit auf Feldkültür ange⸗ 
wendet, wenigſtens zehumal den erzeu gten, und noch dazu 
ſauren Wein haͤtten kaufen können. Der Berg liegt nun 
wuͤſte, da Rapp die Weinreben nach Indiana mitgenom⸗ 
men; der an der Spitze deſſelben geſchmackboll erbaute 
Pavillon, iſt feinen Verfalle nahe. Die Ausſicht von da 
in die umliegende, durch deutſchen Fleiß aus einer Wildniß 
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in fruchtbare Auen und zahlreiche Gaͤrten, umgeſchaffene 
Gegend iſt wirklich herrlich. Auch jetzt ſind noch meiſtens | 
Deutſche in Harmony und der Umgegend angeſiedelt, die | 
einen jungen Deutſchen aus Stuttgart, Mr. Schweizerbart, 
zum Prediger haben. Die zwei Städtchen, Harmony und 
Celienopel geben der Landſchaft eine Belebtheit, die man 
viele Meilen nicht findet. 

Von der aberglaͤubiſchen Verehrung, mit der Rapps 
Geſellſchaft ihren Meiſter betrachtet, mag folgender Zug, 
den mehrere Bewohner von Harmony, und Farmers der 
Nachbarſchaft verbuͤrgen konnen, zeugen: 

Die uͤber den an Harmony vorbeifließenden kleinen Fluß 
gebaute Bruͤcke bedurfte am Mittelpfeiler einer Ausbeſſe⸗ 
rung. Der Fluß iſt hier ziemlich breit, und an 20 Fuß 
tief. Es war Winterszeit, und das Eis ziemlich dick. 
Rapp wagte ſich auf dieſes, war jedoch noch nicht zum 
Mittelpfeiler gekommen, als es einbrach. Eine Menge 
Menſchen war an den Ufern verſammelt, und ſeine 
Anhänger. machten ſchnelle Anſtalt, ihm beizuſpringen. 
„Glaubt ihr, der Herr werde mich verlaffen, und ich beduͤrfe 
eurer Huͤlfe?“ donnerte ihnen Rapp zu. Den armen Wich⸗ 
ten entſanken die Bretter, doch eben ſo ſchnell ſank auch 

Meiſter Rapp immer tiefer in die ſich erweiternde Luͤcke. 
Die Gefahr uͤberwand endlich ſein Vertrauen auf uͤberna⸗ 
tuͤrliche Hülfe und die Scham, — und er rief um Beiſtand, 
der ihm auch ſogleich mittelſt gelegter Bretter, zu Theil 
wurde. Bis über die Schultern naß, und beinahe ſteif, 
wurde er unter dem lauten Gelaͤchter der weniger glaͤubi⸗ 
gen deutſchen und engliſchen Amerikaner herausgezogen, 
und in ſeine Wohnung gebracht. Am naͤchſten Sonntag hielt 
er ſeinen Anhaͤngern eine Bußpredigt des Inhalts, daß der 


er 


Herr ihre Suͤnden an ihm habe heimſuchen wollen, und ihr 
Ungehorſam die Urſache ſeines Sinkens geweſen. Die guten 
Troͤpfe glaubten ihm das buchſtaͤblich, gelobten Beſſerung, 
und jo waren beide Parteien zufrieden. 

Um dieſelbe Zeit zaͤhlte er mehrere Abtruͤnnige, die 


durch die umwohnenden deutſchen Amerikaner abwendig 


gemacht wurden. Die Gerichte zwangen ihn uͤberdem, ih⸗ 
nen ihre Einlage N und ſo fand er es fuͤr den 
Beſtand ſeiner geiſtlichen und weltlichen Obergewalt, die 
er beide in ſeiner Perſon vereint, rathſamer, ſeine Ge⸗ 
meinde in eine den Einwirkungen verderblicher Grundſaͤtze 
weniger zugaͤngliche Gegend zu verſetzen. Er kaufte in 
Indiana 20000 Acker Lands, und wanderte im Jahre 
1815 mit ſeiner ganzen Geſellſchaft dahin aus, nachdem 
er fein Kapital in den 7 — 8 Jahren feiner Anſiedlung von 
nicht ganz 40,000 auf wenigſtens 300,000 Dollars gebracht 
hatte. So arm war dieſe Geſellſchaft, (die in Indiana ihr 
Kapital wieder mehr als verdoppelte), daß der gegenwär- 
tige Adoptiv-Sohn und Geſchaͤftsfuͤhrer Rapps (Friedrich 
Rapp), nicht für ein Faͤßchen Salz Kredit in Pittsburgh 
finden konnte. Der Einfluß, den der alte Rapp auf die 
Gemuͤther ſeiner Leute beſitzt, grenzt ans Wunderbare. 
Nur wenige Glieder ſeiner Geſellſchaft fielen von ihm ab, 
was bei dem ſtrengen Regimente und dem Eheverbote, 
das er einfuͤhrte, und erſt letztes Jahr aufhob, in Amerika 
viel ſagen will. Beſonders haͤngt der weibliche Theil ſeiner 
Korporation mit Leib und Seele an ihm. Als er noch in 
Old⸗Harmony ! war, trennten ſich zwei verheirathete Män- 
ner von ſeiner Geſellſchaft. Mit aller Muͤhe, allen Kuͤn— 
ſten, ſelbſt Entführung aus dem Staͤdtchen, konnten ſie 
es nicht dahin bringen, daß ihre Weiber bei ihnen geblieben 
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waren. ‚Si e entſpr augen Ihren Männer tt, und ließen lie 
ber ihre Kinder zurück als daß fie ſich vom Vater Rapp 
getrennt haͤtten. Den nämlichen Einfluß hat nun ſein 
ganz in demſelben Geiſte handelnder Zoͤgling und Adoptiv⸗ 
Sohn, Friedrich Rapp, über dieſe bereits an 1000 Seelen ſtar⸗ 
ke, und durch eigene Anſtrengung reich gewordene Gemeinde, 
die ihre gegenwärtige Niederlaſſung wieder in der Nähe 
Pittsburgs am Ohio⸗Fluſſe hat. | 
Eine halbe Viertel Stunde brachte n nich, in das von Har⸗ 

mony eine Meile entfernte Städtchen Gelienopel, dem Ziele 

meiner Tagreiſe, die von mein em Wohufitz hierher 37 Mei⸗ 
len betrug. Ich ſtieg im Haufe meines Freundes P—t ab, 

deſſen Schwiegervater Gruͤnder dieſes Staͤdtchens war, 
das den Namen ſe einer Tochter der gegenwaͤrtigen Mrs. Pt 

führt. Eine gebildetere deutſche Familie wird man ſelten 
im Weſten Pennſylvaniens finden. Ein bedeutendes, je— 

doch nicht uͤbergroßes Vermögen, ſichert ihr einerſeits Un⸗ 
abhaͤngigkeit, und erhaͤlt ſie zugleich in gemeinnuͤtziger 
Thaͤtigkeit „die Mr. P — t durch Führung einer bedeu⸗ 
tenden Handlung, Mrs. P— durch eine eben fo treffliche 
Fuͤhrung ihres Hausweſens hinlaͤnglich beurkunden. Sie 
leben im eleganten, aber maͤßigen Style. Ich genoß im 
Zirkel dieſer herrlichen Menſchen, die ſich eben ſo durch 

ſolide Grundſaͤtze, als, beſonders Mrs. Pt durch unver⸗ 
ſtellte Religidſitaͤt auszeichnen, einen ſehr angenehmen 
Aber id, und die Gewißheit, daß wir uns fuͤr eine laͤngere 

Zeit (jo wenig ic) auch damals an eine Reiſe nach Europa 
dachte) nicht ſehen wuͤrden, hielt uns bis tief in die Nacht 
beiſammen. Eben jetzt iſt Mr. Pt mit einem ſehr wohl⸗ 
thaͤtigen Unternehmen, dem Baue einer Kirche beſchaͤftigt, 
fuͤr die er Land und eine bedeutende Summe Geldes herge— 
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geben, Ans für die der erwaͤhnte g Prediger, Mr. e 
bart, im Jahr 1824 — 25 in Philadelphia und New⸗Pork 
uͤber 1000 3 Dollars Unterſtuͤtzungs gsbeitre aͤge ſammelte. Ich 
wuͤnſchte ihm, und beſonders ihr, die an dieſem Unterneh⸗ 
men warmen Antheil nimmt, alles Gedeihen. 5 
Das Staͤdtchen 1 zaͤhlt ungefaͤhr 45 — 50 
Haͤuſer, worunter 10 von Backſteinen, mehrere Gerber eien, 
einen Kaufladen, einige Wirthshaͤuſer, bedeutend viel 
Handwerker, mit einem Eiſenwerke. 100 Br 
Dieſe machen mit der von. Pittsburgh nach Meadoille 
gehenden Poſtſtraße, das Staͤdtchen ziemlich belebt. Es 
hat bisher zwar noch nicht ſchnell, doch regelmaͤßig zuge⸗ 
nommen. Eine und eine halbe Meile von Celienopel ſagte 
ich noch einem andern Freunde, Mr. Muͤller und ſeiner Fa⸗ 
lie Lebewohl und eilte dann weiter zu kommen. Der Weg 
zwiſchen Celienopel und Griersburgh iſt eigentlich blos fuͤr 
Reitende; die eig gentliche Straße nach News! Lisbon gebt 
uber Pittsburgh, Beaver, eine Strecke von 8⁵ Meilen, 
wogegen 92 55 Celienopel, aus, nur 35 Meilen gerechnet 
werden. Ich hoffte auf dieſem kuͤrzern Wege mit dem 
Wagen . durchzukommen, fand mich jedoch in meiner Er⸗ 
wartung getaͤuſcht. Sieben Meilen mochte ich gefahren 
ſeyn, als der Weg fo enge wurde, daß ich jeden Gedan⸗ 
ken aufgab, mich durch den Wald zu bringen. 0 Ich fuhr 
zur naͤchſten Fork (Scheideweg) zurück, von da weiter zu 
einer Farm, deren Beſitzer mich auf die vier? Meilen ober⸗ 
halb nach Beaver fuͤhrende Straße von New Caſtle ver⸗ 
wies, die ich links einſchlagen ſollte. Bon da hatte ich 
ſieben 90 teilen zu fahren und dann den dritten Fahrweg 
rechts zu nehmen. Die einzige Schwierigkeit war nur, 
dieſen Fahrweg zu treffen, da in dieſen Waͤldern Fahrweg 
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und Fußpfad wenig oder gar nicht zu unterſcheiden find. 
Der erſte abfuͤhrende Weg, drei Meilen von meinem Ein⸗ 
tritt in die Straße, fuͤhrt nach einer Muͤhle, laut dem 
Handboard (Wegweiſer auf den Scheidewegen), der 
zweite zwei Meilen weiter nach einer Farm, der dritte 
an die Beaver, wieder drei Meilen weiter. Dieſen wählte. 
ich als den zuverlaͤſſigſten. Ich war nun 22 Meilen ge- 
fahren, (fo rechnete ich), hungrig, mein Pferd muͤde, die 
Entferunng des Beaver-Fluſſes ungewiß. Zum Ueber⸗ 
fluffe fing es noch an zu regnen. | 

Wer die amerikaniſchen Woods (Wälder) kennt, dem 
werden die durchfuͤhrenden Wege auch beim ſchoͤnſten Wet— 
ter nicht ſehr anziehend erſcheinen. Alles vereinigt ſich, 
um ſie ſchlecht zu machen. Abgefallene Blaͤtter, Aeſte, 
ausgewaſchene und herausgeſpuͤlte Steine laſſen ſie vom 
übrigen Waldboden kaum unterſcheiden. Zur Abwechſe⸗ 
lung verſperren oft noch ungeheure Baumſtaͤmme, von 
Winden entwurzelt oder gebrochen, dieſe Wege. Ich war 
kaum zwei Meilen gekommen, als ein ſolcher Baum meiner 
Reiſe ein Ziel ſetzte. Im groͤßten Regen mußte ich mein 
Pferd ausſpannen, meinen Koffer abladen, einige Baum⸗ 
äfte abbrechen, andere mit Geduld abſchneiden und mit 
unſaͤglicher Mühe meinen zum Glide zweiraͤdrigen leich⸗ 
ten Wagen daruͤber bringen. Mein Pferd folgte wieder, 
wurde eingeſpannt, der Koffer aufgeladen, und ich, gehoͤ⸗ 
rig durchnäßt, fuhr weiter. So unbequem dieſe Hinder⸗ 
niſſe auch ſind — auf Reiſen dieſer Art, und zur Kenntniß 
des Landes unternommen, muß man ſich auf ſie gefaßt 
machen. Wer regelmaͤßig ſein Breakfast und Dinner 
(Fruͤhſtuͤck und Mittagsmahl) halten will, der darf nicht 
in den Waͤldern reiſen, ſondern muß ſich auf der Wa- 
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shington national road (Waſhingtoner Nationalſtraße) 
halten. Das Land auf der ganzen Strecke, die ich gekom⸗ 
men war, iſt aͤußerſt mager; der Farms fand ich blos drei, 
und ich hatte mich noch eine halbe Stunde durch ſchlechte 
Wege im Regen zu arbeiten, ehe ich zu einer vierten kam, 
deren Aeußeres nichts weniger als comfortable (einladend, 
behaglich) erſchien. Die Sonne war untergegangen, der 
Regen anhaltend und kuͤhl, und ich daher gezwungen, hier 
auf mein Nachtlager zu denken. Ich band mein Pferd an 
die Einfriedigung, die vor dem Hauſe hinlief, ſtieg uͤber 
dieſelbe und trat mit den Worten: „Guten Abend!“ in die 
ziemlich bevoͤlkerte Stube. „Ein naſſer Abend,“ erwiederte 
der Farmer, indem er aufſtand und mir entgegen trat. 
„Gebt dem Herrn einen Stuhl.“ Ich ruͤckte den mir 
von der Tochter gereichten Stuhl zum Feuer und ſetzte 
mich. Nun folgte eine ſechs bis acht Minuten lange Pauſe, 
während welcher zwei junge Leute, die Soͤhne des Far: 
mers, zuerſt, und dann der Farmer ſelbſt vor die Thuͤre 
traten, um die Art, wie ich angekommen, zu beſichtigen 
und darnach ihr Benehmen einzurichten. Stillſchweigend 
kamen ſie zuruͤck und der Alte nahm an meiner Seite Platz. 
Nachdem er noch eine Weile geſchwiegen: „Und woher 
mögen Sie wohl kommen?“ — „Von Celienopel.“ — 
„Unmoͤglich! Geraden Wegs mit Ihrer Gigue durch den 
Wald gekommen — Nein Herr!“ — „Ich fuhr hinauf 
an Mr. M. G. Farm; vier Meilen brachten mich an die 
New⸗Caſtler Straße, die nach Beaver führt, und der 
dritte Fahrweg, rechts, an Ihr Haus.“ — „Und wo— 
hin reifen Sie nun?“ — „Nach New⸗Lisbon, über Griers— 
burgh.“ — „Dann mußten Sie den zweiten Fahrweg über 
N. G. Mühle nehmen. Eine Straße führt da zur mitt⸗ 


\ 


an 


lern Beaver-Faͤhre, und von da ſind ſieben Meilen nach 


Griersburgh. Aber Sie mögen die drei Meilen nach der 
Oberfaͤhre in einer Stunde zurücklegen, und von da koͤn⸗ 
nen Sie den Weg nicht fehlen.“ — Der Umweg, den ich 
gemacht hatte, betrug wenigſtens zehn Meilen, und ich 
haͤtte nun in Griersburgh ſeyn können, wo ich vielleicht 
doch noch in Nacht und Regen hin mußte, wenn es mei⸗ 
nem Farmer nicht gefiel, mir ein Nachtlager anzutragen. 
Es anzuſuchen, wuͤrde nichts geholfen haben. „Sie 
ſind,“ nahm er nun wieder das Wort, „fremd in dieſer 


Gegend?“ — „Ja, ich wohne in Kittauing, 21 Mei⸗ 


len von Buttler.“ — „Und wie iſt wohl Ihr Name?““ 
— Ich nannte ihn. — „Sie kennen alſo Mr. B. und 
ſeine Familie?“ — „Wir ſind Nachbarn. Seine Toch⸗ 


ter C. hat unlängft den jungen N. geehlicht.“ — 


„Wirklich? Und was mag Ihre Handthierung (Profeſſion) 
ſeyn?“ — Ich nannte ſie. — „Sind Sie verheirathet?““ 
in Amerika ſtets eine intereſſante und wichtige Frage. — 


„Nein, mein Herr.“ — „Gewiß gehen Sie nach New⸗ 
Lisbon, ſich eine Frau zu holen?““ — „Ich weiß nichts 
davon.“ — „Well, Well, wollten Sie bei uns über 


Nacht bleiben?“ — Auf meine bejahende, doch nicht 
unbedingte Antwort: „wenn ich nicht zu viel Ungelegen⸗ 
heit verurſache,“ wurde nun erſt mein armer Gaul aus 
dem Naſſen ins Trockene, meine Gigue in die Scheuer 
gebracht, nachdem zuvor die Einfriedigung auseinander 
gelegt und die Bretter des ſeyn ſollenden Scheuerthors 
weggenommen waren. Mein Pferd wurde mit Stroh 
abgerieben und getrocknet, und ich hatte alle Urſache, es 
wohl verſorgt zu glauben. Meine Gigue, die ich nicht 
ohne Schaudern ain den Haͤnden dieſer, hoͤchſtens zu heim⸗ 


gemachten Schlitten und Karren mit hölzernen maſſtoen 


Rädern avancirten Backwoodsmen *) ſah, vollkommen 
in Acht genommen; kurz alles lief in Ordnung ab. 

| Ueber Ung geſchicklichkei t oder Plumpheit wird man ſich 
beim Amerikaner ſelten zu beklagen haben. Das Beduͤrf⸗ 
niß macht ihn zum Maurer, Zimmermann, Muͤhlbauer, 
Schumacher, Hufſchmidt, Sattler und Farmer, und das 
uicht zum ſchlechteſten in einer Perſon. Die Farms lie⸗ 
gen in Amerika gewoͤhnlich einzeln. Die mannigfaltigen 
Schwierigkeiten, die verſchiedenen Beduͤrfniſſe, die nicht 


ohne große Koſten und Zeitverluſt aus der fernen Stadt 


herbeigeſchafft werden können, zwingen ihn, zeitlich auf 
die Entwickelung ſeiner Kraͤfte zu denken, und entſchloſſen 


verſucht er dieſe, wo ein Anderer zehn Helfershelfer ge⸗ 


brauchen wuͤrde. Wir traten wieder in die Stube und 
gruppirten uns um unſer Kaminfeuer, der Vater mit 
dem aͤlteſten verheiratheten Sohne im Geſpraͤch mit mir, 


das nach der im ganzen nördlichen Amerika gewöhnlichen 


Examination: woher, wohin, was u. ſ. wi, nun auf 
andere Gegenſtaͤude uͤberging. Ein juͤngerer Sohn war mit 
der Verfertigung von ein Paar Schuhen, ein anderer mit 
Ausbeſſerung eines Dreſchflegels beſchaͤftigt. Drei Kna— 
ben ſtanden und horchten mit eben ſo vielen Mädchen zu, 
während die zwei Tochter mit der Schwiegertochter das 
Nachtmahl bereiteten. Die Frau des Farmers ſaß dicht 


) Eigentlich heißen Backwoodsmen (Hinterwaldleute) nur die 
in den Hinterwaͤldern von Indiana, Illinois, Miſſouri, Ken⸗ 
tun wohnenden Anſtedler. Man nennt aber auch in Ohio 
und Pennſylvanien diejenigen fo, die entfernt von Straßen 
und Staͤdten in dieſen Waͤldern leben. 


ee 


an der Wand des Kamins, ohne an der Unterhaltung 
Antheil zu nehmen. Zwei eiſerne Lampen, wie ſie bei | 
unſern weniger wohlhabenden amerikaniſchen Familien zu 
finden, erhellten nur zum Theil die ziemlich große Stube. 
In einer halben Stunde war Supper angekuͤndigt und wir 
gingen zu Tiſche, den ein erſt jetzt angezuͤndetes Talglicht 
beleuchtete. Die Supper- Gefellfchaft beſtand aus zwei 
Parthieen. An dem obern Ende ſaß der Farmer, ihm zu⸗ 
naͤchſt feine F Frau mit dem verheiratheten Sohn, auf der 
andern ich, weiter unten die uͤbrigen Soͤhne, die ſich nach 
ihrem Alter ſetzten, und am Ende des Tiſches, dem Alten 
gegenüber „ nahm die Schwiegertochter Platz; die Maͤd⸗ 
chen waren mit den Speiſen und dem Auftragen derſelben 
befchäftigt. Für uns, naͤmlich den Farmer, ſeine Frau, 
ſeinen verheiratheten Sohn und mich, war ein eingemach⸗ 
tes Huhn, gerdſtete Schinkenſchnitte mit Eiern, Cakes 
kleine Kuchen), Hirſchſchinken, Gurken und Aepfel, 
Jelly (Compot) nebſt & Thee aufgeſtellt. Fuͤr die Uebrigen 
eine maͤchtige Schuͤſſel mit theils gekochten, theils gebra⸗ 
tenen Maiskolben, und vor Jedem ein Blech mit M ilch. 
Waͤlſchkorn iſt ein Lieblingsgericht der Amerikaner: fo wie 
die Körner gelb werden, wird es allgemeines Supper, und 
Quantitaͤten werden verzehrt, die einem Fremden die Idee 
beibringen muͤſſen, der Amerikaner ſey eine Art Vielfraß. 
So wenig dieß nun der Fall iſt, ſo ſah ich doch einzelne 
Perſonen zehn Kolben zu ſich nehmen. Und zehn bis zwölf 
Kolben iſt eine gute Pferdeportion. Auch an dieſem Abend 
ſchien das junge Volk bei gutem Appetit zu ſeyn. Außer 
einem: Can I help you to a piece of chicken, or will 
you take another cup of tea. „Kann ich Ihnen zu einem 
Stuͤcke Huhn verhelfen? oder nehmen Sie noch eine 
Taſſe 
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Taſſe Thee,“ war unſer Supper ein ſtillſchweigendes. 
Das Verſaͤumte wurde jedoch, als wir uns wieder an das 
Feuer geſetzt hatten, eingebracht, und ſo ſehr mich, ermu⸗ 
det wie ich war, der Schlaf plagte, danerte es den⸗ 
noch volle drei Stunden, ehe ich die indirekte Frage hoͤrte: 
J guess the gentleman is tired. We will go to bed. - 
(Ich denke, der Herr iſt muͤde, wir wollen zu Bette ge⸗ 
hen.) Die amerikaniſche Sitte fordert in dieſem Falle Ge⸗ 
duld. Der Amerikaner erwartet, daß ſeine Gaſtfreund⸗ 
ſchaft durch eine zuvorkommende Geſelligkeit erwiedert 
| werde. Den Reiſenden, der ihm dieſe Aufmerkſamkeit 


nicht erweiſet und nach genoſſenem Mahle ohne Umſtaͤnde 
ſein Bett fordert, laͤßt er gewiß bei einem zweiten Be⸗ 
ſuch kalt weiter ziehen. Meine Wirthe waren altem An⸗ 
ſcheine nach duͤrftig, aber in ihrem ganzen Weſen war die 
Ruhe, und ich moͤchte ſagen, die an Wuͤrde grenzende 
Gelaſſenheit ſichtbar, die dem Amerikaner eigen iſt. Kein 
einfaͤltiges, kein baͤuriſches Wort, keine alberne Verwun⸗ 
derung. Von den Segars (Cigarren), die ich ihnen anbot, 
nahm anfangs der Vater, die Frau und die zwei Sohne, 
Bei meinem zweiten Anerbieten dankten Vater und Soͤhne; 

erſterer ſteckte fich jedoch feine Tabackspfeife mit einem 
fingerlangen Rohre an, und meine ſpaͤteren Anerbietungen 
wurden immer mit einem: I thank you Sir, not for this 
time (ich danke mein Herr, nicht fuͤr diesmal) erwiedert. 
Ehe wir zu Bette gingen, hielt der Alte das Abendgebet, 
las ein Kapitel aus der Bibel, und zum Beſchluſſe wurde 
ein Lied geſungen. Ich hatte alle Urſache mit meinen 
Wirthen zufrieden zu ſeyn. — Den folgenden Morgen 
um ſechs Uhr ſtand das Fruͤhſtuͤck bereit, und auf meine 
Frage: was ich ſchuldig ſey, erwiederte der Alte: we 
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do not keep tavern, sir, but you are always wellcome. 


Wir halten keinen Gaſthof, doch ſind Sie ſtets willkom⸗ 


— 
— 


men. Der juͤngere Sohn war angewieſen, mich an die drei 
Meilen entfernte Fahre zu begleiten, von der ein fahr 
barer Landweg nach Griersburgh führt. Mit einem herz⸗ 
lichen Good bye (Gluͤck auf den Weg) trennten wir uns. 

Etwa eine Meile von Mr. M. Neales Farm faͤngt die 
Landſchaft an ſich zu ſenken. Die hohen, zuckerhutaͤhnli— | 


chen Berge werden niedriger, ihre Gipfel flächer. Die Holz: 
gattungen verrathen einen ſchweren Boden. Statt der 


Schwarz- und Kaſtanien-Eichen erſcheinen nun wieder Hi⸗ 
ckory *) und Weißeichen. Man merkt, daß man ſich dem 


Ohio⸗-Fluſſe naͤhert, in den, ungefaͤhr 15 Meilen von der 


Faͤhre, an die wir nun gelangt waren, die Beaver ſich er- 


gießt. Das Land an dieſem Fluß, beſoͤnders das unmit— 
telbar daran grenzende, iſt kraͤftig und fruchtbar, aber 


wenig benutzt. Der Fluß iſt hier 250 — 300 Fuß breit, 
10 — 12 Fuß tief, und hat eine ſchmutzige Farbe. Etwa 
6 Meilen abwaͤrts ſind die Beaver Waſſerfaͤlle, die die 


Fluß⸗Communikation der obern Gegenden mit dem Ohio 
unterbrechen. Einige Quaͤker-Familien haben ſich hier nie⸗ | 
dergelaſſen und mehrere Saͤge-, Mehl-, Oel- und Wall: 
muͤhlen nebſt Eiſenwerken angelegt. Hunderttauſend Tha- 
ler konnten aus dieſem Platze etwas großes machen; alle | 


Erforderniſſe für Fabriken, als Kohlen, Holz, find im 
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Heberfiuffe vorhanden, und die ſchoͤnſte Waſſerkommunika⸗ 


tion durch den Ohio uͤber Pittsburgh nach Pennſylvanien 
und den Miſſiſippi nach New⸗Orleaus offen. Wahrſcheinlich 


7) Hiekory nut, bie welße nordamerikaniſche Wallnuß, Ju. 


glans Alba, 


| 
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werden nun bald die ſchwaͤbiſchen Harmoniſten ihre Auf: 
merkſamkeit auf dieſen für Manufakturen unendlich wichti⸗ 
gen Punkt werfen; die Nähe ihrer Anſiedlung und ihr raſt⸗ 
loſer Unternehmungsgeiſt laͤßt dieſes hoffen. — Der Faͤhr— 
mann war nun angekommen und ich trennte mich von meiz 
nem jungen Begleiter, dem ich ſeine Gefaͤlligkeit vergalt. 
Zwiſchen dem Beaver-Fluſſe und Griersburgh ſind meh— 
rere gut ausſehende Farms, doch mehr als zwei Drittel 


der Gegend ſind noch nicht angeſiedelt. Um halb eilf 


Uhr war ich in Griersburgh, einem kleinen, in einem 
herrlichen Thale gelegenen Staͤdtchen, das, vor 15 Jahren 
von einem Bierbrauer aus Beaver angelegt, nun 45 Haus 
ſer zaͤhlt, unter denen ein ſteinernes Schulgebaͤude (Aka⸗ 
demie), drei Kaufladen, mit eben fo vielen Wirthshaͤu⸗ 
ſern, und mehrere Gerbereien ſind. Ich verweilte da 
eine Stunde und fuhr die Straße nach New = Lisbon. 
Man merkt noch während 5 — 6 Meilen, daß man in⸗ 
nerhalb der Grenzen Pennſylvaniens iſt. Die Alleghany⸗ 
Gebirge haben auch hier noch nicht ganz aufgehoͤrt; wellen- 


förmig erheben fie ſich und nehmen ab, fo wie fie ſich dem 


Staate Ohio naͤhern, in welchem und dem ungeheuern 
Miſſiſippi-Thale fie ſich ganz verlieren. Sechs Meilen 


von Griersburgh laͤuft' die Grenzlinie zwiſchen Pennſylva⸗ 


nien und Ohio, diesſeits des Ohiofluſſes, und Pennſylva— 


niens und Virginiens jenſeits des Stromes. Wie durch 
einen Zauberſchlag iſt das Land jenſeits der Grenze veraͤn⸗ 


dert; wie man von dieſer Seite den Staat Ohio betritt, 


werden die Berge Anhoͤhen, die Thaler mehr Niederun— 


gen und das Land kraͤftig und fruchtbar. Die armſeligen 


Huͤtten des nordweſtlichen Pennſylvaniens verſchwinden, 


und an ihre Stelle treten elegante weiß oder roth bemalte 
2 * 


FSachwerf- (Frame) *) oder Backſteinhaͤuſer. Die erſte Farm 
die ich auf Ohio Boden ſah, war wenigſtens von 100 Ak⸗ 
kern Wieſen umgeben, auf denen 10 Pferde und mehr 
denn fuͤnfzig Stuͤck Rindvieh weideten. Die Pferde waren | 
gut gebaut; ein kurzer, dicker Hals jedoch, der an allen | 
ſichtbar war, ſchadet ihrem Anſehen. (Ich fand ſpaͤter 
dieſen Fehler haͤufig an den Pferden in Ohio.) Das | 
Rindvieh iſt ſehr ſchön. Die beffern Striche Landes find 


hier ſchon ſeit laͤngerer Zeit von Landſpekulanten aufgekauft, 
und werden von dieſen bei der großen Entfernung vom Ohio 


und jeder andern Waſſerkommunikation, und bei der mit 
den innern Counties des Staats, doch keinen Vergleich aus⸗ 
haltenden Beſchaffenheit des Bodens, viel zu hoch gehalten. 


Zweites Kapitel. 


Anſicht des Staates Ohio. New⸗Lisbon. Canton. Die Deutſchen 


daſelbſt. Die Separatiſten von Gnadenhuͤtten. New - While: 
delphia. Zanesville. New⸗Lancaſter. Die Fieberkranken. 


Der Staat Ohio, einer der ſchoͤnſten, kraͤftigſten der 
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Union, wird noͤrdlich vom See Erie, weſtlich von Indiana, 


ſuͤdlich vom Ohiofluſſe, und oͤſtlich von Pennſylvanien be⸗ 
grenzt, und nimmt eine Flaͤche von ungefaͤhr 40000 eng⸗ 


liſchen Quadrat Meilen ein, die, in 71 Counties eingetheilt, 
jetzt von 720,000 Seelen bewohnt werden. Er bildet das 


*) Frame house. Das Geruͤſte iſt von Holz, die Zwiſchen⸗ 
raͤume ſind mit kleinen Steinen, Sand, Lehm durch Kalk 


verbunden, ausgefuͤllt. Die Außenwände werden mit 18 Fuß 
langen und 6 Zoll breiten duͤnnen Brettern belegt und dann 


angeſtrichen. f 


* 


äußerſte Ende des großen 1000 Meilen breiten Miſſiſippi⸗ 
Thales, das im Oſten vom Alleghany-, im Weſten von 
dem Felſen⸗Gebirge (Rocky-Mountains) eingeſchloſſen wird, 
und das ſich in der Mitte, ſo wie gegen Suͤden, nach welcher 
letzten Seite es ſich mehrere 1000 Meilen hin fortzieht, 
bedeutend ſenkt. Maͤßig hoch gelegen, haͤlt es die Mitte 
zwiſchen den gebirgigern oͤſtlichen, und den ſumpfigern 
Miſſiſippi⸗Staaten. Das Klima iſt gemaͤßigt und weni⸗ 
ger veraͤnderlich, als in andern Staaten, die Fruchtbarkeit 
beſonders im noͤrdlichen und ſuͤdweſtlichen Theile außerordent⸗ 
lich, das Land unerſchoͤpflich. Obwohl bereits 30 Jahre 
bebauet, und nie geduͤngt, (der Duͤnger wird in die Fluͤſſe 
geworfen, oder liegen gelaſſen), iſt eine 60fache Erndte 
etwas gewoͤhnliches. Der noͤrdliche Theil dieſes Staates 
ſchifft ſeine Produkte auf dem See Erie und dem großen 
New⸗Mork-Kanal nach New-Pork, der ſuͤdliche findet 
durch den Ohio und Miſſiſippi in New⸗Orleans einen Markt. 
Der mittlere Theil hatte bis jetzt keine Waſſerkommunika⸗ 
tion. Dieſem Mangel wird nun abgeholfen. Zur Bewerk⸗ 
ſtelligung einer Waſſerkommunikation mit New⸗Pork, dem 


großen Stapelplatze des nordamerikaniſchen Handels, das, 


wie bekannt, bereits fruͤher durch ſeinen Rieſenkanal die 


Verbindung mit dem See Erie hergeſtellt hat, wurde im 


Jahre 1825 ein Kanal angefangen, der bei Cleveland, 
einem Hafen am See Erie, beginnt, feine Richtung über 
New⸗ Philadelphia an der Tuskarowa nimmt, von da übe: 


Zanesville am Muskingum⸗Fluſſe führt, und ſich füdwer- 


ö 
* 


ö 


lich dem Sciota-Fluſſe, ſechs Meilen unter der Hauptſtadt 
Columbus, und dann dem Ohio zuwendet. Zur Bol: 
lendung dieſes 260 Meilen langen Kanals ſind drei 
Jahre beſtimmt. 


Der Staat Ohio erwartet von dieſem, für feine jungen 
Kraͤfte rieſenmaͤßigen Unternehmen, Abſatz fuͤr ſeine Pro⸗ 
dukte in der Stadt und dem Staate New⸗ Pork, und hofft, 
der Stapelplatz des Zwiſchen-Handels zwiſchen New⸗Mork 


und New⸗Orleans zu werden. Den größten Vortheil aus | 
dieſem Unternehmen muͤſſen jedoch die Vereinigten Staaten 


überhaupt, und namentlich die Städte New: Mork und 
New⸗Orleans ziehen, die ſich ſodann durch eine 3000 Mei⸗ 
len lange Binnen-Waſſer-Kommunikation, die größte in 
der Welt, die Hand reichen. Die erſte Idee zu dieſem 
Kanal kam auch vom Staate New-Pork, der nach Vol⸗ 
lendung ſeiner glaͤnzenden Unternehmung, den Staat Ohio 
zu einer aͤhnlichen einlud. b 

Es bedurfte keiner großen Aufmunterung. Mit Be⸗ 
geiſterung wurde die Idee einer Verbindung des Miſ⸗ 
ſiſippi und des atlantiſchen Ozeans aufgefaßt. Kanal⸗ 
Komiteen bildeten ſich in den meiſten Staͤdten; Ab⸗ 
geordnete von den ſaͤmtlichen Counties wurden nach Co— 
lumbus geſandt, und nach den gewoͤhnlichen Debatten 
wurde das Werk beſchloſſen. Die einzige Schwierigkeit 
war, Geld zuſammen zu bringen. New-Pork, (das heißt, 
eine Anzahl Buͤrger dieſes Staats, nicht aber der Staat 
ſelbſt) bot ſich an, die Koſten zu beſtreiten; dafuͤr bedingte 
es ſich die Zölle für eine beſtimmte Anzahl Jahre aus. Da⸗ 
gegen lehnte ſich aber das Unabhaͤngigkeits-Gefuͤhl der Ohioer 
auf, die keine fremden Zollbediente in ihrem Staate haben 
wollten, und fie zogen daher ein Anlehen in New-Mork 
vor. Hierin fehlte die Regierung des Staates Ohio. Ein 
Anlehen von 3 Millionen Dollars, und die daraus erfolgen: 
den nothwendigen Auflagen muͤſſen einem jungen, noch 
nicht 40jaͤhrigen Staate, der etwas uͤber 700,000 Seelen 


„ 


| | 
Bevölkerung hat, nothwendig, und um fo mehr zur Laſt 
fallen, als fein Kanal mehr als eine Fortſetzung des News 
Porkers zu betrachten iſt, und er daher von demſelben 
nicht ſo glaͤnzende Vortheile erwarten kann, als der Staat 
New⸗Mork von dem ſeinigen. 

New-Pork, bereits nun die wichtigſte Handelsſtadt 
der Vereinigten Staaten, zieht dadurch auch den Han— 
del der weſtlichen und ſuͤdweſtlichen Staaten, Ohio, 
Indiana u. ſ. w. an ſich, und ſomit wird dieſer 
Ohio-Kanal mehr ein Mittel für die Größe News 
| Porks, als fuͤr die feines eigenen Staates. Dieſe Schul- 
denlaſt iſt es denn auch, die das Volk von Ohio fuͤr 
das Unternehmen erkaͤltet, und der gegenwärtigen Re⸗ 
gierung des Staates eine ſtarke Oppoſition erweckt hat. 
Das war aber auch in New = Pork mit Governor 
Clinton der Fall, und der Jubel der Ohioer uͤber ihren 
vollendeten Kanal, wird dem der New-Porker gewiß 
nichts nachgeben, wenigſtens zeigten ſie bei der Eroͤffnung 
deſſelben, zu der auf eine feierliche Weiſe Governor 
Clinton von New-Pork geladen wurde, eine lebhafte 
Theilnahme. 

Um 4 Uhr kam ich in dem 20 Meilen von Griersburgh 
entfernten New-Lisbon, der Hauptſtadt von Columbiana⸗ 
County an, und ſtieg in dem von einem Mr. Bowman 
gehaltenen Gaſthofe gleichen Namens ab. Die Stadt liegt 
an dem nordoͤſtlichen Arme der kleinen Beaver, und iſt in 
zwei Haͤlften getheilt, von denen ſich die eine uͤber die andere 
terraſſenartig erhebt. Der Marktplatz, das Gerichtshaus 
(Courthouse), und die beſſern Gebaͤude ſind im untern 
Theil der Stadt; fie iſt ſeit 1800 angelegt, und zahlt 
dreihundert Haͤuſer, mit zwoͤlf Kauflaͤden, acht Advokaten 
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zwei Zeitungsdruckereien und vier Aerzten, auf eine Bevol⸗ 
kerung von 1800 Einwohnern. 

Seit dem vorigen Jahre, in dem ich New⸗Lisbon ge⸗ 
ſehen, find ſechs backſteinerne und zwei hölzerne Haͤuſer mit 
einer Kirche neu gebaut worden. Dies iſt ſo ziemlich 
das Verhaͤltniß, in dem die Stadt nun zunimmt. Die 
Umgegend iſt ſchoͤn, das Land fruchtbar. Das Fieber 
ſtellt ſich jedoch haͤufig ein; beſonders iſt ihm der untere 
Theil der Stadt ausgeſetzt. — Die hier wohnenden Deut⸗ 
ſchen, meiſtens Handwerker, werden ihrer Rechtlichkeit 
und Betriebſamkeit wegen ſehr geruͤhmt, und mehrere un⸗ 
ter ihnen gehoͤren unter die angeſehenſten und wohlhabend⸗ 
ſten Einwohner. Meine Rechnung fuͤr Abendeſſen, Bette 
und Füttern des Pferdes betrug 75 Cents, oder / Dollars. — 
Der Weg nach Canton, den ich einzuſchlagen hatte, nimmt 
eine nordoͤſtliche Richtung, und führt über den erwähnten 
nordoͤſtlichen Arm der Beaver, an dem ſich eine bedeutende 
Mahlmuͤhle befindet. Der Weg zur Bruͤcke iſt abſchuͤſſig 
und ſteil, und muß im Winter gefaͤhrlich zu paffiren ſeyn. 
Ich ſtieg aus dem Wagen, und fuͤhrte mein Pferd den Huͤgel 
hinab über die Bruͤcke. Von dem New⸗Lisbon gegenuͤber⸗ 
liegenden Berge hat man eine herrliche Ausſicht. Zu 
wuͤnſchen iſt nur eine Turnpike moͤge bald an die Stelle 
dieſes ſchroffen und ſteilen Bergweges treten! So wie man 
vom Berge in die Ebene gekommen, wird das Land immer 
beſſer. Die Eichen verlieren ſich allmaͤhlig, und Buchen 
und Ahorne werden haͤufig. Der Boden hat eine gelbbraune 
Farbe, und das Land iſt laͤngs der Straße ſtark angeſiedelt. 
Ich fruͤhſtuͤckte, und fuͤtterte zehn Meilen von New⸗Lisbon 
in Madrid, einem Staͤdtchen von 25 Haͤuſern. Der Rei⸗ 
ſende frühſtuͤckt in Amerika gewoͤhnlich 10—12 Meilen von 


feinem letzten Nachtlager. Da das eigentliche Fruͤhſtuͤck 
nie vor 7Uhr aufgetragen wird, und die Gaſtwirthinn nur 
ungerne für den einzelnen Reiſenden, ein aus 5—6 Ge⸗ 


richten beſtehendes Mahl mit Kaffee oder Thee bereitet, ſo 


iſt es fuͤr den Reiſenden, der ſich nicht zu lange aufhalten 
will, und fuͤr die Wirthinn bequemer, erſt einige Stunden 
nach ſeinem Aufbruch zu fruͤhſtuͤcken. Ich laſſe Abends ſtets 
meinem Pferde / Buſhel Haber geben, woran es die 
ganze Nacht frißt, und dann einen Morgenritt von 10—15 


Meilen leicht aushaͤlt. — Mein Gaſtwirth war ein Mr. 


Rea, fruͤher Hufſchmid in Armſtrong⸗County. Er hatte 
hier 80 Acker Lands zu vier Dollars den Acker vor drei 
Jahren gekauft, und ſtand ſich ziemlich gut, wuͤnſchte je⸗ 


doch ſobald als moͤglich wieder zu verkaufen, um an der 


neuen Kanal⸗Linie zwiſchen Cleveland und der Muͤndung 
des Muskingum ſich niederlaſſen zu konnen. Das Land 
traͤgt hier zwar nicht ſehr reichliche, aber ſehr ſchoͤne Frucht. 
Weizen dreißig⸗, Waͤlſchkorn vierzig⸗faͤltig. Der Markt 
iſt jedoch entfernt. — Um zehn Uhr brach ich auf; meine 
Rechnung betrug 37½ Cents. Der Charakter der Land- 
ſchaft, durch welche mein Weg mich nun brachte, faͤugt an 
eine ſumpfige Geſtalt anzunehmen. Man ſieht bloß An⸗ 
hoͤhen, mit meilenlangen und breiten Niederungen, die 
ſich in nie vertrocknende Suͤmpfe verlieren, die fruchtbaren 


Erzeuger des in Ohio fo toͤdtlichen kalten Fiebers (fever 


ague). Knitteldaͤmme von ungeheuern, und doppelt uͤber— 
einander gelegten Baumſtaͤmmen aufgefuͤhrt, werden nun 
ſehr haͤufig, und ſetzen Wagen und Pferde Bein- und 
allen moͤglichen Bruͤchen aus. Man muß auf Vermin⸗ 


derung der Laſt des Wagens und Sicherheit des Pferdes 
bedacht ſeyn, und aus dem Wagen ſteigen. Dies wird 
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beſonders dann noͤthig, wenn ein Regen die Erde weg. 
gewaſchen, mit welcher die Zwiſchenraͤume ausgefuͤllt wer⸗ 
den. Beſſer und dauerhafter wuͤrde man dieſe Unebenhei⸗ 
ten mit kleinern Baumſtaͤmmen ausfuͤllen, da Steine nicht 
zu haben ſind. Das ſtehende Sumpfwaſſer, ſo wie das 
der groͤßern und kleinern Baͤche, hat im Sommer durch— 
gaͤngig die Farbe eines maͤßig ſtarken ſchwarzen Kaffees, 
und iſt nicht trinkbar; ſelbſt das gewoͤhnliche Quellwaſſer 
trinkt kein Pferd aus den oͤſtlichen Staaten, und fo oft ich 
das meinige es auch verſuchen ließ, ſo duͤrſtete es doch ſtets 
lieber noch eine Weile, als daß es getrunken haͤtte. Das 
Brunnenwaſſer iſt jedoch vortrefflich, und es iſt ſehr zu be⸗ 
dauern, daß die Anſiedler nicht eher und fruͤher an dies erſte 
und nothwendigſte aller Beduͤrfniſſe gedacht haben. Tau⸗ 
ſende von nuͤtzlichen Buͤrgern, die einzig und allein ſchlechtes 
Waſſer hingerafft hat, wuͤrden noch leben. 

Dreizehn Meilen herwaͤrts Canton, führt eine Straße 
nach Wooſter und dem Erie-See. Ich fuͤtterte hier in Mr. 
Kans Tavern, wofür ich 12% Cents bezahlte, und fuhr 
die 13 noch uͤbrigen Meilen in drei Stunden. Die Gegend 
iſt ganz der oben beſchriebenen gleich. Auhoͤhen wechſeln 
mit ſumpfigen Niederungen; haͤufige und gut ausſehende 
Farms zeugen von einer induſtridſen und ſtarken Bevoͤlkerung. 

Um 4½ Uhr hatte ich die Anhoͤhe, auf der Canton liegt, 
im Geſichte. Suͤdoͤſtlich von Canton fließt ein 15 bis 20 
Fuß breiter Bach, der ſich unmittelbar unter der Anhoͤhe, 
an der Canton erbaut iſt, in einen ziemlich tiefen und 
breiten Sumpf ergießt, uͤber den eine 250 Fuß breite Bruͤcke 
fuͤhrt. Wenn man hört, daß das auf einer herrlichen 
und von allen Seiten der Luft und dem Wind zugaͤnglichen 
Ebene gebaute Canton, beinahe jedes Jahr vom Fieber 
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heimgeſucht wird, dann ſieht man die Urſache ſo hands 
greiflich in dieſem Sumpfe, daß man ſich wundern muß, 
wie die betriebſamen Einwohner dieſem Unweſen ſo gedul⸗ 
dig zuſehen konnen. Der Vach fällt eine halbe Meile 
oberhalb uͤber eine ziemliche Anhoͤhe, und koͤnnte ſehr 
leicht eine andere Richtung erhalten. Die Muͤhle, der 
er Waſſer gibt, und die dicht am Sumpf liegt, iſt das 
einzige Hinderniß. Es fiel aber, obwohl ſie bereits meh⸗ 
rere Male zum Verkauf ausgeboten wurde, den Cantonern 
nie ein, ſie an ſich zu bringen, und dem Bache eine andere 
Richtung zu geben, wodurch der Sumpf von ſelbſt auf⸗ 
trocknen wuͤrde. Die ekelhafte, gruͤnlichtbraune Farbe 
dieſes ſtehenden, toͤdtliche Miasmata aushauchenden Waſ— 
ſers, erklaͤrte das fo eben in Canton wuͤthende Fieber hin⸗ 
laͤnglich, und es iſt ſchwer einzuſehen, wie man, einer ge⸗ 
ſunden Lage wegen, den unfruchtbarſten und duͤrrſten Fleck 
des Counties zur Stadt waͤhlen, und doch eine halbe Peſt⸗ 
quelle zu ſeinen Fuͤßen dulden kann. Der Nord-⸗Amerikaner 
ſchaͤtzt Leben und Geſundheit wirklich viel weniger, als er 
ſollte. Seine Sorge iſt Gewinn. Dieſem zu Liebe ſetzt 
er ſich allen Beſchwerden und Unbilden eines ungeſunden 
Klimas aus. So lange er kein bedeutendes Vermoͤgen 
erworben, hat das Leben für ihn keinen Werth. Erſt, 
wenn er hinlaͤnglich reich geworden, faͤngt er an, ſeine, 
und ſeines Daſeyns Wichtigkeit zu fuͤhlen. 

Canton, die Hauptſtadt von Stark⸗County, liegt 35 
Meilen weſtlich von New- Lisbon, und wurde im Jahr 
1804 angelegt. Es hat ſchnell zugenommen, und zaͤhlt 
jetzt an 300 Haͤuſer, mit 1800, meiſtens deutſchen Ein⸗ 
wohnern. Die Stadt hat einige ſehr ſchoͤne Gebaͤude, 
beſonders zeichnen ſich die drei Kirchen, und die ſo eben 


im Bau begriffene Akademie aus; von den erſtern gehort 
die eine den Biſchoͤflich-Engliſchen, die andere den Luthe— 
ranern, und die dritte den Katholiken. Letztere erhielten 
4000 Pfund zu ihrem Baue von Rom. 

Die Anhöhe, auf der die Stadt angelegt iſt, erſtreckt 
ſich vier Meilen in die Laͤnge und Breite, und iſt ziemlich 
unfruchtbar. Erſt in der Entfernung von vier Meilen 
faͤngt der Boden an beſſer zu werden. Als der Gerichts⸗ 
ort eines, mit Ausnahme des Stadtgebiets fruchtbaren, 
und von einer fehr induſtridſen Klaſſe von Menſchen, mei: 
ſtens Deutſchen, bewohnten County, mag es immer ein 
nahrhafter Platz bleiben, obwohl es an einer Waſſerkom⸗ 
munikation mangelt, und der Ohio-Kanal zu weit entfernt 
iſt, um von großem Nutzen fuͤr den Ort zu ſeyn. Un⸗ 
gefahr 1½ Meilen von der Stadt iſt ein kleiner See, zwei 
Meilen lang, und eine breit, der zu Muͤhlen und Manu⸗ 
fakturen benutzt werden konnte. Die Stadt zahlt zwoͤlf 
Kauflaͤden, von denen fuͤnf von Deutſchen gehalten 
werden, fuͤnf Lawyers, eine engliſche und eine deutſche 
Zeitungsdruckerei, und nur drei Wirthshaͤuſer. Die 
deutſchen Einwohner von Canton ſtehen im Rufe eben 
ſo kluger als nuͤchterner Leute. Mr. Graff, bei dem ich 
abſtieg, lieferte hiervon einen Beweis, fuͤr den ihm die 
Cantoner Lawyers wenig danken moͤchten. Ex beſitzt eine 
bedeutende Wirthſchaft mit einer Gerberei und vielen 
Grundſtuͤcken (ots), die in der Stadt zerſtreut liegen. 
Wegen eines derſelben gerieth er mit ſeinem Nachbar in 
Streit, und die Sache ſollte vor Gericht kommen. Das 
Grundſtuͤck (lot), war nicht eigentlich in der Stadt ſelbſt 
gelegen, und hoͤchſtens 100 Dollars werth. Graff trug 
dem Advokaten der Gegenpartei einen Vergleich an, 
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diefer aber verwarf ihn. „Und (jo waren Graffs eigue 


Worte) hab ich gekonſidert, daß wenn ich zur Law geh, ich 
für die fees zwei andere lots portſcheſſen (purchase) kann, 
und derofern hab ich mit Mr. L. geſchwaͤtzt, er ſoll den lot 
ganz haben. Ich hab wohl die Notion gehabt, er wird ihn 
nicht umſonſt hintecken (take), und ſo war es auch Well. 
Mr. L. gab mir nun fuͤnfzig Dollar freiwillig heraus, 
und der Lawyer wollte vor Bile aus der Haut fahren; das 
trubelte (trouble) mich aber nicht. (Und ſo dachte ich, daß 
ich mir fuͤr die Prozeßauslagen leicht zwei andere Grund— 
ſtuͤcke kaufen kann. Ich trug daher Mr. L. das 
Grundſtuͤck ganz an. Ich dachte hierbei, er wuͤrde es 
nicht umſonſt nehmen, und ſo war es auch. Mr. L. 
gab mir 50 Dollars freiwillig heraus, und der Lawyer 
wollte vor Galle aus der Haut fahren; das kuͤmmerte mich 
aber nicht.)“ Und wirklich iſt einer der fuͤnf Advokaten 
ſo eben im Begriff, Canton fuͤr Zanesville zu verwechſeln. 
Ich war gluͤcklicherweiſe noch zeitlich genug gekommen, 
um mein Geſchaͤft mit Mr. Graff abzuthun. Waͤre ich 


nach ſechs Uhr gekommen, dann haͤtte keine Gewalt der Erde 


dieſen alten deutſchen Pennſylvanier zu einem Geldge— 
ſchaͤft gebracht und ich haͤtte ohne Gnade bis Montag in 
Canton verweilen muͤſſen. Mr. Graff waͤre nichts lieber 
geweſen, als mit mir, wie er meinte, den Sonntag zu 
ſchwatzen, wo er immer fo viel von Langeweile geplagt 
wird, beſonders wenn kein deutſcher Gottesdienſt gehal— 
ten wird, da er zu dem eiriſchen ) nicht gehen will. 


) Der deutſche Amerikaner heißt die Anglo⸗Amerikaner gewoͤhn⸗ 
lich die Etriſchen (Trishman, Irlaͤnder), wofuͤr der Anglo⸗ 
Amerikaner ſich wieder mit dem Dutchman (Holländer) raͤcht. 
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Und dies war gerade den kommenden Sonntag der Fall. 
Doch weder dieſer blos ihm geltende, noch der mehr auf 
mich berechnete Grund: „wir haben ganz abſcheulichen 
Kanztrauben-Wein (Johannisbeeren-Wein) und unver⸗ 
gleichliche Seefiſche“, konnten mich in meinem Entſchluſſe 
wankend machen. Mr. Graff war jedoch großmuͤthig genug, 
von beiden beim Breakfaſt (Fruͤhſtuͤck) aufzutiſchen, und 
wir nahmen von einander einen recht herzlichen Abſchied. 
Das Ziel meiner Tagereiſe war das 25 Meilen ſuͤdlich 
gelegene New - Philadelphia. Die Anhöhe, auf der Can⸗ 
ton liegt, ſenkt ſich gegen Suͤden und Suͤdweſten allmaͤh⸗ 
lig und endigt in einem Sumpfe, der mehrere Meilen 
lang iſt und gleichfalls durch an ſich unbedeutende Baͤche, 
denen es an Ablauf fehlt, verurſacht wird. Mehrere 
Bruͤcken führen den Reiſenden darüber, auf einen herrlichen 
Wieſengrund, der vier bedeutenden Meiereien hinlaͤng⸗ 
liches Futter für einen zahlreichen Viehſtaud giebt. Wei⸗ 
ter fuͤhrt der Weg uͤber ein in Amerika ſogenanntes Up⸗ 
land (Hochland), das, obgleich weit fruchtbarer als das 
Pennſylvaniſche Bergland, doch mit den Niederungen 
von Ohio keinen Vergleich aushaͤlt. Die ganze Landſchaft 
hat nichts Anziehendes. Dreizehn Meilen von Canton 
findet man wieder das gewöhnliche Ohio-Land. Mehrere 
Farms liegen dicht an einander und verrathen einen hohen 
Grad von Wohlſtand. — Ich ritt noch beilaͤufig drei Mei⸗ 
len durch einen ſchoͤnen Ahorn- und Buchenwald, und ge— 
langte hierauf zur Anſtedlung Gnadenhuͤtten, die ſich an 
dieſer Anhöhe gegen die Tuskarowa hinab zieht und meh⸗ 
rere Tauſend Acker vortrefflichen Landes beſitzt. Ich war 
um 12½ Uhr in dieſer Separatiſten Niederlaſſung ange⸗ 
kommen und die Geſellſchaft noch in ihrer Gottesdienſtli⸗ 


ae 


chen Verſammlung. Dahin begab ich mich denn gleich- 
falls. Die Leute ſchienen uͤber meinen Eintritt erſtaunt, 
doch nicht unwillig zu ſeyn. Ein Lied uͤber die Allmacht 
Gottes wurde ſo eben von ihrem Aelteſten vorgeſprochen 
und dann mit der Begleitung einer Floͤte und einer Geige 
von der Gemeinde nachgeſungen. Ein zweites folgte auf 
eben dieſe Weiſe und dann ein drittes. Einen ſonderba— 
ren Eindruck machten auf mich die Floͤte und die Geige, 
und die widerliche Aengſtlichkeit, mit der die Saͤnger und 
Sängerinnen die ſchnurrenden und ſcharfen Tone dieſer 
zwei Inſtrumente nachahmten. Ich konnte in ihrem Got— 
tesdienſte weder etwas Erhabenes, noch eine beſondere 
Andacht finden. Maſchinenartig ſangen und ſprachen ſie 
nach, was ihnen vorgegeigt und geſagt ward, ohne daß 
ſie etwas dabei zu fuͤhlen ſchienen. Nach Beendigung 
dieſes ſonderbaren Gottesdienſtes gingen Männer und 
Frauen durch abgeſonderte Thuͤren, und ich konnte nun 
erſt ihre Tracht näher beſehen. Die Maͤnner hatten 
Roͤcke mit langen Schoͤßen, kurze Beinkleider, blaue 
Struͤmpfe und Schuhe mit gewichtigen Schnallen, und 
eine ganz eigene, in Amerika nie geſehene Art dreieckiger 
Hüte. Die Weiber ebenfalls kurze faltenreiche Röcke, runde 
Hauben und aͤußerſt plumpe Schuhe. Beide Geſchlechter 
hatten weder griechiſche noch modiſche Koſtuͤme zu ihren 
Muſtern gewaͤhlt, und die Maͤdchen mit ihren faltenrei— 
chen und doch ſo beengenden Gewaͤndern und aufgedunſenen 
Geſichtern waren das Geſchmackloſeſte, was mir je vor: 
gekommen. Sie erſchienen mir, als ob ſie darauf ſtudirt 
hätten, ſich recht geſchmacklos zu kleiden. Als nun 
Maͤnner und Frauen ſich vor der Kirchthuͤre aufſtellten 
und Paarweiſe mit gefalteten Haͤnden und geſenktem 
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Haupte nach Haufe zogen, bekam das Ganze einen fo - 
unausſprechlich widerlichen Anſtrich von Bloͤdigkeit, daß 
ich mich eines unangenehmen Gefuͤhls nicht eee 
konnte. 

Es war eine Geſellſchaft von mehreren Maͤnnern, 
Frauen und Töchtern zu Pferde angekommen, und ſie 
hatten ruhig und ſtille das Ende ihrer Verſammlung ab⸗ | 
gewartet. Als diefer Zug jedoch feinen Anfang nahm, 
und dieſe Separatiſten mit einem nichtsſagenden feierli⸗ 
chen Ernſte paarweiſe einherzogen, wandten die Amerika⸗ 
ner ihnen ſaͤmmtlich, wie auf ein gegebenes Zeichen, den 
Ruͤcken. „Dieſe einfaͤltigen Deutſchen“, ſagte ein kräftiger | 
Farmer, „wuͤrden beſſer zu Hauſe, naͤmlich in Europa, 
mit ihrem ſklaviſchen Weſen geblieben ſeyn. Solche Leute 
taugen nicht fuͤr uns“. (Those stupid Dutchmen should 
have stayed at home with their slavery. They are not 
fit for America.) 

Das Nicht zu wenig, Nicht zu viel iſt ein Rath, der 
jedem Einwanderer, beſonders aber dem Deutſchen, dem 
Mangel an Selbſtſtaͤndigkeit, und nicht mit Unrecht, vorge⸗ 
worfen wird, dringend zu empfehlen iſt. Der deutſche 
Ankoͤmmling der letztern Jahre kennt gewöhnlich keine 9 
Mittelſtraße. Entweder uͤberlaͤßt er ſich jeder Ausſchwei⸗ | 
fung und Zuͤgelloſigkeit, um die ihm zu Theil gewordene 
Freiheit in vollen Zuͤgen zu genießen, oder ſeine Unter⸗ 
wuͤrfigkeit kennt keine Grenzen, und laͤßt ihn jeden Squire | 
nur mit Furcht und Zittern anblicken. Fuͤr den Erſtern 
dient kein Rath. Schulden, Noth und die Gefahr, zu 
verderben, thun gewoͤhnlich das Beſte und bringen dieſe 
Art Taugenichtſe am ſchnellſten zurechte. Den Andern 
rathe ich jedoch weniger Demuth aus guten Gruͤnden an. 
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Niemand iſt mehr geneigt, die Schwachheit des Fremden 
zu feinem Vortheile zu benuͤtzen, als der Amerika 
ner. Manche bezahlten den Tribut fuͤr ihre Bloͤdigkeit 
(bashfulness) mit ihrer halben und zuweilen ganzen Habe. 
Die Ueberredungsgabe des Amerikaners iſt nicht die des 
verſchmitzten Betruͤgers, der mit gelaͤufiger Zunge ſeine 
Waare um den dreifachen Werth losbringen will, ſie iſt 
kalter republikaniſcher Natur. Die theilnehmende und 
doch ſtolze Weiſe, mit der er den einfachen Fremdling be- 
handelt, verfehlt ſelten, dieſen zu ſtimmen, wie es ſein 
Intereſſe fordert. Vom Deutſchen wird deshalb, und nicht 
mit Unrecht, geſagt, daß er die erſten ſieben Jahre ſeines 
Aufenthalts in Amerika blind ſey. 

Doch wieder zu Gnadenhuͤtten. Die Anſiedlung hat 
auch einen Weinberg angelegt und fie verkaufen ihren ziem⸗ 
lich ſchlechten Wein ſehr theuer. Für eine Bouteille 
(Quart) mußte ich fuͤnfzig Cents bezahlen, fuͤr die man 
in Philadelphia ſehr guten Madeira haben kann. Ich er— 
fuhr von meinem Wirth und ſeiner Frau, daß die meiſten 
ihrer Bruͤder und Schweſtern aus der Gegend von Lud— 
wigsburg im Wuͤrtembergſchen gekommen ſeyen. Die er⸗ 
ſten Jahre ſey es ihnen mißlich gegangen, nun aber be- 
faͤnden ſie ſich in guten Umſtaͤnden, obwohl ſich ein Theil 
ihrer Glieder von ihnen getrennt, und ihnen durch die 
Zuruͤcknahme ihrer Einlage Schwierigkeiten und Prozeſſe 
auf den Hals gezogen habe. Soviel hörte ich auch ſpaͤter; 
und wahrſcheinlich wird die Geſellſchaft in die Lage kom⸗ 
men, ſich entweder ganz aufloͤſen, oder einen Theil ihres 
Eigenthums verkaufen zu muͤſſen, um die Forderungen 
der fie verlaſſenden Glieder befriedigen zu koͤnnen. Sie 
haben blos eine deutſche, keine engliſche Schule, mehrere 
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Bleichen und Ziegeldfen, und ſind ſehr betriebſam, doch 
kann ihr Inſtitut keinen Vergleich mit dem des Rapp bei 
Pittsburgh aushalten; es ſcheint, daß es ihnen an einem 
verſtaͤndigen Fuͤhrer fehle. — Die Geſellſchaft der Amerika⸗ 
ner, unter der ſich ein Dr. Stough von New-Philadel⸗ 
phia befand, brach nun zum großen Vergnuͤgen der Wir⸗ 
thinn auf, die uͤber das Ausſpucken ihrer tabackkauenden 
Gaͤſte beinahe alle Geduld verloren hatte. Ich fuhr mit 
Mr. Stough und ſeiner Gattin denſelben Weg, und ſeine 
Bekanntſchaft war mir um ſo lieber, als ich ſeinen Vater 
von New = Lisbon aus kannte. Die Beſitzung von Gna⸗ 
denhuͤtten dehnt ſich eine Meile gegen die Tuskarowa 
hinab, und man faͤhrt uͤber einen Weg, der links an der 
Straße liegt, dem Fluſſe Tuskarowa zu. Dieſen paſſir⸗ 
ten wir in zwei Stunden nicht weniger als viermal; 
die Ländereien. demſelben entlang, übertreffen an Guͤte 
und Fruchtbarkeit alles, was ich bisher ſah. Wallnuß⸗ 
und Zucker⸗Ahornbaͤume von ſechs Fuß im Durchmeſſer find 
hier nichts ſeltenes, und wir ſahen wenigſtens tauſend 
Bushel Wallnuͤſſe auf dem Boden liegen. Dieſe Laͤn⸗ 
dereien muͤſſen in wenigen Jahren um das fuͤnf⸗ bis zehn⸗ 
fache ſteigen, da der Kanal, der aus der Tuskarowa ſein 
Waſſer erhält, nur 1%, Meile weſtwaͤrts vorbeigeht. Bis⸗ 
her find wenige Anſiedlungen, und das meiſte Land iſt 
noch in den Landofficen zu Steubenville und Zanesville der 
Acker für 1 Dollars, zu haben. Anſiedlungsluſtige haben 
hier eine vortreffliche Gelegenheit, ſich Plage zu wählen. — 
Der Weg, den wir in dieſem Thale zuruͤcklegten, betrug 
acht Meilen. Wir fuhren nun eine mäßige Anhöhe hinan 
und befanden uns auf einer aͤhnlichen, nur doppelt fo 
großen Flaͤche, als die iſt, worauf Canton gebaut iſt. 
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Auf der ganzen ſieben bis acht Meilen langen und brei⸗ 
ten Ebene befindet ſich, wegen Mangels hochſtaͤmmiger 
Baͤume, auch nicht eine einzige Farm. Um fünf Uhr was 
ren wir in New ⸗- Philadelphia und Dr. Stough trug mir 
gaſtfrei Tiſch und Wohnung an. Ich nahm das Aner⸗ 
bieten an, da mir das ſchmutzige Aeußere der drei 
Wirthshaͤuſer, deren eines von einem Lawyer gehalten 
wird, nicht viel Tröſtliches verſprach, und verbrachte den 
Abend angenehm in ſeiner Familie. 
New⸗ Philadelphia, der Hauptort der Grafſchaft von 
Tuskarowa, wurde im Jahre 1802 angelegt, und nahm 
bis zum Jahre 1817 zu. Seit dieſem Jahre jedoch Frans 
kelten Stadt und County, und beide geriethen in ſichtba⸗ 
ren Verfall. Die hieſigen zwei Aerzte haben beſonders 
im Sommer viele Beſchaͤftigung, da bisher beinahe jedes 
Jahr das kalte Fieber ſeine Erſcheinung macht. New⸗ 
Philadelphia iſt mit Ausnahme eines ſchoͤnen, aber noch 
nicht bezahlten Courthauſes, ſchlecht gebaut, und zaͤhlt 
blos 75 Haͤuſer, drei elende Kauflaͤden und eine Zeitungs⸗ 
Druckerei. So wenig es bis jetzt mit feiner Namensſchwe⸗ 
ſter, dem alten Philadelphia gemein hat, ſo muß doch der 
große Ohio-Kanal, der dicht an der Stadt vorbeilaufen 
wird, eine große Veränderung zu ihrem Beſten hervor⸗ 
bringen. Die Grundſtuͤcke (lots) ſteigen bereits jetzt im 
Preiſe, obwohl wegen Geldmangel und Ueberfluß an ſon⸗ 
ſtigen Anſiedlungsgelegeuheiten noch keine Nachfrage iſt. 
Fuͤr ein lot, das vor zwei Jahren um vierzig bis fuͤnf⸗ 
zig Thaler zu haben war, werden nun hundert und fuͤnf⸗ 
zig bis zweihundert gefordert. (Ein Lot fuͤr ein Haus 
hat gewohnlich 90 Fuß Länge und 60 Breite, auch wohl 
120 Fuß Laͤnge und 60 Breite.) — In der Nacht wurde 
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ein Mörder eingebracht, der drei Tage zuvor den Poftbo- 
ten zwiſchen hier und Coshocton auf der offenen Straße 
erſchoſſen hatte. Zehn Dollars, die dieſer Ungluͤckliche 
in dem Wirthshauſe zur Unzeit blicken ließ, waren 
fuͤr den Gefangenen, einen ausgewanderten Irlaͤnder, 
Verſuchung genug, ihn ſeines Lebens zu berauben. Den 
Ausgang ſeines Prozeſſes (Prial) hatte ich nicht Gelegen⸗ 
heit zu erfahren. Er hat jedoch ohne c ſeinen ver⸗ 
dienten Lohn empfangen. 

Die zwiſchen New: Philadelphia und Zanesville le 
genen Staͤdtchen Wakatomaka, Tuskarowa, Necocomers⸗ 
town, Salem, duͤrften ganz eingehen, da die kuͤnftigen 
Anſiedler ſich ohne Zweifel in der Naͤhe des Kanals nieder⸗ 
laſſen werden. Sie verdanken ihre Entſtehung den Jah⸗ 
ren 1800 bis 1810, wo das außerordentliche Steigen der 
Getreidepreiſe Spekulanten auf den Einfall brachte, ſie 
anzulegen, in der Hoffnung, die Tuskarowa⸗Thaͤ⸗ 
ler wuͤrden eine bedeutende Anzahl Landwirthe herbei⸗ 
locken. Sie fanden ſich jedoch in ihren Erwartungen 
getaͤuſcht, und die aufgerichteten Hütten und Haͤuſer fte= 
hen größtentheils leer. Die Unternehmer ſelbſt buͤßten 
einen großen Theil ihres Vermögens bei dieſen Spekula⸗ 
tionen ein. Auf dem ganzen Wege zwiſchen New-Phi⸗ 
ladelphia und Zanesville iſt nichts beſonders Merkwuͤrdi 
ges. Die Thaͤler an der Tuskarowa ſind aͤußerſt fruchtbar, 
das Land jedoch bis jetzt gar nicht angeſiedelt, und die 
wenigen Hütten, die man antrifft, mit blaſſen fieber⸗ 
kranken Geſchopfen bewohnt. In fünf bis ſechs Jahren 
wird jedoch dieſe Gegend anders ausſehen, und was jetzt 
noch Wald oder Sumpf iſt, mit Städten und Farms be⸗ 
deckt ſeyn. Anſiedlungsluſtigen iſt die Kanallinie zwiſchen 
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Hrew- Philadelphia und Zanesville in jeder Hinſicht zu 
empfehlen, ſo wenig Einladendes ſie auch bis jetzt hat. Die 
beſten Landſtrecken ſind zwar meiſtens von Landſpekulan⸗ 
ten aufgekauft, die Lehnsleute darauf, geſetzt haben, doch 
iſt gutes und ſelbſt das beſte Land noch im Ueberfluß 
in der Landoffice zu Zanesville, den Acker zu 1½ Dol⸗ 
lar, zu haben. — Ich uͤbernachtete dreißig Meilen von 
Zanesville in Wolfs Wirthshauſe. Ein Trupp Vieh⸗ 

treiber, die in der Nachbarſchaft Rinder und Pferde 
aufkauften, und ein mit Wanzen angefuͤlltes Bett hiel⸗ 
ten mich die ganze Nacht hindurch wach. Dieſe Wolfs⸗ 
Tavern iſt die elendeſte, die ich auf meiner Reiſe 
vorfand. Thee und Kaffee hatten die kentuckyſchen 
Viehtreiber vor meiner Ankunft aufgetrunken, den Whis⸗ 
ky ebenfalls, und da ich nicht Waſſer aus einer Quelle 
trinken wollte, in der ſich die Schweine herumgewaͤlzt 
hatten, fo mußte ich mit ſaurem Cider meinen Durſt lo: 
ſchen. Ich ließ meine Meinung uͤber die Wirthsleute 
und das Wirthshaus in die Zanesviller County⸗Zeitung ein⸗ 
ruͤcken, und da wird es hoffentlich ſeine Wirkung nicht 
verfehlen, den Wirth entweder zu einem aufmerkſameren 
Betragen gegen ſeine Gaͤſte oder Aufgebung ſeiner Wirth⸗ 
ſchaft zu zwingen. Haͤufig und ungeſtraft thut ein Wirth 
in Amerika ſo etwas nicht; ſein Kredit verliert ſich bald, 
und iſt dieſer weg, ſo kehrt Niemand mehr bei ihm ein. 
Von Wolfs Tavern führen zwei Wege nach Zanesville, 
der eine laͤngs der Kanallinie uͤber Coshocton, der andere 
durch eine minder fruchtbare, huͤgelige Gegend. Ich 
waͤhlte, des an der Tuskarowa herrſchenden Fiebers wegen, 
den erſteren, und langte um drei Uhr in Zanesville an, 
wo ich im Gaſthof des Mr. Bochs abſtieg. 
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Zanesville liegt am oͤſtlichen Ufer des Muskingum, 
dreißig Meilen oberhalb ſeiner Muͤndung in den Ohio, 
in einem herrlichen, von zwei Seiten mit Huͤgeln be⸗ 
grenzten Thale, und iſt der Hauptort von Muskingum 
County. Im Jahre 1807 zaͤhlte es blos 60 Familien; 
nun 3000 Einwohner mit 400 Haͤuſern, von denen we⸗ 
nigſtens die Halfte von Backſteinen aufgeführt iſt. Die 
Stadt hat einen ausgebreiteten Handel mit New: Dr: 
leans, Natchez und den ſuͤdlichen Plantagen, wohin es 
Mehl, Schinken, Speck, Gartenfruͤchte, Waͤlſchkorn, 
Whisky u. dergl. ausführt, und dagegen Zucker, Kaffee, 
Baumwolle, Weine, Reiß u. ſ. w. zuruͤcknimmt. Boote, 
die mit Produkten nach New-Orleans abgehen, brau⸗ 
chen fuͤr dieſe 1800 Meilen abwaͤrts vier Wochen. In 
New ⸗Orleans werden fie mit der Ladung verkauft, und 
der Eigenthuͤmer kehrt mit einem Dampfboot in der 
Haͤlfte der Zeit zuruͤck. — Die Stadt hat eine bedeutende 
Woll⸗ und zwei Glasmanufakturen, und an dem Waſſer⸗ 
falle, den der Muskingum bildet, Saͤge⸗, Del: und 
Mahlmuͤhlen, die aͤußerſt feines und geſuchtes Mehl lie⸗ 
fern. Commiſſionaire und Kaufleute ſind beinahe zu 
viele hier. Ich zaͤhlte deren fuͤnf und dreißig. An Leben 
und Abwechſelung fehlt es nicht, da die von Philadelphia 
nach Kentucky führende Straße ſtets etwas Neues mit 
ſich bringt. Die Gegend um die Stadt hat einige ſehr 
reiche Steinkohlenlager, die große Fabrikunternehmungen | 
hier leicht möglich machen. Ueberhaupt ift Zanesville ein 
Ort, der alle Vortheile reichlich beſitzt, und ſowohl Aus⸗ 
ſichten für den Kauf- und Gewerbsmann, als für den 
Landwirth und Fabrikanten darbietet. Die Lebensbeduͤrf⸗ 
niſſe ſind aͤußerſt wohlfeil; die Gegend iſt geſund und der 


Verdienſt ſi cher. Im Jahre 1810 war Zanessille der 
Sitz der Regierung des Staates, die nach einigen Jahren 
wieder nach Chilicothe und von da nach Columbus ver⸗ 
legt ward; der Verluſt, den es dadurch erlitt, wird ihm 
nun zehnfach durch den Kanal erſetzt. 

Der geſellſchaftliche Ton iſt in Zanesoille, fo wie über: 
haupt in ganz Ohio, ſehr angenehm. Ich war an Lawyer 
W. empfohlen und von ihm zum Abendeſſen geladen. Meh⸗ 
rere Kaufleute und Lawyers kamen etwas ſpaͤter mit ihren 
Frauen, und wir verbrachten einen ſehr angenehmen 
Abend. Ich fand in ihnen ſehr liberale und vorurtheils⸗ 
freie Menſchen. Miß W. unterhielt uns nicht nur trefflich 
am Pianoforte, ſondern machte auch die Lady (Dame) 
vom Hauſe (ihre Mutter iſt geſtorben), auf eine ſo vor⸗ 
treffliche Weiſe, daß ſelbſt die eleganteſte Philadelphierinn 
nichts auszuſetzen gehabt haͤtte. Sie hatte ihre Erzie⸗ 
hung, und zwar keine gewoͤhnliche, ganz in Zanesville 
erhalten. Wir verließen erſt ſpaͤt das Haus des gaſt⸗ 
freien W. und ich bedauerte, das von der Natur und der 
Kunſt ſo ſehr beguͤnſtigte Zanessille nicht früher gekannt 
zu haben. 

Gewiß wird es eine der angenehmſten Staͤdte in Ohio 
werden. Die Umgebungen find huͤgelig; das Land zwar 
nicht mager, doch mit den Tuskarowa⸗ Thaͤlern nicht zu 
vergleichen. Mehrere deutſche Anſi edlungen ſind um die 
Stadt herum, die ſaͤmmtlich ſehr wohl gedeihen. Eine 
Brauerei, beiläufig zwei Meilen von der Stadt, liefert 
dieſer ziemlich gutes Bier. Der Brauer iſt ein Deut⸗ 
ſcher, der ſo klug war, mit einem Faßbinder und einem 
Gehuͤlfen in Verbindung zu treten. Er hat ſich binnen 
drei Jahren, wie ich vernahm, ein Eigenthum erworben, 
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das ſein mitgebrachtes Kapital ſechsfach uͤberſteigt, und 
ſeine Gehuͤlfen ſind eben ſo wohl daran. Immer werden 
Einwanderer, beſonders Landbauern und Fabrikanten, 
wohl thun, ſich mit drei bis wier gleichgeſinnten Fami⸗ 
lien zu einem gemeinſchaftlichen Unternehmen zu verbin⸗ 
den. Sie haben nicht die Haͤlfte der Schwierigkei⸗ 
ten, die einzelne Haushaltungen oder Ankoͤmmlinge finden. 
Dies iſt beſonders den Deutſchen anzurathen. Der Ame— 
rikaner findet uͤberall Nachbarn, Freunde, Mitbuͤrger, der 
Deutſche aber fremde Geſichter, denen er ſich uicht verftänd- 
lich machen kann, und die ihn deshalb uͤber die Achſel 
anſehen. Auch in anderer Hinſicht iſt eine ſolche Vereini⸗ 
gung vortheilhaft. Der Deutſche zieht gewoͤhnlich wieder 
zum Deutſchen, und nimmt lieber mit einem ſchlechten 


Stuck Land vorlieb, als daß er ſich unter die Anglo-Ameri⸗ 


kaner begibt. Was kann er auch unter Menſchen anfan⸗ 
gen, die ſeine Sprache nicht verſtehen? Kommen hingegen 
mehrere Familien, die ſich wechſelſeitige Huͤlfe leiſten, 
dann koͤnnen ſie, von Ruͤckſichten frei, diejenigen Plaͤtze 
wählen, die ihren Verhaͤltniſſen am angemeſſenſten find. — 
Die von Zaneswille nach New = Lancafter führende Straße 
iſt gut unterhalten; das Land nicht ausgezeichnet frucht⸗ 
bar, doch ziemlich ſtark angeſiedelt. Laͤngs der Straße 
verſchwinden allmaͤhig die Wälder, und Weizen- und Waͤlſch⸗ 
korn⸗Felder wechſeln mit Wieſen und Gaͤrten ab. Som⸗ 
merſet, die Hauptſtadt von Clearfield-County, iſt zu ſehr 
von jeder Waſſerkommunikation entfernt, um etwas Be⸗ 
deutendes werden zu koͤnnen. Sie mag 100 Haͤuſer, 
mit 500 bis 600 Einwohnern zaͤhlen, und iſt in gleicher 
Entfernung von New = Lancaſter und Zanesville gelegen. 
um vier Uhr befand ich mich in New⸗Lancaſter, der Haupt⸗ 
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ſtadt von Fairfield- County. Sie iſt regelmäßig wie alle 
nord⸗amerikaniſchen Staͤdte angelegt, hat 350 Haͤuſer, mit 
etwa 2200 Einwohnern, zwei Zeitungsdruckereien, zwei 


Kirchen, von denen eine den Presbyterianern, die ans 


dere den deutſchen Lutheranern gehoͤrt, welche letztere die 
zahlreichſten ſind. Die Stadt iſt ziemlich lebhaft, obwohl 
viel von Krankheiten heimgeſucht. Gerade wie ich dort war, 
herrſchte das Fieber im hoͤchſten Grade. Mein Gaſtwirth, 
Mr. Heinmann, ein Deutſcher aus Hannover, der einen vor⸗ 
trefflichen Gaſthof haͤlt, unterließ nicht, mi ich auf den Stan- 
ding rock (ein Felſen 500 Fuß hoch, eine Meile von Lanca⸗ 
ſter), aufmerkſam zu machen, von dem eine fchöne Ausſicht ſich 
darbieten ſoll. Ich war jedoch zu muͤde, und zog es vor, einige 
der hieſigen Pferdehaͤndler zu beſuchen. Der Schlag Pferde, 
der hier gezogen wird, ift der ſchönſte in Ohio. Ihre Formen 
ſind edel, und ſie geben beſonders gute Reitpferde. Der Preis 
fuͤr ein ſehr gutes Pferd iſt 80 Dollars. Die herrlichen 
Wieſenlaͤndereien um Lancaſter beguͤnſtigen ihre Zucht ſehr. 


Hier faͤngt die große Ebene an, die ſich uͤber 100 Meilen 


gegen Suͤdweſten uͤber Chilicothe hinab, und weſtlich uͤber 
Columbus gegen Dayton zu erſtreckt. Sie iſt, mit Aus⸗ 
nahme von Ober- und Unter-Sandusky, unſtreitig der 
ſchoͤnſte Landſtrich des fruchtbaren Ohioſtaates. Der Ertrag 
der Felder um Lancaſter iſt 60faͤltig. Ich ſah auf meinem 
bisherigen Wege ſchoͤnes Waͤlſchkorn, doch konnte es mit dem 
in dieſer Gegend keinen Vergleich aushalten. Ich maß Stoͤcke 
von 22 bis 25 Fuß Laͤnge, an denen ſich zwei bis drei 


ſtarke Kolben befanden. Man brennt haͤufig Branntwein 


daraus, der mit einem Zuſatze von Roggen vorzuͤglich 
gut wird. Um Lancaſter an den Ufern des Hockhocking⸗ 
Fluſſes find vortreffliche, jedoch noch unbenuͤtzte Muͤhlſitze, 


Steinbruͤche, und Steinkohleulager. Ich verließ den fol: 
genden Morgen New⸗Lancaſter, und nahm die nordweſt⸗ 
liche Landſtraße (die Hauptkommunikationsſtraße zwiſchen 
Cincinnati und Pittsburgh geht über Chilicothe) nach Co: 


lumbus. Der ganze Weg dahin iſt eine fortwaͤhrende | 


Ebene, auf der man auch nicht den kleinſten Huͤgel fieht. 
Der Boden ift durchgängig fehr fruchtbar, das Land jedoch 
häufigen Fiebern (dem fever ague) ausgeſetzt, die vom An⸗ 
fang Auguſts bis zu Ende Oktobers wuͤthen, und unter der 
Bevoͤlkerung Ohios große Verheerung gen anrichten. Ich aß 
im Gaſthof eines gewiſſen Mr. Huskiſſon zu Mittag, in 
der Mitte des Weges zwiſchen New⸗Lancaſter und Colum⸗ 
bus. Die Frau war mit zwei Kindern erſt kuͤrzlich durch 
das Fieber hingerafft, der Mann war gerade auch krank, und 
die ganze Wirthſchaft lag auf der ebenfalls fieberkranken 
Schweſter der Verſtorbenen, und zwei Knaben von 13 
bis 15 Jahren. Einem Geſpenſte gleich, ſchwankte 
das noch vor kurzem bluͤhend geweſene Maͤdchen umher, und 
die zarte Form dieſes neunzehnjaͤhrigen todtblaſſen Weſens 
machte ſie doppelt zum Gegenſtand des Mitleids. Ich 
konnte keinen Biſſen in den Mund bringen, ſo ſehr ich 
das Mädchen zu ſchonen gewuͤnſcht hätte. Vor dem Haufe, 
kaum 300 Schritte lag ein Sumpf, hinter dem Hauſe ein 
anderer, und ſo muͤſſen die Bewohner nothwendig Opfer 
der giftigen Miasmen werden. Gewöhnlich empfaͤugt 
man die Keime dieſer in Ohio ſehr gefaͤhrlichen Krankheit 
Morgens, wenn die Nebel und Ausduͤnſtungen am haͤufig⸗ 
ſten aus den Suͤmpfen und der Erde ſich entwickeln. Men⸗ 
ſchen, die aus der Waͤrme der Schlafſtube oder des Bettes 
in den kuͤhlen Morgen hinaustreten, ſind, beſonders wenn 


ſie nuͤchtern und nicht ſorgfaͤltig gekleidet ſind, am ge⸗ ı 
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ſchwideſte damit behaftet. Ich fand immer in einer 
Taſſe ſchwarzen Kaffee, Morgens genommen, und in baum⸗ 
wollenen Hemden, ein ſicheres Verwahrungsmittel, und 
huͤtete mich ſorgfaͤltig Waſſer zu trinken, das mir verdaͤch⸗ 
tig ſchien. Wer des Morgens in Ohio zu reiten oder zu 
arbeiten hat, wird dieſe wohlfeilen Verwahrungsmittel i im⸗ 
mer als ein ſicheres Gegengift bewaͤhrt finden. Wer eine 
Farm da beſitzt, oder anlegt, thut ſehr gut um ſein Haus 
und ſeine Felder Sonnenblumen, wenn es moͤglich iſt zu 
tauſenden, zu pflanzen. Die außerordentliche Quantitaͤt 
Lebensluft, die dieſe Blumen aushauchen, wirkt den 
aufſteigenden Duͤnſten kraͤftig entgegen, und die Erfah⸗ 
rung lehrt, daß Landwirthe, die dieſe Blumen haufig 
um ihre Wohnungen und Felder pflanzten, auch in den 
ſonſt ungeſundeſten Gegenden ganz von Fiebern verſchont 
blieben. Der Same gibt ein vortreffliches Oel, und bezahlt 


er 


die darauf verwandte Muͤhe hundertfaͤltig. 


Drittes Kapitel. 


Columbus, die Hauptſtadt von Ohio. — Circleville. Chilicothe. 
Schilderung des Landes. Ruͤckkehr nach Columbus, Franklin⸗ 
town. Miami⸗ Cliffs. Pellow⸗ſprings. Dayton, Germantown. 


Ich kam um 4 Uhr am Scioto⸗Fluſſe, in der Naͤhe 
von der City of Columbus an. *) Dieſe neue nun 12 


35 Städte, die 10000 Einwohner haben, werden in den Rang 
der Cities erhoben, eine Benennung, die mit den damit 
verbundenen Vorrechten von der Regierung ertheilt wird. 
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jährige Hauptſtadt, ſeit 1817 der Sitz der Regierung, 
liegt im Herzen des Staates an einer Anhoͤhe, die ſich 
mahleriſch, beilaͤufig 80 Fuß uͤber der Ebene erhebt, und 
gerade fuͤr einen bedeutenden Theil der Hauptſtadt Raum 
hat. Bis jetzt hat fie bloß die einzige von Suͤdoſt nach 
Nordweſt zu laufende Hauptſtraße, in der ſich die vor⸗ 
zuͤglichſten Gebaͤude befinden. Allmaͤhlig fangen jedoch auch 
die nach dem Scioto hin laufenden Nebenſtraßen an, aus⸗ 
gefuͤllt zu werden. Sie zaͤhlt nun 250 Haͤuſer, mit 
1600 Bewohnern, drei Zeitungsdruckereien, unter denen 
die im Jahr 1825 entſtandene Staatszeitung, fuͤnfzehn 
Kauflaͤden, einige mit ziemlich großen Waarenlagern, 
acht Gaſthoͤfe, dreizehn Advokaten, und nur drei Doktoren. 

Von den öffentlichen Gebaͤuden find das einfache 
Staatshaus mit einem doriſchen Portale, das ebenſo ein⸗ 
fache und geſchmackvolle Haus des Governors, die Bank 
von Columbus, und die engliſche Hochkirche die vorzuͤg⸗ 
lichſten. Die Penitentiary (Strafhaus), iſt im Ruͤcken 
der Stadt angebaut. Die Lutheraner haben hier gleich⸗ 
falls eine Kirche und einen Prediger, der abwechſelnd 
deutſch und engliſch Gottesdienſt haͤlt. i 

Die Stadt hat in den dreizehn Jahren ihrer Exiſtenz, 
Cincinnati ausgenommen, mehr als irgend eine Stadt 
Ohios zugenommen, obwohl Chilicothe ihrem Handel bee 
deutend Eintrag that. Der große Kanal, der von Zanes⸗ 
ville an dem Scioto-Fluß ſechs Meilen unter Columbus 
hinlaufen, und durch einen Seitenkanal mit der Haupt⸗ 


Häufig erhalten jedoch auch Städte mit einer geringern Be: 
völferung dieſen Rang, beſonders wenn fie Sitze der Regie⸗ 
rungen oder Hauptſtaͤdte des Landes ſind. 


ſtadt verbunden werden wird, muß auch hierin eine große 
Aenderung hervorbringen, und Columbus zu etwas mehr 
als einem bloßen Abſteigquartier der General-Aſſembly 
des Staates machen. Die Lage der Stadt iſt vorzuͤglich 
gut gewaͤhlt, und der ſolide Geiſt ihrer Bewohner hat alles 
gethan, um ſchon den Keim kuͤnftiger Groͤße wuͤrdig 
darzuſtellen. Es ſind unter den Privatgebaͤuden zehn bis 
zwoͤlf Haͤuſer, die vorzuͤglich geſchmackvoll gebaut ſind, 
und die, wenn ſie nachgeahmt werden, dieſe Stadt zur 
ſchoͤnſten des Staates Ohio, Cincinnati ausgenommen, 
machen dürften. Ich hatte mir einen Ausflug nach Chili 
cothe vorgenommen, und dahin ritt ich in Begleitung Mr. 
L., der freundlich ſich und ſeine Pferde anbot. Wir hielten 
uns in Circleville, dem Hauptort von Pickaway-County auf, 
und beſichtigten die ehemaligen Feſtungswerke. So viel ſich 
noch ſehen ließ, bildete das Fort ein Viereck, um das 
ein Graben herumlief, der von zwei Erdwaͤllen eingeſchloſ— 
fen wurde. Zwei Thorwege, 40 Fuß breit, führten in das 
Fort, in deſſen Mitte ein Erdwall vier Fuß hoch aufge— 
worfen war. Das Ganze moͤchte dreizehn bis vierzehn 
Acker umfaſſen. Die Feſtungswerke ſind jedoch groͤßten⸗ 
theils verſchwunden, und haben backſteinernen Fachwerk⸗ 
und hoͤlzernen Haͤuſern Raum gemacht. Die Stadt iſt in 
der ehemaligen Miniatur⸗Feſt! ung ange legt, und zaͤhlt 
etwa hundert Haͤuſer mit ſechs bis ſiebenhundert Einwoh— 

nern, eine Zeitungsdruckerei, ein Courthaus ꝛc. wie 
jede Countyſtadt. Sie 8 der Hauptort von Pickaway⸗ 
County, das vorzuͤglich ſchoͤne Viehzucht hat. Je mehr 
man ſich Chilicothe nähert, deſto bevoͤlkerter wird die Ge⸗ 
gend; das Land iſt eine fortlaufende Ebene, die ſich nur 
wenig ſenkt, und wieder ſteigt. Der Baumſchlag zeigt die 
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Unerſchoͤpflichkeit des Bodens. Ahorn-, ſchwarze Walls 
nuß⸗, rothe und weiße Maulbeerbaͤume, Honig⸗Akazien 
(honeylocusts) find auf den erhabenen Stellen, die Plata⸗ 
nen in den Niederungen vorherrſchend. Gewöhnlich haben 
dieſe Rieſenbaͤume acht bis zehn Fuß im Durchmeſſe er, doch | 
fand ich in Kentucky mehrere von zwölf bis vierzehn Fuß, | 
und nach der Ausſage glaubwuͤrdiger Augenzeugen giebt 
es in Scioto County einen dieſer ungeheuren Bäume, in 
dem fuͤnfzehn Pferde mit ihren Reitern ſich umwenden koͤn⸗ 
nen. Man hatte vor mehreren Jahren wirklich den Ver⸗ 
ſuch gemacht, und dreizehn Reiter kamen in die Hoͤhlung 
des Baumes; das Pferd des vierzehnten ſcheute. es fon 
noch Platz für zwei mehr geweſen ſeyn. 
Acht Meilen unter Circleville verließen wir die Sr 
ſtraße, und ritten eine Strecke laͤngſt dem Scioto. Wir 
hatten hier die ſchönſte Gelegenheit Weinleſe zu halten. 
Die Weinreben bilden mehr als eine Meile Weges fürm- 
liche Lauben, die ſich unter den ungeheuren Platanen vier⸗ 
zig bis fuͤnfzig Fuß uͤber den Haͤuptern der Reiſenden zu⸗ 
ſammenwoͤlben, und einzelne Ranken mit Weintrauben 
beſetzt hinabhaͤngen laſſen. Wir lenkten nur wenige 
Schritte vom Wege ab, um einige zu verſuchen. Ich 
fand ſie weit ſuͤßer und ſaftiger als die unſrigen in Penn⸗ 
ſylvanien. In Indiana wird haͤufig Wein daraus bereitet, 
doch hat er, wie mich C. a immer einen wilden 
Geſchmack; ich habe noch keinen verſucht. Wenn jedoch 
der Weinbau in den Vereinigten Staaten gelingen ſoll, | 
fo. kann es nur durch die Veredlung dieſer Trauben: 
gattungen geſchehen, die die Natur dem Lande, und da⸗ 
mit den deutlichſten Fingerzeig gegeben hat. Der 
Verſuch des Judge Wilkins in Pittsburgh hat dies be⸗ 


reits beftätigt, und die Muͤhe, die er auf Veredlung inländis 
ſcher Weinreben verwandt, wurde durch Weintrauben be⸗ 
lohnt, die an Güte den beſten europaͤiſchen nicht nachſte⸗ 
hen. Die auslaͤndiſchen Trauben arten ſtets aus, und koͤn⸗ 
nen ſelbſt bei großer Vorſicht nicht immer erhalten werden. 

Wir kamen zeitlich genug in Chilicothe an, um 
die Stadt und ihre Merkwuͤrdigkeiten zu ſehen. Sie 
liegt reizend am ſuͤdlichen Ende einer ſieben bis neun 
Meilen langen, und eben ſo breiten Ebene, die wellen⸗ 
artig von Oſten nach Weſten ſich hinzieht, und beinahe 
von allen Seiten vom Scioto beſpuͤlt wird. Die Gegend 
gehort unſtreitig unter die fchönften in Ohio, und es laͤßt 
ſich nichts Mahleriſcheres denken, als die Ausſicht von dem 
dreihundert Fuß hohen Huͤgel am weſtlichen Ende der 


Stadt. Vor ſich die reinliche Stadt mit ihren Straßen, 


in deren Treiben man hineinſieht; weiter den vier bis 
fuͤnfhundert Fuß breiten Scioto⸗Fluß, der hier ſchon ziem⸗ 
lich große Boote traͤgt; gegen Oſten und Weſten eine 
ungeheure Ebene, deren Waͤlder grdßtentheild reichen 


Farms Platz gemacht haben, und in der Ferne die Rie⸗ 


ſenwaͤlder, die dem muͤden Blick ein Ziel ſetzen. Chili⸗ 
eothe iſt regelmaͤßig angelegt; die Straßen von achtzig 
bis hundert Fuß Breite, die Haͤuſer in den drei Haupt⸗ 
ſtraßen von Steinen oder Backſteinen. Nur in den 


Seitengaſſen ſind die Fachwerkhaͤuſer noch vorherrſchend. 
Manu gab mir die Zahl der Einwohner auf 5000, die 


der Haͤuſer auf 850 an. Unter den offentlichen Gebaͤu⸗ 


den zeichnet ſich die Brauch-Bank der Vereinigten Staa⸗ 


ten, die Bank von Chilicothe, das Courthaus und eine 
Kirche (die Episcopalian) vorzuͤglich aus; außer dieſer ſind 


noch drei andere hier. Unter den Privatgehaͤuden giebt 


. 


es viele vorzuͤgliche, und die Stadt iſt in jeder Hinſicht 
die zweite des Staates. Nur ſeiner außerordentlich 
guͤnſtigen Lage am Ohio hat Cineinnati den Vorrang 
zu danken. An Fruchtbarkeit der Umgegend wird es von 
Chilicothe weit uͤbertroffen. Um die Stadt giebt es 
mehrere Kotton-Fabriken und ſehr viele Muͤhlen. Die | 
Bevoͤlkerung iſt ganz engliſch, und der Pankee-Geiſt, 
das heißt Kraͤmerei, vorherrſchend. Die Hauptſtraße, | 
die von Pittsburgh nach Cincinnati hier durchfuͤhrt, machte 
die Stadt eben jetzt ſehr lebhaft. Zahlreiche Ueberſied⸗ 
ler und aus dem Norden nach den Louiſtana - und 
Miſſiſippi = Staaten heimkehrende Pflanzer, waren 7 
jedem Gaſthofe zu finden. | 
Der Landwirth findet in der Uingege von Chili⸗ | 
cothe noch immer die ſchoͤnſten Anſiedlungsplaͤtze, und 
es iſt noch nicht der dritte Theil des Landes bewohnt. 
Auf den Farms findet man vorzuͤglich Weizen und Waͤlſch⸗ 
korn; Taback wird blos an einigen Orten gebaut. Sei⸗ 
denbau, zu welchem Klima und die einheimiſchen Maulbeer⸗ 
baͤume einladen, wird hoffentlich nicht laͤnger mehr auf⸗ | 
geſchoben werden. | 
Die Wieſen und Fruchtgaͤrten find aͤußerſt üppig; 
Pfirſiche, Aepfel, Melonen, gedeihen vorzuͤglich, und 
ſind von beſonderer Guͤte. Fuͤr Cotton (die Baumwol⸗ 
lenſtaude) iſt das Klima noch nicht warm genug. Wein 
hingegen muͤßte nach meiner Meinung auf der ſuͤdlichen 
Seite vortrefflich gedeihen. Ueberhaupt iſt das Land, 
ſo viel auch bereits gethan iſt, noch unendlicher Kultur 
fähig, das Erdreich unerſchöͤpflich, das Klima aͤußerſt 
mild. Das Viereck, das ſich von New⸗Lancaſter gegen 
Columbus und Chilicothe hinzieht, und ſich am Ohio 
endigt, 


| 


„ 


endigt, kann mit Recht der Garten Ohios genannt wer⸗ 
den, wenn gleich das obere und untere Sandusky ihm 
an Fruchtbarkeit noch überlegen iſt. Das Einzige, was 
jetzt fehlt, iſt baares Geld. An dieſem leidet die Union 
uͤberhaupt, beſonders aber dieſer Staat, Mangel. Der 
Fremde, der mit einem maͤßigen Kapital hier ankommt, 
kann nun ſehr viel, und mehr ausrichten, als ſonſt mit 
der vierfachen Summe. Wer ſich in den Vereinigten 
Staaten niederzulaſſen gedenkt, dem rathe ich, wenn 
er Farmer iſt, unbedingt dieſe Gegend. Ein Beſuch 
hieher wird ihn von den uͤberwiegenden Vorzuͤgen der— 
ſelben am beſten uͤberzeugen. 

Wir kamen Abends nach einem ziemlich ſtarken Ritte 
wieder in Columbus an, und beſichtigten noch das In— 
nere des Rathhauſes und die Wohnung des Governors, 
die, in ſo hohem Tone auch der Bewohner von Colum— 
bus davon ſpricht, fuͤr den aus dem Oſten kommenden 
Reiſenden wenig Intereſſantes haben. — Den folgenden 
Tag nahm ich von Columbus Abſchied, und fuhr durch 
den Scioto nach Franklintown. Dies iſt die eigentliche 
Hauptſtadt des County, und hier befinden ſich auch die 


County- Beamten und das Courthaus. Sie hat jedoch 


ſeit dem Entſtehen der Hauptſtadt nicht beſonders zuge— 
nommen, und dieſe ſchadet ihrem Gedeihen zuſehends.“ 
Mit der Zeit werden wohl die beiden Staͤdte, die blos 
durch den maͤßigen Scioto getrennt ſind, ein Ganzes 
bilden. — Die Entfernung von Columbus nach Dayton . 
betraͤgt achtzig Meilen; der Weg fuͤhrt uͤber Springfield. 
Eine Strecke von acht Meilen, von Franklintown an, 
iſt das Land ſehr gut, nur ſumpfig, weswegen der Rei— 
ſende ununterbrochen über Knittel⸗Daͤmme fährt. Fünf 
Sidon's Nordamerika. II. A. 
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bis ſechs Meilen von Franklintown ſah ich zuerſt eine 
der großen natuͤrlichen Wieſen. Ihre Laͤnge mochte vier, 
ihre Breite zwei Meilen betragen. Das Gras hatte 
beinahe Mannshöͤhe, iſt aber fo ſtark, und die Gegend 
jo ſumpfig, daß es nicht benutzt werden kann. Eine 
zahlloſe Menge Habichte hielt ſich auf dieſen Wieſen auf. 
Weiterhin faͤngt eine ziemlich hohe Ebene an, auf wel⸗ 
cher ſich, einzelne Gruppen zwergartiger Eichen ausge⸗ 
nommen, nichts als duͤrres Gras befindet. Hie und da 
Niederungen mit Farms. Eine einzige von Bedeutung 
ſtieß mir fuͤnf und dreißig Meilen von Columbus auf. 
Ich uͤbernachtete ſieben Meilen von Springfield bei ei⸗ 
nem Neu⸗Anſiedler, und ging den folgenden Tag nach 
Vellowſprings und den Miami- Cliffs (Miami⸗Klippen). 
Der nicht ganz unbedeutende Fluß Miami ſtroͤmt durch 
eine Reihe mächtiger Felſen, die, wahrſcheinlich durch 
eine Naturrevolution geſpalten, an mehreren Orten kaum 
eine drei bis ſieben Fuß breite Oeffnung zu haben ſchei— 
nen. In dieſen befindet ſich das Bette des Fluſſes. 
Man verſuchte ſeine Tiefe zu ergruͤnden, fand jedoch 
mit ſechzig Fuß noch keinen Grund. Ein Kentuckier, 
der mit einigen Damen hier war, hatte die Verwegen⸗ 
heit, den Sprung von einem Felſen anf den andern zu 
wagen, und das gute Gluͤck, mit ſeinem Leben davon 
zu kommen. Der Zwiſchenraum war breiter als er dachte, 
und er verfehlte den gegenuͤberſtehenden Felſen, war je⸗ 
doch ſo gluͤcklich, an einer Baumwurzel haͤngen zu blei⸗ 
ben, und entkam nur mit vieler Anſtrengung einem 
Fall von ſechzig bis ſiebenzig Fuß in den brauſenden 
und felſigen Abgrund. Man iſt, wenn man hier in den 
Abgrund ſieht, wirklich froh, Baͤume und Aeſte zum 


Anhalten zu haben, und man fuͤhlt ſich ordentlich er: 
leichtert, wenn man ihn wieder im Ruͤcken hat. Von 
Miami⸗Cliffs nach Pellowſprings ſind vier Meilen Ent⸗ 
fernung. Zwei Taverns und fuͤnfzehn bis zwanzig Haͤu⸗ 
ſer geben den bei dieſem Geſundbrunnen Huͤlfe Suchen⸗ 
den Aufnahme. 

Die Beſchaffenheit des Waſſers iſt urintreibend, an: 
ſpannend und ſtaͤrkend. Es wird von nervenſchwachen 
Perſonen mit beſonderem Nutzen gebraucht; die hart 
naͤckigſten rheumatiſchen Uebel wurden durch daſſelbe ver— 
trieben, und Krebſe und derlei Krankheiten geheilt. Man 
trinkt und badet daſelbſt. Beſonders wirkſam ſollen die 
Sturz⸗ und Tropfbaͤder ſeyn. Auch legt man eine ge⸗ 
wiſſe Gallerte, welche vom Waſſer ausgeworfen wird, 
auf die kranken Glieder. Die Empfindungen eines Ba⸗ 
denden ſind Anfangs Kaͤlte, dann aber verbreitet ſich 
uͤber den Koͤrper eine beſondere Waͤrme, und das ganze 
körperliche Syſtem wird geſtaͤrkt. Nach der gelben Farbe 


der Steine und Pflanzen, uͤber welche das Waſſer laͤuft, 


| 
/ 


iſt daſſelbe unter die eifenhaltigen zu ſetzen. Es wirft 


einen Lehm aus, der ganz den Anſchein von Eiſenerz 
hat, nur iſt er ziemlich leicht. Die Maſſe dieſer ausge⸗ 


worfenen Erde iſt ungeheuer groß, und hat im Verlaufe 
der Zeit einen Huͤgel gebildet, der 70 Fuß perpendiku⸗ 
laͤrer Hoͤhe haben mag, und auf dem nun Cedern und 


andere Baͤume wachſen. Man brennt die Erde, wo ſie 


dann, pulveriſirt, einen Faͤrbeſtoff giebt, der dem beſten 
ſpaniſchen Braun nichts nachgiebt. Dieſes Waſſer ſtroͤmt 
aus ſeinem unterirdiſchen Behaͤlter in einer Maſſe, die 
hinlaͤnglich iſt, eine Roͤhre von ſechs Fuß im Durchmeſ⸗ 
ſer zu fuͤllen. So wie es an den Fuß des von ihm 


1 


gebildeten Huͤgels kommt, iſt es verſchwunden. Man 
findet keine weitere Spur davon. Mir ſcheint es, daß 
die Stoffe dieſes Waſſers waͤhrend ſeines Laufes am 
Boden zuruͤckbleiben und die oben erwaͤhnte Gallerte 
bilden, das eigentliche Waſſer aber ſich in ſeinem Bette 
verſenke. Jene Gallerte Ti, wenn man fie aus dem 
Waſſer nimmt, einem Apfel- oder Pflaumenmuß aͤhnlich, 
in zwei oder drei Stunden aber wird fie moosartig, 
ohne Zweifel, durch die Einwirkung der Luft. Einige 
Stunden ſpaͤter wird ſie feſt und verſteinert ſich endlich 
zum wirklichen Felſen. Man findet derlei Felſen in der 
Naͤhe, die angebrochen, ein feines braunes Pulver ge⸗ 
ben, das dieſelben Eigenſchaften, wie der oben bemerkte 
Lehm beſitzt. Zweige, Blaͤtter ꝛc. werden gleichfalls 
vollkommen verſteinert gefunden. Die Quellen werden 
blos von den Bewohnern der umliegenden Gegend be— 
ſucht. Ich weiß mich nicht zu erinnern, von einer che= 
miſchen Zergliederung dieſes Waſſers je gehoͤrt zu haben. 

Von Pellowſprings nach Dayton beträgt die Ent: 
fernung zwanzig Meilen. Ich fand den Weg beſſer 
als ich vermuthet hatte, und war um ſechs Uhr Abends 
in der Countyſtadt von Montgomery angekommen. Die 
Landſchaft, durch welche ich die zwei Tage ſeit meiner 
Abreiſe von Columbus gekommen war, konnte ſich mit 
den Gegenden von Zanesville, New-Lancaſter, Chili— 
cothe und Columbus nicht meſſen. Hoͤchſtens 30 bis 
40 Fuß hohe Schwarzeichen, Hikories ) und Saſſafras 
waren ſichtbar, und dieſe hatten haͤufig vom Froſte ge— 


) Hickory nut, die weiße nordamerikaniſche Wallnuß Cu- 
glans alla.) 5 


litten; der Boden war fandiger und fuͤr Feldbau weni: 
ger geeignet. Jedoch finden ſich an der Miami und den 
zahlreichen kleineren Fluͤſſen und Baͤchen vortreffliche 
Muͤhlen. Um Dayton fängt wieder das gewöhnliche 
Ohio⸗Land an, das ununterbrochen bis Cincinnati weſt— 
lich und ſuͤdlich in Ebenen und maͤßigen Hügeln fort⸗ 
laͤuft. Dayton liegt an der großen Miami, regelmaͤßig, 
freundlich und vortheilhaft. Sie hat mit Cincinnati 
und New-Orleans einen bedeutenden Handel und iſt 


ziemlich reich. Man hat eben jetzt den Dayton-Kanal 


angefangen, der eine regelmaͤßige, 45 Meilen lange 
Waſſerverbindung zwiſchen dem Ohio und der Stadt 
herſtellen ſoll. Die Koſten find auf 110,000 Dollars 
angeſchlagen und werden durch Actien beſtritten. Iſt 
dieſer Kanal einmal vollendet, dann muß Dayton un⸗ 
ſtreitig einer der wichtigſten Plaͤtze Ohios und die Nies 
derlage des nordweſtlichen Handels werden. Es zaͤhlt 
nun 120 Haͤuſer mit 800 Einwohnern, und hat meh⸗ 
rere ſchoͤne Gebaͤude, worunter das auf dem ſuͤdoͤſtlichen 
Huͤgel der Stadt neuerbaute Court-Haus wie ein Schloß 
erſcheint. Zwei Kirchen, eine Bank und eine namhafte 
Anzahl Kauflaͤden, unter denen mehrere bedeutende, brin- 
gen mit zwei Zeitungsdruckereien und der noͤthigen Anzahl 
Aerzte und Lawyers an Soun- und Werktagen aus der 
umliegenden Gegend hinlängliche Regſamkeit in die Stadt. 
Das Land, worauf Dayton erbaut iſt, gehoͤrte Mr. 
Goodrich, einem achtungswerthen Kaufmann von New— 
Orleans, der es jedoch zu frühe aus der Hand geben 
mußte und die Fruͤchte ſeiner wohlberechneten Spekula⸗ 
tion nicht genoß. Fuͤr Anſiedler aller Art bietet Day— 
ton große Ausſichten dar. Muͤhl⸗, Farm⸗ und Fabrik⸗ 


u . 


fige find im Ueberfluſſe hier zu finden. An Steinkohlen 
leidet die Gegend keinen Mangel, und es fehlen nur 
Haͤnde und Kapital. Die Umgebungen find hügelig, | 
jedoch fruchtbar und gefund. 1 

Ich fuhr den folgenden Tag nach Germantown und 
verweilte daſelbſt bis zum folgenden Morgen. Dieſe | 
beinahe ganz von Deutſchen bewohnte Landſtadt liegt 
fünf und vierzig Meilen ober Cincinnati und vierzehn 
Meilen von Dayton. Sie zaͤhlt 600 Einwohner und 
120 Haͤuſer, und hat zwei Kirchen, eine lutheriſche und 
eine reformirte, eben ſo viele Prediger, und wurde vor 
zwei und zwanzig Jahren von Judge Muͤller (wenn ich | 
nicht irre) einem deutſchen Amerikaner, angelegt. Die 
Fruchtbarkeit dieſes Thales iſt merkwuͤrdig. Das Er⸗ 
traͤgniß von Waͤlſchkorn iſt neunzigfaͤltig; der Boden 
ganz ſchwarz und fett, ſo daß Weizen nur dann gedeiht, 
wenn früher fünf oder ſechs Jahre Waͤlſchkorn oder ein 
bis zwei Jahre Taback angebaut wurde. Bei all die— 
ſer Fruchtbarkeit gefallen ſich nun die Einwohner nicht 
ganz wohl in ihrer Niederlaſſung, und mehrere ſind im 
Begriffe, dieſen Ort, wenn ſie Kaͤufer ihres Eigenthums 
finden konnen, gegen minder fruchtbare zu vertauſchen, 
wo ſie ihre Produkte beſſer an Mann bringen koͤnnen. 
So ſehr hat der Preis der Laͤndereien, die nicht in der 
Naͤhe von Waſſerkommunikationen liegen, abgenommen, 
daß mich ein achtungswerther Einwohner, Mr. Emmarigh 
verſicherte, er und ſeine zwei Bruͤder wuͤrden Laͤndereien, 
fuͤr die ihnen im Jahre 1817 von verſchiedenen Seiten 
50,000 Dollars angeboten waren, nun gern um das 
Drittheil weggeben, um ſich bei Dayton, in Sandusky 
oder an dem großen Kanale niederzulaffen. Ob dieſe 
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Ueberſiedlung uͤbrigens bei der Nähe des Dayton⸗Ka⸗ 
nals, der bloͤs in einer ren von acht Meilen vor: 
beilaufen wird, vernuͤnftig wäre, will ich nicht entſchei⸗ 
den. Es iſt eben jetzt die Kanal-Wuth vorherrſchend, 
und Jeder will ſeine Beſitzung an einem Kanal, oder was 
noch beſſer waͤre, den Kanal an ſeinen Beſitzungen vor⸗ 
bei haben. Der folgende Tag brachte mich durch eine 
huͤgelige, jedoch im Ganzen genommen fruchtbare Ge⸗ 
gend, nach der City of Cincinnati, der Hauptſtadt von 
Hamilton County, und ich ſtieg in Colonel Farlands 
Hotel, gegenuͤber dem Courthauſe, ab. Ich empfehle 
dieſen Gaſthof ſeiner Wohlfeilheit und ausgezeichneten 
Bewirthung wegen, a on 


Viertes Kapitel. 


Eincinnati. Anſicht der Stadt. — Handel. — Ausſt igen für 
die Zukunft. Ruͤckblick auf den Staat Ohio. 


U 


Cincinnati iſt unſtreitig die erſte Binnenſtadt der Ver⸗ 
einigten Staaten, und hat in den letzten acht Jahren 
Pittsburgh einen bedeutenden Vorſprung abgewonnen. 
Sie liegt unterm Yen Gr. 5 M. 54 Sek. nöoͤrdli⸗ 
cher Breite und 85 Gr. 44 M. weſtlicher Laͤnge, an der 
erſten und zweiten Bank des Ohio (erſtere 60 bis 70, 
letztere 150 bis 200 Fuß über dem Waſſerſpiegel) in einer 
Ebene, die ſich mehrere Meilen in die Laͤnge und Breite 
ausdehnt. Der untere Theil der Stadt (unter der neiten 
Waarenniederlage) wird im Fruͤhling haͤufig vom Ohio el⸗ 
reicht, der jedoch, ob er gleich 50 bis 60 Fuß ſteigt, 


en 


keinen bedeutenden Schaden verurſacht, da ie die Hin) 
Waſſermaſſe an die Kentucky⸗Seite wirft. Er bildet hier 
einen See, der eine Meile breit, einen großartigen An⸗ 
blick gewaͤhrt, wenn man von der hohen Bank in ſein 
tiefes Bette hinabſieht. Noch im Jahre 1780 war der 
Ort, wo nun eine der ſchoͤnſten Staͤdte der Union ſich er⸗ 
hebt, Urwald. In dieſem Jahre (1780) wurde der erſte 
Verſuch zu einer, dauernden Anſiedlung, durch Anlegung 
eines Blockhauſes (Fort Washington) gemacht, das ſpaͤ⸗ 
ter vergroͤßert wurde. — Im Jahre 1788 legte Judge 
Symmes die Stadt an, und brachte Anſiedler von Neu⸗ 
England, die ſich in der Naͤhe niederließen. Fortwaͤh⸗ 
rende Ueberfaͤlle der Indianer verhinderten jedoch die Zu⸗ 
nahme der Anſiedlung, bis der Sieg, den General 
Wayne uͤber die nordifchen Indianer erfocht, auch dieſem 
Theil Ohios Ruhe gab. Von dieſer Zeit (1797) nahm 
Cincinnati ſchnell zu, wurde, als Ohio als Gebiet aner- 
kannt ward, Sitz der Territorial = Regierung, und blieb 
vom Jahre 1803 bis 1806 auch Sitz der Staatsverwal⸗ 
tung. | 
Das Fort . iſt verſchwunden; der Platz, 
worauf es ſtand, iſt mit den ſchoͤnſten Haͤuſern beſetzt. 
Im Jahre 1810 hatte Cincinnati 2300, im Jahre 1819 
9600, und nun im Jahre 1825 11,900 bis 12,000 Ein⸗ 
wohner, die in 1560 Haͤuſern leben. Die Straßen lau⸗ 
fen theils in gerader Richtung dem Ohio zu, theils pa⸗ 
rallel mit dieſem, und durchſchneiden ſich in rechten Win⸗ 
keln. Die Hauptſtraße, Dreiviertel Meile lang, laͤuft 
vom Courthauſe, dem erhabenſten Punkte der Stadt, auf 
den Ohio zu, und endigt auf dem Quai; dieſer iſt von 
der Dampfmahlmuͤhle bis zum neuen Waarenmagazin 


dreiachtel Meile lang und bis zum W̃ aſſerſpiegel hinab 
gepflaſtert. 

Unter den oͤffentlichen Gebaͤuden iſt das in ache, u 
geſchmackvoll gebaute Courthaus, die biſchdflich⸗engliſche 
und presbyterianiſche Kirche, die Bank der Vereinigten 
Staaten u. ſ. w. zu bemerken. Nebſt dieſen giebt es noch 
eine presbyterianiſche, eine katholiſche, eine lutheriſche, 
eine Methodiſten-, eine Baptiſten⸗, eine Swedenborger— 
und eine Unitarier-Kirche; ferner eine Akademie, eine 
Schule nach dem Syſtem Lancaſters; drei andere Banken 


(armer, mechanies- und Cincinnati - Bank), eine Leſe⸗ 


Anſtalt mit einer bedeutend ſtarken Bibliothek, fuͤnf Zei⸗ 
tungsdruckereien, worunter eine literariſche und belletri⸗ 
ſtiſche, und ein Preis-Courantblatt. Für das ſuͤdweſt⸗ 
liche Ohio iſt hier die Landoffice. | 
Unter den Fabrik- und Gewerbs - Gebäuden zeichnet 
ſich die dicht am Ohio liegende Steammill (Dampfmuͤhle) 
mit einer Gewalt von 80 Pferden, eine derlei Breter— 
muͤhle, mehrere bedeutende Eiſenfabriken zur Verferti— 
gung der Dampfbootmaſchinen, ferner Baumwollen-, 
Naͤgel⸗, Lederfabriken und vorzuͤglich die Tuchfabrik aus. 
Ueberhaupt iſt Cincinnati ein ſehr bedeutender Ort. 
Fuͤr Handwerker und Fabrikanten ſind hier bedeutende 


Ausſichten. Es giebt hier ziemlich viele Deutſche und 


Franzoſen. Letztere halten gewohnlich Kaffeehaͤuſer, Bar: 
bierlaͤden, oder ſind Kaufleute; jene ſind Zuckerſieder, 
Zuckerbaͤcker, Baͤcker, Kaufleute. Mehrere ſind ſehr 


reich, doch der reichſte und unternehmendſte von ihnen, 


Mr. Baum, ein fuͤr den Weſten Ohios wirklich ſehr 
ſchaͤtzbarer Mann, hat durch zu verwegene Spekulationen 
und Buͤrgſchaften den größten Theil feines erworbenen 
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Vermdͤgens wieder eingebuͤßt. Cincinnati leidet fehr an | 
dieſer Spekulations⸗ und Glanzſucht, ſo daß nun mehr 
Schein als Wirklichkeit in der glaͤnzenden Stadt exiſtirt. 
Sie iſt weit ſchoͤner und reinlicher als Pittsburgh; der 
größte Theil aber dieſer für Cincinnati wirklich zu pracht⸗ 
vollen Haͤuſer gehoͤrt der Bank der Vereinigten Staas | 
ten. Die Bau: und Spekulationsluſtigen nahmen ſo 
viel Vorſchuͤſſe aus der Bank, daß dieſe endlich Haus 
und Grundſtuͤck verſchlang, und ſo die wohlhabendſten und 
achtungswertheſten Familien um all das Ihrige kamen. l 
Cincinnati hat mehr Commiffions- Kaufleute als ir⸗ 
gend eine Binnenſtadt; es iſt jetzt aber nicht der guͤn⸗ 
ſtigſte Zeitpunkt fuͤr den Handel, und der Geldmangel 
iſt auch hier ſehr fuͤhlbar. Es iſt jedoch immer der 
Stapelplatz des Handels fuͤr Ohio. Hieher werden die } 
Produkte des Staates zur Verſchiffung nach New⸗Or⸗ 
leans gebracht, und hier holt man die Waaren für das | 
Innere des Staates ab. Das einzige Hinderniß, das | 
dem ununterbrochenen Handel mit New⸗Orleans entgegen- || 
ſteht, die Faͤlle des Ohio bei Louisville, ſoll nun durch | 
den Kanal bei Louisville beſeitigt werden. Die Stadt 
wird nach der Vollendung dieſes Kanals zwar nicht fo 
ſchnell wie bisher in ihrer Groͤße, aber mehr an ſoli⸗ 
dem Wohlſtande gewinnen. — Jene Faͤlle des Ohio un⸗ 
terbrechen die Schiffahrt des oberen und unteren Ohio 
gewöhnlich neun Monate des Jahres hindurch, und ſchon 
haͤufig ſcheiterten Bote, die rich bei zu A Waſſer 
daruͤber wagten. 
Die Ausfuhr-Artikel von Cincinnati beſtehen in Mehl 
(10,000 Barrels [Tonnen]) Whisky, Salz, Schinken, 
geſalzenem und gedoͤrrtem Fleiſche, getrocknetem und fri⸗ 


ſchem Obſte, Waͤlſchkorn, Haber ic. Dagegen wird 


Baumwolle, Zucker, Reis, Indigo, Gewürz, Kaffee ꝛc. 
eingeführt. Die Fabrikwaaren bezieht Eincinnati bis jetzt 
von Philadelphia. Sie werden bis Pittsburgh gewoͤhn⸗ 
lich auf der Achſe gebracht und da eingeſchifft. Zur 
Beförderung des Handels beſteht eine Handels: und 
eine Aſſecuranz⸗Geſellſchaft. Cincinnati wird als Port 
Hafen) betrachtet und hat daher alle die Einrichtungen, 
die mit einem ſolchen verbunden ſind. Eine Aufſichts⸗ 
Commiſſton wacht uͤber den Zuſtand der Dampfſchiffe 


und größeren Fahrzeuge und erklaͤrt dieſe für die Ohio⸗ 


Schifffahrt tauglich oder nicht. Seine Wharfs (Werf⸗ 
ten) liefern jaͤhrlich eine bedeutende Anzahl Dampf- und 
kleinere Schiffe, und eben jetzt ſind fuͤnf Steamboats 
(Dampfboote) im Bau begriffen. Ein Dampfboot braucht, 


um nach New⸗Orleans zu kommen, acht Tage; den 


Ruͤckweg macht es in doppelter Zeit. Flatboats und 
Heelboats (Flachboote [Prame!] und Kielboote) brauchen 


abwaͤrts vier bis fuͤnf Wochen, und werden dann in 


New» Orleans verkauft. Vor Erfindung der Dampf⸗ 


boote brauchte ein Flußſchiff zu ſeiner Reiſe von New⸗ 
Orleans nach Cincinnati gegen hundert Tage. 
Cincinnati hat zu viele Vorzuͤge und einen zu be⸗ 


deutenden Vorſprung vor den andern Staͤdten gewon⸗ 


nen, als daß es ſeinen Vorrang nicht behaupten ſollte. 


Auf eine Vergrößerung in dem Maße, als ſie bisher 
ſtatt fand, kann es jedoch nicht rechnen. Keiner der 


beiden Ohio⸗Kanaͤle (der große Erie- und der Miami⸗ 
Kanal) beruͤhrt unmittelbar die Stadt. Der große Exſe⸗ 
Kanal geht beim Ausfluſſe des Seioto, der Kanal von 


Miami unter Cincinnati in den Ohio. Dieſe Plaͤtze wer⸗ 


ee 
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den einen bedeutenden Theil der Bevölkerung und des 
Kapitals an ſich ziehen. Der dritte Kanal, der den Ohio N 
mit der Cheſapeake-Bai verbindet, wird die Staͤdte des 
obern Ohio, Marietta, Steubenville, Wheeling ꝛc. mehr 
beguͤnſtigen, und der Handel ſich ſo mehr vertheilen. 
Cincinnati darf daher nicht erwarten, der Stapelplatz des 
ſuͤdweſtlichen Theils des Staates, der es bisher war, zu 
bleiben. 
Wer als Kaufmann mit einem mäßigen Kapital anzu⸗ 
fangen gedenkt, fuͤr den iſt nun nicht mehr Cincinnati, | 
ſondern einer der bezeichneten Punkte an den drei Kandz | 
len von größerer Bedeutung. Für den Farmer find die 
Gegenden um Tuskarowa, New-Lancaſter, Columbus, 
Franklintown, Pickaway, Chilicothe, und vorzuͤglich die 
Sandusky Counties, nahe beim See Erie, die Punkte, 
die er zu waͤhlen hat. Der Handwerker, z. B. der Tiſchler, 
Schreiner, wird in dieſen Gegenden ebenfalls hinlaͤngliche, 
und mehr Beſchaͤftigung als in Cincinnati finden, aber 
der Fabrikant jeder Art, der Maſchinenarbeiter, Brauer [ 
2c. in Cincinnati oder Pittsburgh immer am beſten forts 
kommen. — Ohio und die Binnenland-Staaten muͤſſen 
nothwendig auf Veredlung ihrer Produkte denken, wenn 
ſie nicht durch den bloßen Rohverkauf derſelben ſtets den 
kuͤrzern ziehen wollen. Cincinnati eignet ji) vorzuͤglich fuͤr 
einen Fabrikplatz, und kann bei ſeiner ungeheuern Waſ⸗ 
ſerverbindung an die Cheſapeake-Bay nach New⸗-Pork, 
New: Drleans an den obern Miſſiſippi nach Miſſuri und 
Arkanſas ſeine Fabrikate ſtets abſetzen. . 
Dieſe Stadt iſt der Sammelplatz der Reiſenden, die in 
die weſtlichen Staaten und aus denſelben gehen. Eine 
Hauptſtraße fuͤhrt uͤber Columbus an den See Erie, wohin 


| 
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ein Eilwagen regelmaͤßig geht. Von da ſchifft man ſich nach 
Buffalo ein, und faͤhrt dann entweder auf dem Kanal oder 
in der Mailstage (Eilwagen) nach New⸗Hork. Eine an⸗ 
dere Straße fuͤhrt nach Pittsburgh und Philadelphia 
und zugleich über Wheeling nach Baltimore oder Wa⸗ 


ſhington. Auch auf dieſer find Eilwagen eingefuͤhrt. Wer 


nach dem Suͤden oder dem Weſten geht, reiſet bis 


hieher zu Lande, und ſchifft ſich dann auf dem Dampf⸗ 


boote nach Louisville ein. 

So eben (25. Oktober) war eine fuͤr die Einwohner 
von Cineinnati wichtige Frage au der Tagesordnung. 
Sie betraf die Einfuͤhrung einer ſtrengern Polizei. Das 
Eity⸗Council (Stadtrath) hatte ſchon länger daran gear— 
beitet und ziemlich viele Anhaͤnger fuͤr ſich gewonnen. 
Heute ſollte die Frage entſchieden werden. Wir gingen 
mit Mr. Baum und einigen Herren nach dem Courthauſe, 
um die Debatten der Lawyers uͤber dieſe Streitfrage zu 
hoͤren und ihren Ausgang zu erfahren. Es war vier Uhr, 
als wir ankamen und an 600 Menſchen in und außer 
dem Courthauſe verſammelt. Der Laͤrm war ungewoͤhn— 


lich groß, und es war unmöglich, etwas mehr, als ab: 


gebrochene Saͤtze von den Rednern zu vernehmen. Um 
acht Uhr Abends waren die Debatten geendigt, und man 
ſchritt zur Abſtimmung. Es war ziemlich finſter. Die 
Partei fuͤr die Einfuͤhrung der neuen Ordnung trat zur 
Linken, die Gegenpartei zur Rechten. Beide ſtellten 
ſich in doppelten Reihen auf, und wurden von zwei 
Judgis gezaͤhlt. Auf der Gegenpartei fand ſich nun 
eine Mehrzahl von 72 Stimmen, und die Streit⸗ 
frage war fo zu Gunſten der kuͤuftigen Unabhängigkeit 
entſchieden. Ich fand auch hier, ſo wie uͤberall, beſtaͤtigt, 


— 62 — 


daß die Freiheit eines Volkes nirgends mehr Gefahr, laͤuft, 
als in groͤßern Städten, wo Zerſtreuungen, Luſtbarkei⸗ 
ten und das Geſchaͤftsgetuͤmmel die Aufmerkſamkeit des 

großen Haufens ſo gerne von dem abziehen, was ſeine 
Verwaltungs-Behoͤrden thun. Die Frage wäre beinahe | 
durchgegangen, wenn nicht der Tags zuvor abgehaltene 


Markttag und die deswegen in die Stadt gekommenen 


Farmers den ehrſamen Burgbers (Bürgern) die Augen 


über die heilſamen Verbeſſerungen geöffnet hätten. 

In Cincinnati herrſcht der Ton und die Bildung der 
größeren Städte, und der Luxus wird hier ziemlich weit 
getrieben. Viel tragen hiezu die vielen Reiſenden und 


die Bewohner von Loniſiana und Miſſiſippi bei, von de⸗ 


nen viele den Sommer hier zubringen. Das Uebergewicht 
der Kaufleu. und die Nachbarſchaft Kentuckys mögen auch 
mit Urſache ſeyn. Ein Theater iſt zwar gebaut, wird 
aber nicht benuͤtzt und naͤhert ſich ſeinem Verfalle. Welche 


Ordnung der Baumeiſter bei dem Saͤulengange dieſes Ge⸗ 
baudes vor Augen gehabt habe, läßt ſich ſchwer beſtim⸗ 


men. Ich konnte daraus nicht klug werden. Unter die drei 
bekannten gehört ſie beſtimmt nicht, und der Backwoods- 
man *) ſieht deutlich heraus. Der Reiſende wird Cinein⸗ 
nati in jeder Hinſicht befriedigt verlaſſen. Die Stadt iſt 
elegant, im vollen amerikaniſchen Sinne des Wortes, 
reinlich gehalten; die Straßen vortrefflich gepflaſtert und 
mit Trottoirs (Bavements) verſehen; das Klima dem des 
ſuͤdlichen Frankreichs aͤhnlich; die Lebensmittel wohlfeil 


und ſchmackhaft, und ſtets im Uebermaße zur Auswahl 


vorhanden. 


*) Der Hinterwaldmann, (aus den Hinterwaͤldern). 
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Ueberhaupt iſt Ohio das Land, das alle Elemente in 
ſich vereinigt, um eines der gluͤcklichſten des Erdbodens 
zu werden. Die Natur hat hier ſehr viel gethau. In 


Hinſicht des Klimas und der Fruchtbarkeit übertrifft es jeden 


der alten Staaten, und den neuen hat es durch feine weiſen 
Inſtitutionen, die Abſchaffung der Sklaverei, bereits den 
Vorrang abgewonnen. Es hat nicht das Anſehen von New— 
Vork, Philadelphia, Boſton ꝛc. und kann es auch nicht 
haben, aber dafuͤr wird es auch von dem Sittenverderbniß 
und der Ariſtokratie dieſer Staͤdte befreit bleiben, die, ſo wie 
alle großen Staͤdte, das Mark des Landes an ſich ziehen, 
um den Bodenſatz wieder zu geben. Der Reichthum des 
Landes haͤuft ſich hier nicht an einem Orte und in wenigen 
Haͤnden, er iſt uͤber das ganze Land verbreitet. Die 
County und andere Städte von Ohio ſind durchgaͤngig 
beſſer und geſchmackvoller gebaut, als die von Pennſyl⸗ 
vanien und den alten Staaten. Eine gewiſſe Großartigkeit 


iſt in ihrer Anlage und in ihren Gebaͤuden unverkennbar 
Die Farms ſind vortrefflich eingerichtet, und ich ſah deren 


hunderte, auf denen ſich keine engliſchen oder europaͤiſchen 


Gutsbeſitzer zu wohnen ſchaͤmen duͤrften. Gewöhnlich find 
ſie von Backſteinen oder Fachwerk, und ihr Aeuſſeres ſehr 


elegant. Die Straßen find nun gut, im Herbſte unver: 
gleichlich ſchoͤn, die Gaſthoͤfe vortrefflich. Ich fand nur 
einen ober Zanesoille ſchlecht, und dies auf einer Land- 
ſtraße, die gar nicht bereist wird. In jeder Countyſtadt 
hat man wenigſtens zwei gute Gaſthoͤfe. Wohlhabenheit 


iſt uͤber den ganzen Staat verbreitet, die gleichweit von 
Reichthum, ſo wie von druͤckender Armuth entfernt iſt, 


und auf einer ſichern Baſts, der unerſchoͤpflichen Fruchtbar— 


keit und Thaͤtigkeit der Bewohner, ruht. Das Volk ſelbſt 
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hat nicht die nordiſche Bildung der Dankees, iſt jedoch auf- 
geklaͤrt, und hat einen kraͤftigen, maͤnnlichen und unter⸗ 
nehmenden Geiſt. Verbrechen ſind nicht haͤufig. Die 
Einwanderer Ohios find aus den achtungswertheſten Buͤr— 
gern der Vereinigten und fremden Staaten. Nur die Mit⸗ 
telklaſſe kam nach Ohio; den Reichen ſchreckten die Be⸗ 
ſchwerden einer neuen Anſiedlung, den Armen der Umſtand 
ab, daß in Ohio nicht, fo wie in den alten Staaten, vakautes 
Land zu haben war, und ſo blieb der Staat im Ganzen 
genommen von gebornen Ariſtokraten und Bettlern frei. 
Dies ſpricht ſich auch in ſeiner Staatsverwaltung aus. Der 
Governor von Ohio hat weder die Einkünfte noch die Ge⸗ 
walt der dftlichen Governors, und wird blos auf zwei 
Jahre gewählt. Die Conſtitution iſt zeitgemäß. Man 
findet in d. Beſchluͤſſen der General- Aſſembly nicht jene 
altteſtamentliche Engherzigkeit, die juͤdiſche Geſetze und 
Gebraͤuche als die einzige Norm anſieht, und die beſonders 
in Pennſylvanien und einigen der nordiſchen Staaten auffaͤllt. 
Der Ohioer iſt jedoch wieder nicht ſo religids wie ſein 
Nachbar, der Pennſylvanier, oder viele der Dankeeftaaten, 
er ift aber liberaler. Seine Prediger haben nur ſehr weni: 
gen Einfluß auf ihn. Haͤufige Sekten tragen nicht wenig 
dazu bei, dieſen zu verringern und beinahe ganz unfuͤhlbar 
zu machen, was in den noͤrdlichen Staaten nicht in dieſem 
Grade der Fall iſt. Ueberhaupt hat Ohio fo wenig das 
halbrohe und unentwickelt duͤrftige Aeuſſere der weſtlichen, 
als das Ueberbildete der Vankeeſtaaten; es iſt der kraͤftige, 
bluͤhende Juͤngling, der ſeiner Vollendung entgegen tritt, 
und den man ſelbſt in ſeiner Nacktheit nicht ohne Bewun⸗ 

derung ſehen kann. b 105 
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Fuͤnftes Kapitel. 


Reiſe durch Kentucky, New⸗Port, Bigbonelig. — Die beiden 
Kentuckier. — Die drei fluͤchtigen Sklaven. 


Nach einem Aufenthalte von fuͤnf Tagen verließ ich 
Cincinnati und Ohio; meine Rechnung für mich und 
mein Pferd betrug fuͤnf Dollars, alles mit eingerechnet. 
Man rieth mir, Pferd und Wagen hier zu verkaufen, 
oder wenigſtens erſteres, und im Dampfboote nach Louis— 
ville abzugehen. Ich wuͤnſchte jedoch Kentucky, durch das 
ich fruͤher gereist war, auch von der nordweſtlichen Seite 
kennen zu lernen. Somit beſtieg ich denn die gewaltige, 
von vier Pferden in Bewegung geſetzte Faͤhre, die mich 
nach wenigen Minuten nach Newport und Kentucky brachte, 
wofuͤr ich einen Dollar zu bezahlen hatte. 

Newport iſt die Countyſtadt von Campbell, in Ken: 
tucky, Cincinnati gegenuͤber, und zugleich Waffen-Depot 
für den Weſten. Das Arſenal, ein großes backſteiner— 
nes Gebaͤude, kann mit dem zu Pittsburgh keinen Ver— 
gleich aushalten. Das Courthaus hat nichts Ausgezeich— 
netes, und der ganze Ort iſt zerſtreut, obwohl er einige 
gute Gebäude hat. Von hier bis Bigbonelig (Mam— 
muthsthal) rechnet man 23 Meilen. Das Land iſt weit 
bergiger als in Ohio, doch die Unterlage groͤßtentheils 
Kalkſtein, und daher fruchtbar; der Baumſchlag ſtark; 
gewohnlich find Buchen und Honeylocusts (Honig-Aka— 
zien); ſchwarze Wallnußbaͤume ſind ſeltener; Hickory 
und Eichen fand ich erſt bei Bigbone und auf der Weg— 
ſcheide, zwiſchen Neweaſtle und Vevay, — ſonſt nirgends 
Platanen (Sycamores) in den Thaͤlern. Man ſieht bald, 
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daß man in einem Lande iſt, wo Sklaverei eingefuͤhrt 
iſt. Statt der herrlichen Farms und Fruchtgaͤrten — 
Taback⸗ und Waͤlſchkornfelder mit halben oder aͤußerſt 
nachlaͤſſig aufgerichteten Einfriedigungen. Die Wohnhaͤu— 
ſer ſind zweitheilig, ganz wie in Pennſ. yloanien die Scheuern 
oder die Wohnungen der aͤrmſten Farmers, wo in einer 
Hälfte die Familie wohnt, in der andern die Küche iſt. 
Hinter dieſem find die Huͤtten der Neger, die da mit ih- 
ren Weibern und Kindern wohnen. \ 

Nachmittags drei Uhr war ich in Bigbonelig. Die 
letztern zehn Meilen fuͤhren durch ziemlich ſchlechtes, und 
drei Meilen unmittelbar vor Bigbone durch das ſchlechteſte 
Land, das mir in Kentucky vorgekommen iſt. Der 
Baumwuchs hoͤrt hier ganz auf; blos Geſtruͤppe iſt zu 
ſehen und von dieſem find die Gipfel durch Froͤſte getoöd⸗ 
tet. Bigbone mag eine Quadratmeile Flaͤcheninhalt ha- 
ben. An den niedrigſten Stellen ſind Suͤmpfe, die uner⸗ 
gründlich find; das Waſſer hat einen ſaͤuerlichen, ſalpe⸗ 
ter⸗ und ſchwefelartigen Geſchmack und ſtinkt nicht wie 
gewöhnliches Sumpfwaſſer. Auf der Oberfläche dieſer | 
Stellen waͤchſt ein kurzes hellgruͤnes Gr as, das ebenfalls 
ſaͤuerlich ſchmeckt, jedoch von keinem Vieh gefreſſen wird; 
auch duͤrfte ſich Niemand an dieſe gefährlichen Orte wa⸗ 
gen, da er ſicher verſinken würde. Ohne Zweifel war Dies 
ſes Thal der Schauplatz einer großen Revolution. 

Ob die hier gefundenen Mammuthsknochen durch eine 
Ueberſchwemmung hieher gebracht, oder die Thiere ſelbſt 
hier verſunken ſind, iſt die Frage. Fuͤr das Erſtere ſpricht 
der Umftand, daß die Knochen nicht als Gerippe, ſon⸗ 
dern zerſtreut gefunden wurden, was beim Verſinken 
nicht ſeyn konnte. Die naͤmliche Revolution, die Ele⸗ | 
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phanten und Palmbaͤume nach Sibirien und Lappland, 
und die Loͤwen Afrikas an die Meerenge von Gibraltar 
brachte, mag auch die Mammuthsknochen in dieſes Thal 
gefuͤhrt haben. So viel ſcheint ausgemacht, daß dieſe 
Thiergattung nicht mehr vorhanden iſt, und einer Vor— 
welt angehoͤrt. — Merkwuͤrdig iſt die Ueberlieferung der 
Indianer uͤber dieſe Thiere. Eine große Heerde dieſer 
ſchrecklichen Thiere, erzaͤhlen ſie, kam in der Urzeit in das 
Mammuthsthal und begann ein Schlachten der Hirſche, 
Buͤffel, Elende und anderer Thiere, die fuͤr die Indianer 
geſchaffen waren. Der große Mann ſah von oben herab, 
auf die Verwuͤſtung, die dieſe Thiere angerichtet hatten, 
und gerieth daruͤber ſo in Wuth, daß er einen ſeiner Blitze 
nahm, auf die Erde niederſtieg, ſich auf den Felſen eines 
nahen Berges ſetzte, wo ſeine Fußſtapfen noch zu ſehen 
ſind, und ſeine Donnerkeule auf die Zerſtoͤrer ſchleuderte, 
bis die ganze Heerde vernichtet war, den großen Stier 
ausgenommen, der ſein Vorderhaupt den Pfeilen darbie— 
tend, dieſe auffing, aber durch einen derſelben in die 
Seite verwundet, zuerſt rund herum, und dann mit 
einem ungeheuren Satze uͤber den Ohio, Wabaſh, Illi⸗ 
nois und die großen Seen ſprang, wo er noch bis auf den 
heutigen Tag lebt. 

In Trinity ſprach ich einen Hunter CJaͤger), der an 
die Quellen des Miſſiſippi und Miſſuri gekommen zu 
ſeyn vorgab. Nach ſeiner Verſicherung hatte er einſt auf 
einem ſeiner Jagdausfluͤge Fußſtapfen von einem Thiere 
bemerkt, das zu keinem der ihm bekannten Gattungen 
gehörte, und an Größe dem Elephanten gleich kommen 
mußte. Ein alter Indianer, den er hieruͤber ſprach, 
ſchrieb dieſe einer ungeheuer großen, aber ſehr ſelten ge— 
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wordenen Thiergattung zu, die durch den großen Geiſt beie 
nahe ganz ausgetilgt worden, und von denen ſich nur we— 
nige jenſeits der Seen befanden. Eines dieſer Thiere wollte 
der Indianer ſelbſt geſehen haben. — Ob die Erzaͤhlung 
des Indianers und des Pelzhaͤndlers wahr ſey oder nicht, 
will ich nicht entſcheiden. Ich ſah den Mann ſpaͤter in 
New-Orleans und lud ihn ein, mit mir zu gehen. Meine 
Abſicht war, ihn zu einem meiner Bekannten, einem re— 
ſpektablen Doktor der Medizin zu fuͤhren, und ſeine Aus— 
ſage, ſo wie die naͤhern Data oͤffentlich bekannt zu machen; 
er ſchuͤtzte jedoch Geſchaͤfte vor und weigerte ſich mitzuge— 
hen. — Die Nachgrabungen, die hier angeſtellt wurden, 
gewaͤhrten eine reichliche Ausbeute. Es befinden ſich in 
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Mammuthsknochen, die hier ausgegraben wurden. — An 
der ſuͤdoͤſtlichen Seite des Thales ift ein Salzwerk, das 
aber nicht im Gange iſt. Ich war geſonnen, hier zu 
uͤbernachten; da jedoch dem Gaſtwirthe ſeine Frau unlaͤngſt 
geſtorben war, und er ſeine Wirthſchaft ſo eben aufgege— 
ben hatte, ſo mußte ich weiter ziehen, obwohl es mir 
lieb geweſen wäre, wenn ich dieſes in Cincinnati und 
Newport gewußt hätte, um mich darnach richten zu koͤn— 
nen. Das Land iſt noch durch vier bis fuͤnf Meilen kalt 
und unfruchtbar, und nimmt erſt dann wieder ſeinen ge— 
woͤhnlichen fruchtbaren Charakter an. — Zwei und drei— 
ßig Meilen von Cincinnati uͤbernachtete ich auf der Pflanz 
zung eines M. W. Der Eigenthuͤmer war mit ſeiner 
Frau verreist; ſein Bruder, ein Pferdehaͤndler, beſorgte 
die Wirthſchaft. Auf meine Anfrage bei einem der Skla— 
ven, ob ich Nachtlager haben koͤnnte, erhielt ich ein Ja 
zur Antwort. Ich war eben an meinem Supper, einem 
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Bleche voll Milch, heißem Waͤlſchkornbrod, das eben aus 
der Pfanne gekommen war, und Speckſchnitten, als 
der Bruder des Eigenthuͤmers mit einem Nachbarn an— 
kam. Sie kehrten eben von einem in der Nachbarſchaft 
gehaltenen Wettrennen zuruͤck. Jeder hatte in ſeiner 
Bruſttaſche einen Dolch, der drei Zoll lang aus dem 
Rocke hervorblickte, und im Guͤrtel eine Piſtole, die ſie 
noch vor dem Hauſe abſchoſſen. Wir begruͤßten uns, 
beſahen die mitgebrachten und die uͤbrigen Pferde, un— 
ter denen einige prachtvolle Stuͤcke waren, die in einis 
gen Wochen nach New-Orleans zu Waſſer transpors 
tirt werden ſollten, und kehrten in das Haus zuruͤck. 
Ich ging wieder an mein Supper, mußte jedoch den 
Willkommens-Trunk zuvor verſuchen. In der einen 
Hand die Bouteille, mit der andern den Taback aus 
dem Munde nehmend und die Bruͤhe in den Kamin 
ſpuckend, trank der Kentuckier eine halbe Minute, nahm 
darauf einen Trunk Waſſors, und reichte mir die Flaſche 
hin, um wie er meinte, einen Dram (Schluck) zu neh: 
men. Sie war noch am Rande braun von den Tabacks— 
Beſtandtheilen, die eben ſeinen Mund verlaſſen hatten. 
Die Mündung zu reinigen, wäre ſchon für den dumme 
ſtolzen Kentuckier Beleidigung und Veranlaſſung zu Haͤn⸗ 
deln geweſen. „Wie weit kommen Sie heute, mein 
Herr?“ nahm er nun das Wort — „Von Cincinnati.“ — 
„Wohnen Sie in Cincinnati?“ — „Nein, mein Herr.“ 
— „Wo wohnen Sie?“ — „Oberhalb Pittsburgh in Penn— 
ſylvanien.“ — „Das iſt eine ſchoͤne Strecke Wegs. 
Sie ſind ein Pennſylvanier? Ich habe die Bewohner 
dieſes Staates lieb, viel lieber, als die verdammten 
Yankees. Aber Kentuckier find fie doch nicht.“ — Ich 


ſtimmte ihm hierin aus vollem Herzen bei. „Goddamn !« 
fuhr er nun weiter fort, „die Kentuckier find die aller: 
vornehmſten Leute der Welt. Sind ſie dieß nicht?“ 
„Ja wohl, mein Herr!“ — „Es iſt ein ungeheuer gro⸗ 
ßes maͤchtiges Volk.“ — „Ja, mein Herr!“ — „Die 
Kentuckier ſind die erſte, vorzuͤglichſte Nation der Welt.“ 
— „Ja, mein Herr!“ — „Wie gefaͤllt Ihnen Kentucky?“ 
— „Sehr gut, ich habe es ſchon früher einmal durch— 
reist.“ — „Goddamn! ich will ewig verdammt ſeyn, 
wenn Sie einen einzigen Fleck Landes in ganz Penn⸗ 
ſylvanien haben, der ſich mit dem ſchlechteſten in Ken: 
tucky meſſen koͤnnte. — Bill,“ fuhr er, ſich links zu 
ſeinem Nachbar kehrend, fort, „iſt ſchoͤn gezeichnet! 
Goddamn! er blutete wie ein Schwein.“ — „Ja, 

erwiederte der Andere, „Iſaak hat ſcharf geſtochen; ich 
glaube, Bill hat vier Wochen zu thun, ehe er auf 
die Beine kommt, wenn er ja davon kommt.“ — 
„Goddamn!““ nahm der Andere wieder das Wort, „aber 
Iſaak zu ſagen, ſein Gaul, auf den er ſo viel haͤlt, 
waͤre gegen den ſeinigen eine Schindmaͤhre! — Ich 
wuͤrde ihn für ein ſolches Wort niedergeſtoßen haben, 
koſte es was es wolle.“ „Aber Dick und John!“ 
und nun brachen die beiden Geſellen in ein unmenſch⸗ 
liches, heimtuͤckiſch- gellendes Gelaͤchter aus, „wie 
dem ſeine Augen ſtanden, er ſah gerade aus, wie 
Squire Tom, wenn er die ganze Nacht an der Whi- 
sky bottle gelegen. Ich glaube, er bringt ſeine Augen 
in ſeinem ganzen Leben nicht mehr in ihre Hoͤhlen?“ 
„Er ſieht nicht, meinte der Nachbar, und ſo mußte 
man ihn nach Hauſe fuͤhren.“ — Ja, ſprach der an⸗ 
dere weiter, die Secundanten riſſen Dick mit Vorſatz 


e 


nicht von ihm. Sie trugen es John ſchon lange nach — 
O, es war der groͤßte Spaß, den ich ſeit Jahr und 
Tag erlebte. Goddamn! Dick iſt ein maͤchtiger Gon- 
ger (Augenausdruͤcker), beim zweiten Gang hatte er 
den langen John unter ſich, und feine 2 Daumen in den 
Augen.“ „Sie haben doch auch Wettrennen in Pennſyl⸗ 
vanien?“ wendete er ſich nun zu mir. „Ja, erwie⸗ 
derte ich!“ — „Und Kämpfe und Gongings?““ „Nein, 
mein Herr“ — Mit einem bedeutenden Blick auf ſei⸗ 
nen Freund, und einem vielſagenden, geringſchaͤtzigen 
auf mich, fuhr er fort: „die Pennſylvanier ſind ein 
ruhiges, gewiſſenhaftes Volk; ſie vergießen höchftens 
das Blut ihrer Schweine, und geben lieber das Geld 
ihren Pfarrern, als daß ſie wetten.“ — Unter dieſen und 
aͤhnlichen Geſpraͤchen, von denen dieſe Proben bloß Schat⸗ 
tenbilder ſind, vergieng der Abend, und es war eilf Uhr, 
ehe dieſes intereſſante Paar ſich trennte. Ich brach den 
folgenden Morgen zeitlich auf, bezahlte, und fuhr weis 
ter. Einige Meilen unterhalb theilt ſich der Weg. Der 
eine fuͤhrt uͤber New⸗Caſtle an der Kentucky⸗Seite, der 
andere uͤber Vevay, Madiſon, Jefferſonville in Indiana 
nach Louisville. Ich ſchlug den letztern ein, und nahm 
den Weg an den Ohio. Bei einem Mr. F., fütterte 
und fruͤhſtuͤckte ich. Er war eben anf ſein Pferd ge: 
fliegen, um nach New = Caftle zu gehen. Seine Frau 
ſaß von acht bis zehn Negermaͤdchen umringt in der Kuͤche, 
die dem Sprachzimmer gegenüber lag. Alle waren mit Spin: 
nen und Naͤhen beſchaͤftigt. Die Negerinnen, Maͤdchen 
von acht bis zwölf Jahren, ſchienen ſich wohl zu befinden, 
und waren gut gekleidet. Im Hauſe war ein bedeutender 
Grad von Wohlſtand ſichtbar, jedoch bei weitem nicht die 


Reinlichkeit und Eleganz eines Ohio-Landwirths, der nur 
das halbe Vermdͤgen beſitzt. Das Haus war von Backſtei⸗ 
nen; die Bauart war jedoch ſehr einfach und ohne alle 
Regel der Baukunſt; Feld- und Wirthſchafts-Geraͤthe in 
ſchlechterem Zuſtande, als ich in Pennſylvanien oder Ohio 
je ſah. Hinter dem Hauſe ſpielten nackte Negerkinder, und 
eine bejahrte Sklavinn bereitete mir mein Fruͤhſtuͤck. 
Die Familie hatte fuͤnf und dreißig Sklaven, was, Jung und 
Alt mit eingerechnet, ein Kapital von wenigſtens 10,000 
Dollars macht. „War ich nicht,“ ſo fieng die Wirthinn, die 
vor 25 Jahren ſchoͤn geweſen ſeyn mochte, „ein großer Narr, 
Mr. F. zu heirathen? Er hatte bloß zwoͤlf Selaven und 
dieſe Plantage, und ich habe vierzehn und auch eine 
Plantage und keine Kinder.“ „Ich weiß nicht,“ erwiederte 
ich der offenherzigen Dame. „Ja, meinte ſie, er hat ſieben 
Kinder, die aber ſchon verheirathet ſind.“ Ich gab ihr 
nun Recht; denn ich haſſe nichts mehr, als einen Wortwechſel 
mit alten egoiſtiſchen Weibern. Sie ſchien jedoch ſonſt 
gutmuͤthig zu ſeyn. Waͤhrend ſie mir bei meinem Fruͤh⸗ 
ſtuͤck die Vortheile, die ihrem Manne aus dieſer Art von 
Mißheirath zugefloſſen waren, auseinanderſetzte, kam ein 
Trupp Menſchen vor dem Hauſe vorbei. Zwei von ihnen hat— 
ten jeder einen Sclaven an Stricken, die mit Halseiſen be⸗ 
feſtigt waren, vor ſich; wenn dieſe nun dem Pferde zur Seite 
kamen, wurden ſie durch eine armsdicke Reitpeitſche zu 
einem lebhaftern Gang aufgemuntert. Die blutigen Strie⸗ 
men auf den Haͤlſen und Ruͤcken der zwei Ungluͤcklichen zeigten 
dieß augenſcheinlich. Der Dritte hatte den ſeinigen eben⸗ 
falls an einem Halseiſen, aber hinter ſeinem Pferde. Der 
Strick war an den hintern Sattelriemen befeſtigt, und | 
der Selave mußte ſo entweder mit dem gallopirenden 
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Pferde gleichen Schritt halten, oder ſich von dieſem uͤber 
Gräben und durch Geſtruͤppe und Dornen fortſchleifen lafs 
ſen. Seine blutigen Fuͤße und Schenkel waren grauen— 
voll anzuſehen, und er hatte unſtreitig unter den dreien 
das haͤrteſte Loos. Die drei Selaven waren Fluͤchtlinge, 
die vor einigen Tagen entlaufen waren, um der Trans⸗ 
portirung nach Louiſtana, die fie ſehr fürchten, zu ent— 
gehen. Sie wurden jedoch aufgefangen, und in einigen 
Tagen ſollten ſie am Ohio nach Miſſiſipi oder Louiſiana 
eingeſchifft werden. „Seht ihr,“ ſprach nun die Mrs. F. 
zu ihren Sclavinnen, die ſie ſaͤmmtlich zu ſich vor die 
Thuͤre rief, „ſo geht es den boͤſen Negern, die ihren guten 
Herren davon laufen.“ Mit einer Gleichguͤltigkeit, die 
bewies, daß dieſe armen Kinder an ſolche Scenen gewohnt 
waren, fahen fie dem ekelhaften Schauſpiele zu, das einen 
Fleiſcher mit Abſcheu erfüllen müßte. Ich nahm ſobald 
als moglich Abſchied, und fuhr gegen Vevay. Der Weg 
von Mr. Forths Plantage laͤuft noch eine Strecke weit uͤber 
Bergruͤcken fort, und fuͤhrt dann durch Niederungen, die 
laͤngs dem Ohio fortlaufen. Der Baumwuchs auf dieſer 
Seite von Kentucky uͤbertrifft Alles, was ich bisher ſah. 
Die Platane erreicht hier eine Hoͤhe, die ich ſelbſt in Ar— 
canſas und Tenneſſee nicht ſah. Ich maß mehrere von zwoͤlf 
bis vierzehn Fuß im Durchmeſſer; ihre Hoͤhe war unge— 
heuer. Das Erdreich iſt dunkelbraun, und da, wo es 
aufgeriſſen iſt, hat es eine ſchwaͤrzliche Farbe. Kalk- und 
Sandſtein ſind die gewoͤhnlichen Unterlagen, wie man an 
den Bergruͤcken ſieht. Laͤngs dem Ohio fuͤhrt der Weg 
über Adamsville, ein kleines Staͤdtchen, nach dem acht 
Meilen unterhalb gelegenen Ghent, einem gleichfalls unbe⸗ 
deutenden Staͤdtchen, Vevay gegenuͤber. Dahin ließ ich mich 


überführen, wofuͤr ich 1 Dollar 25 Cents zu bezahlen 
hatte. 8 | 
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Reiſe durch einen Theil von Indiana. Vevay. Die ſchweizeriſchen ö 
Anſiedler. Blicke auf Indiana, Madiſonville, Sheets. Char: 
lestown. Courtſitzung. Jefferſonville. Clarksville und New: 
Albany. — Die Faͤlle des Ohio. 


Vevay, die Countyſtadt von New-Schweizerland in 
Indiana, iſt bekannt durch ſeinen Weinbau, den vor 
ſiebzehn Jahren eine Geſellſchaft franzoͤſiſcher Schweizer 
hier einfuͤhrte. Es iſt der Hauptort der Grafſchaft New— 
Switzerland und hat ein Courthaus, eine Zeitungsdruckerei, 
einen Lawyer, zwei Doktoren und 450 Einwohner in 100 
Haͤuſern. Das Franzdiſche wird hier durchgängig geſpro⸗ 
chen, und franzoͤſiſche Sitten find vorherrſchend. Der 
Ort iſt im Verfalle. Ich ſtieg bei Mr. Rouſſeau ab, der 
eine Viertel Meile unter der Stadt das ſchoͤnſte Haus be— 
ſitzt, das in der Gegend ſichtbar iſt. Sein Weingarten iſt 
auf einer Ebene, ſechzig Fuß uͤber dem Waſſerſpiegel des 
Ohio angelegt, links von einer Wieſe, im Ruͤcken von ei⸗ 
nem ſchoͤnen Obſtgarten begrenzt. Feldbau treibt er, ſo 
wie die andern Einwohner, nur wenig. Der Wein iſt roth, 
und hat einen ſaͤuerlichen Geſchmack. An Güte ſowohl 
als an Staͤrke, ſteht er dem Claret weit nach; die Reben 
haben eine lichtgelbe Farbe, und ſind ſichtlich ausgeartet. 
Zwei Farmers haben nun ihre Weingaͤrten laͤngs den am 
Fluſſe hin laufenden Bergen angelegt, und ihr Wein ſoll 
ſtaͤrker und kraͤftiger ſeyn. Die Trauben ſind beſſer als 
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die wilden, doch mit den europaͤiſchen weder an Größe 
noch Geſchmack zu vergleichen. Gewoͤhnlich verkaufen ſie 
ihren Wein in der Umgegend. Von entferntern Orten iſt 
keine Nachfrage, und nur in dem Kaffeeladen eines 
gewiſſen Mr. Weber, eines ehemaligen franzoͤſiſchen Hu— 
ſaren-Rittmeiſters in Cincinnati fand ich dieſes Er⸗ 
zeugniß. Er wird da mit Zimmet, Muskatnuß und Zucker 
getrunken. 13 
Vevay hat eine Akademie, aber keinen Lehrer, und 
die Bewohner der Stadt ſcheinen außer dem Tanze kein 
anderes Beduͤrfniß zu fuͤhlen. Gegenwaͤrtig ſind fuͤnfzehn 
Familien mit Weinbau beſchaͤftigt, von denen jede von der 
Regierung der Vereinigten Staaten 200 Acker Landes unter 
der Bedingung, den Weinbau zu kultiviren, erhielt. Die 
uͤbrigen beſchaͤftigen fi mit Handwerken. Bloß zwei 
Kauflaͤden und eben ſo viele Wirthshaͤuſer ſind vorhanden. 
Ueberhaupt erregt der Ort nicht den angenehmſten Ein⸗ 
druck, und ungewaſchene und zerbrochene Fenſterſcheiben 
mit angelehnten Hausthuͤren, ſprechen nicht ſehr zu Gun⸗ 
ſten dieſer franzoͤſiſch-⸗ſchweizeriſchen Amerikaner. 

Ich ſah heute zehn Waͤgen mit Ueberſiedlern aus Ken 
tucky durch Vevay fahren, welche ſich in Indiana nieder: 
laſſen wollen. Sie kommen aus Boone-County und hat— 
ten, nachdem ſie ihr Land zweimal gekauft hatten, es nun 
zum drittenmale aufgeben muͤſſen. — Nach ihrer Ver— 
ſicherung wuͤrden ſie dennoch geblieben ſeyn; da ſie aber, 
wegen Mangel an Sclaven, ſelbſt arbeiten mußten, ſo 
hatten ſie von ihren reichern Nachbarn eine ſo veraͤcht— 
liche Behandlung zu erfahren, daß ſie zur Auswanderung 
gezwungen waren. Nach der Ausſage meines Wirths, 
waren uͤber Vevay allein uͤber 200 Waͤgen, mit wenigſtens 


600 Auswanderern ſeit Anfang des Jahres gekommen, 
die alle, des Lebens in Kentucky uͤberdruͤſſig, ſich 
im ruhigeren Indiana anſiedelten. Die Entfernung von | 
hier nach Cincinnati beträgt fünfzig Meilen; nach Louise 
ville werden fünf und fünfzig gerechnet, ich fand aber | 
acht und fechzig, und dieſe nicht kurz. ö 

Das Land laͤngs dem Ohio iſt durchgaͤngig bergig, 
und die Niederung-Laͤndereien hoͤren mit Kentucky auf. 
Auf den Anhoͤhen hat das Erdreich eine gelbe Lehmfarbe, 
und iſt mit feinem Sande vermiſcht, der zur Fruchtbar⸗ 
keit des Bodens ungemein viel beitraͤgt. So fett wie 
die Ländereien um Germantown und Chilicothe fand ich 
die Ufer des Ohio nicht, obwohl der Baumwuchs kraͤf- 
tiges Land anzeigt. Platanen mit Wallnußbaͤumen, 
Honigakazien, Ahorn, Buchen ſind hier vorherrſchend. Auf | 
den Bergen finden fi) Hundsholzbuchen, Hickories, 
Weißeichen ꝛc. Der Charakter des Landes iſt im Gan⸗ 
zen genommen derſelbe wie in Ohio. So wie dieſer 
Staat, gehoͤrt Indiana zu dem großen nördlichen Miſſi⸗ 
ſippi⸗Thale, das in dem Verhaͤltniß, als es ſich dem | 
Miſſiſippi nähert, niedriger wird. Indiana ift bloß 250 
Fuß über dem Erieſee, und 210 über dem Michiganfee erha= 
ben, und 100 Fuß im Durchſchnitt niedriger als Ohio. 
Zwei Huͤgelketten durchkreuzen den Staat die Silber⸗ 
huͤgel (Anobs), die zehn Meilen unter den Fällen des 
Ohio ihren Urſprung nehmen, und den Staat in nord— | 
öſtlicher Richtung durchlaufen, und die Illinois-Berge, 
die von Weſten herauf Indiana durchziehen. Der Flaͤ⸗ 
cheninhalt dieſes Staates betraͤgt 39,000 Quadratmeilen; 
ſeine Grenzen ſind gegen Oſten Ohio, gegen Weſten 
Nlinois, gegen Suden Kentucky, und gegen Norden der 
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See Michingan. Nördlicher Breite- Grad 37° 50“ bis 
| 49° 410%. 5 
| Indiana wurde im Kongreſſe von 1815 — 16 unter 
die Staaten der Union aufgenommen, und ſeine Ein— 
wohner haben ſich ſeitdem auf 215,000 Seelen vermehrt. 
Seine Konſtitution naͤhert ſich der des Staates Ohio, 
die exekutive Gewalt ausgenommen, die hier einen be— 
deutenden Wirkungskreis hat. Der Governor wird fuͤr 
drei Jahre gewaͤhlt. Die fruͤheſten Einwohner des Staa— 
tes waren Franzoſen, die von Canada heruͤber kamen, 
ſich unter den Indianern niederließen, und mit dieſen 
vermiſchten. Der erſte Keim der Bevdͤlkerung war daher 
nicht der guͤnſtigſte, da ſich wohl keine Nation weniger 
zu Anſiedlern eignet, als die Franzoſen. Spaͤter kam 
Clarke mit dem Illinois-Regimente, dem ein Landſtrich 
von 150,000 Acker angewieſen wurde. Seit dieſer Zeit 
war Indiana der Zufluchtsort von armen Kentuckiern, die 
Schulden- oder Verbrechenhalber aus ihrem Staate ge— 
trieben wurden, und von Abenteurern aller Art. Von den 
oſtlichen Staaten erhielt es nur wenig Anſiedler. Eine 
fo ſolide Bevoͤlkerung wie der Staat Ohio, hat Indiana 
| nicht. Von ſpaͤteren Einwanderern iſt Rapps Geſellſchaft 
die einzige, die ein bedeutendes Kapital mitbrachte. Der 
egoiſtiſche Geiſt Rapps ſchadete jedoch dem jungen Staate 
mehr, als er nuͤtzte. Er zog noch das wenige Geld, 
das im Lande war, an ſich, und gieng dann wieder 
nach Peunſylvanien zuruͤck. Die Einwohner des Landes 
ſprechen nie von ihm, ohne die tiefſte Verachtung an den 
Tag zu legen. Seitdem hat Owen, ein Schottländer, 
die Anſiedlung fuͤr ſeine Geſellſchaft erkauft, und will, 
wenn ſeinem Verſprechen, und den in New = Morf und 
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Waſhington gehaltenen Vorleſungen uͤber Veredlung des 
Menſchengeſchlechts zu trauen iſt, eine neue Aera fuͤr 


den Staat Indiana herbeifuͤhren. Der uͤberkluge Schotte 


duͤrfte jedoch bald einſehen, daß ſein materielles Syſtem 


nicht viel taugt. 


Der Feldbau wird in Indiana wie in 
Ohio betrieben; man baut jedoch ſchon Baumwolle fuͤr 


den Hausbedarf, und mehr Taback als in Ohio. Die 


Farms ſind im Durchſchnitt nicht mit denen in Ohio zu 


vergleichen. Es ſind noch mehr Anfaͤnge, und Mangel 
an Kapital iſt überall ſichtbar. Für die ſoliden Einwan⸗ 


derer bietet Indiana nicht die Vorzuͤge dar, wie Ohio, 


wo der geſellſchaftliche Zuſtand ebenſo geordnet iſt, als 


in den alten Staaten, und uͤberall eine achtungswerthe 
Klaſſe von Staatsbuͤrgern zu finden iſt. Indiana war, 


wie ich bemerkte, der Zufluchtsort von Abenteurern aller 


Art, Franzoſen, Deutſchen, Irlaͤndern ꝛc. Von dieſer 
Klaſſe Menſchen hat der ſolide Farmer wenig nachbar— 


liche Huͤlfe zu erwarten, auf die, wenn nicht mehrere 


Familien zugleich einwandern, ſtets ſehr viel ankommt. 
Wo jedoch Amerikaner, Englaͤnder oder Deutſche aus 
dem Oſten die Mehrzahl der Einwohner eines County 
bilden, leidet dieſes eine Ausnahme, und hier kann auch 
der Anſiedler jede mögliche Unterſtuͤtzung ſich verſprechen. 


Fuͤr den Abenteurer jedoch oder den armen Kraͤmer, der 
hoͤchſtens ein Kapital von hundert Dollars beſitzt, iſt es 
»das beſte Land in der Welt. Beinahe in jeder County⸗ 
ſtadt ſind zwei bis drei Deutſche oder Franzoſen, von 


denen die erſteren nebſt dem Spezereihandel das Baͤcker⸗ 
handwerk treiben, ſich ihre Waaren von New-Orleaus 
oder Louisville verſchaffen, und reich werden. Der mittel 


lern und kleinern Staͤdte giebt es gegenwaͤrtig ſechzig; 


keine kann ſich jedoch bis jetzt mit einer der mittlern 
Countyſtaͤdte von Ohio meſſen, obwohl manche laͤnger 
exiſtiren. 

Madiſonville, die Hauptftadt von Jefferſon-County 
liegt am Ohio, ſieben und dreißig Meilen oberhalb der 
Faͤlle, und wurde im Jahre 1810 angelegt. Sie liegt 
an der zweiten Bank des Ohio, 600 Fuß vom Fluſſe 


entfernt, und zaͤhlt 1000 Einwohner in 180 Haͤuſern mit 
vier Kauflaͤden, drei Wirthshaͤuſern, einem Courthaus, 


und einer Zeitungsdruckerei. Die Einwohner find mei: 
ſtens Kentuckier und einige Deutſche. Der Gaſthof, wo 


ich uͤbernachtete, wird von einem gewiſſen Mr. Meets 
gehalten. Seine Lebensgeſchichte iſt ein Beitrag zur 


Charakteriſtik und daher intereſſant. Fruͤher war er in 
einer Banknote-Affaire verwickelt, die ihn zu einer zehn— 


jaͤhrigen Zuchthausſtrafe qualifizirte, der er durch Huͤlfe 


ſeiner Rechtsfreunde entwiſchte. Die Gelegenheit, ſich 


dieſen Herren dankbar zu erweiſen, fand er bald. Einer 


ſeiner Nachbarn hatte eine Frau, die auch ihm gefaͤllt, 


und der er Antraͤge macht. Sie werden zuruͤckgewieſen, 


und die Frau bedeutet ihm, daß er zu ſeinem Weibe gehen 
ſolle (er hat eine Frau und ſieben groͤßtentheils erwachſene 
Kinder). Wohl, ſagt er ihr; ich hoffe Sie werden ſich be— 
denken. Die Frau erzählt ihrem Manne nach ſeiner Ruͤck⸗ 
kehr von New-Orleans den Vorfall, und die Eheleute, die 
nicht angeſiedelt waren, nahmen ſich vor, ihre Habe zu 
verkaufen, und den Ort zu verlaſſen. In einigen Tagen 


begegnet der ungluͤckliche Hhemann dem Kentuckier; „Mr. 


Meets,“ redet er ihn an, „ich ſollte Sie beinahe fuͤr die 
Anträge, die Sie meiner Frau thaten, ein wenig peitſchen.“, 


Mit dieſen Worten klopft er ihm mit einem kurzen Stocke 
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ſanft auf die Schulter. Meets zieht, ohne ein Wort zu 
fagen, einen Dolch, und ſtoͤßt ihn dem ungluͤcklichen Manne 
in den Buſen. Fallend ruft dieſer aus: „Gott, ich bin 
ein Kind des Todes!“ „Noch nicht, theurer Freund!“ 
erwiedert der Kentuckier, indem er ſeinen Dolch aus der 

Wunde zieht, und zum zweitenmale in feine Bruſt ſtoͤßt, 
„jetzt, denke ich, ſind wir fertig. (Not yet, my dear, | 
but now, I gues, we have done).““ Der Unmenſch wurde | 
ergriffen, und ſaß einige Zeit im Gefaͤngniſſe. Dreitaufend 
Dollars halfen ihm auch dieſesmal vom Galgen. Ich las | 
den Ausgang des Prozeſſes und die Anrede des Oberrich— 
ters an die Jury in der Zeitung des County vom Jahre 
1823. Was aber das Merkwuͤrdigſte iſt, und nichts wer 
niger als zu Gunſten der Einwohner ſpricht, iſt die bedeu— 
tende Anzahl Gaͤſte aus der Stadt ſelbſt, die hier einkehren. 
Blos zwei bis drei Monate zog man ſich von ihm zuruͤck. 
Nun iſt ſein Haus wieder ſo voll, als es je war. Wie 
man einem ſolchen Menſchen noch Unterſtuͤtzung zufließen 
laſſen kann, begreife ich nicht. In Pennſylvanien wuͤrde 
auch kein menſchlicher Fuß mehr uͤber ſeine Schwelle ge- 
treten ſeyn. Ich ſelbſt wuͤrde, hätte ich die Geſchichte | 
nicht erſt ſpaͤt in der Nacht erfahren, ſogleich fein Haus 
verlaſſen haben. | 
Der Weg von Madiſon nach Charlestown führt auf 
der Anhöhe durch einen fruchtbaren Landſtrich, wo die 
Kultur bedeutende Fortſchritte gethan hat. Ich fand meh⸗ 
rere Farms von deutſchen Amerikanern angelegt, die wohl 
zu gedeihen ſchienen. Ihr Aeuſſeres verraͤth ſie ſogleich. 
Sharlestown, 28 Meilen von Madiſon, iſt eine Meile 
noͤrdlich vom Ohio auf einer fruchtbaren Anoͤhhe gelegen.“ 
Die Stadt ſcheint beſſer zu gedeihen, als Madiſon, das | 
Land 
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Land gegen Norden ift ziemlich ſtark bewohnt. Ich fand 
fuͤnf gut eingerichtete Kauflaͤden, eine Zeitungsdruckerei, 
eine Akademie, und unter den 140 Haͤuſern mehrere ſehr 
gut gebaute. Sie iſt die Hauptſtadt von Clarke⸗County, 


und zaͤhlt 700 Einwohner. Ich kam eben zeitlich genug. 


um noch dem Schluß der Gerichtsſitzung beizuwohnen, 
und gieng ſogleich auf das Courthaus. Der Oberrichter 
(President Judge), ſaß mit den zwei Unterrichtern 
(Associate Judges), auf der gewöhnlichen Tribune, die Par⸗ 
teien aber auf Brettern, die uͤber Holzbloͤcke gelegt waren. 


So eben hatte einer der Lawyers ſeine Rede geſchloſſen, 


und der Anwald der Gegenpartei ſollte nun ſeine Verthei— 


digung beginnen. Der gute Mann, den ich fuͤr einen 


Vankee⸗Kraͤmer hielt, ſtand eben mit feiner Partei in tie⸗ 


fem Geſpraͤch begriffen, einen halb angebiſſenen Apfel in 
der einen Hand, einen ganzen in der andern und war gerade 
mit deren Verzehren beſchaͤftigt, als er aufgerufen wurde. 


Den Mund noch voll, trat er auf das Rostrum (Redner— 
buͤhne), und hielt eine Weile inne, bis er ſeinen Apfel 


vollends hinuntergeſchluckt hatte. „Wohl, mein Herr,“ 
rief ihm der President Judge zu: „was haben Sie noch 
zu ſagen? Beeilen Sie ſich, ich muß nach Hauſe, denn es 
wird ſpaͤt.“ Der Lawyer packte feinen noch übrigen Apfel 
in ſeine Rocktaſche, die ohnedem beide angefuͤllt, ſchnapp⸗ 


ſackartig an feinen Lenden hiengen, und fieng feine Rede 
an: „It strikes me, (es faͤllt mir auf“) war der Anfang; 


etwas erbaͤrmlicheres konnte man nicht hoͤren. Die Bot— 
ſchaft einer gewiſſen koͤniglichen Hoheit gegen die Emanci⸗ 


pationsbill war eine Demoſtheniſche Rede dagegen. Zum 


Gluͤcke harte er den Wink des Praͤſidenten beachtet. In 


einer halben Stunde war die Rede geſchloſſen, in einer 
Sidons Nordamerika, II. 6 
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weitern halben Stunde die noch uͤbrigen Courtgeſchaͤfte ab⸗ 
gethan, und die Court brach auf. Ich hatte in meinem 
Leben keine Court geſehen, wo alles ſo bruͤderlich ablief. 

Von hier nach Louisville rechnet man noch zwoͤlf Mei: 
len, durchgaͤngig fruchtbares Land. Mehrere gut ausſe— 
hende Farms verkuͤndigen einen hoͤheren Grad von Kultur, 
als ich bisher in Indiana fand. Beſonders ſchöͤn find ei- 
nige Farms in der Naͤhe von Jefferſonville, wo die Straße 
die Anhoͤhe verläßt, und in ein weites Thal fuͤhrt, das 
durch angeſchwemmtes Land gebildet wird. 

Jefferſonville, der Hauptort von Floyd⸗-County, wurde 
im Jahre 1802 angelegt, und hat einige gute Gebaͤude. 
Die Zahl der Einwohner betraͤgt 800, die der Haͤuſer 160. 
Unter den Gebaͤuden zeichnen ſich eine Waaren-Niederlage, 
eine Baumwollenfabrik, das Courthaus, die Akademie 
und die presbyterianiſche Kirche aus. Der Handel des 
Staͤdtchens iſt bedeutend, obwohl die Naͤhe von Louisville 
und der Umſtand ihm ſchadet, daß die Faͤlle auf der In⸗ 
diana= Seite nur bei ſehr hohem Waſſerſtande zu paſſiren 
find, Boote und Schiffe daher immer die Mittelſtraße zwi⸗ 
ſchen der Felſen- und Gansinſel. (Rock-and Goose-island), 
vorziehen. Die Stadt hat eine Bank, die bedeutende Ge: 
ſchaͤfte macht. 

Zwei Meilen unterhalb liegt Clarksville, das im 
Jahre 1783 angelegt wurde, aber zu ſehr durch Louisville 
und das ſpaͤter angelegte New-Albany eingeengt iſt, als 
daß es zunehmen könnte. Das Staͤdtchen war in der, 
dem General Clarke fuͤr ſeine ausgezeichneten Dienſte be⸗ 
willigten Schenkung von 150,000 Ackern Landes mit ein⸗ 
begriffen, und mag nun 60 Haͤuſer mit etwa 2 — 300 
Einwohnern haben. N 
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Wichtiger iſt New- Albany, eine Meile unter Clarks: 
ville, und Portland in Kentucky gegenüber. Es zählt an 
1000 Einwohner, und es herrſcht hier ein bedeutender 
Grad von Thaͤtigkeit. Fuͤr Indiana muß dieſer Ort im⸗ 
mer wichtiger und einer der vorzuͤglichſten Stapelplaͤtze 
werden. Gegenwärtig wird er noch meiſtens von Boots— 
leuten, Matroſen, Handwerkern und Reiſenden bewohnt, 
die auf eigenen Booten ſich den Ohio und Miſſiſippi hin⸗ 
ab wagen. Doch der Anfang zur kuͤnftigen Größe des 
Ortes iſt gemacht, und eine Dampf-, Mahl- und Saͤge⸗ 
muͤhle bringt, mit den Werkſtaͤtten fuͤr Dampfmaſchinerie, 
bedeutenden Verkehr hieher. Eben iſt ein Dampfſchiff 
fertig geworden und in einigen Tagen ſoll es vom Stapel 
gelaſſen werden. Schadhafte Dampfſchiffe werden ge— 
woͤhnlich hier ausgebeſſert. Stets liegen deren mehrere 
hier vor Anker. Die Auslagen ſind nicht ſo bedeutend, 
als in Louisville, dem es auf alle Faͤlle ſehr viel Eintrag 
thut. Es iſt ein wichtiger Punkt und muß dieſes immer 
mehr und mehr werden. Wer ſich uͤber ziemlich rohe Um— 
gebungen hinwegzuſetzen vermag, kann mit einem maͤßi⸗ 
gen Kapitale hier weit mehr ausrichten als in Louisville. 

Man faͤhrt eine Meile oberhalb der Faͤlle uͤber den 
Ohio, der hier 5230 Fuß breit iſt. Die Waſſermaſſe 
dieſes Fluſſes haͤuft ſich hier und wird durch die na— 
tuͤrliche Felſenwehr, die die Faͤlle bildet, in ein tiefes 
und breites Bett zuſammengedraͤngt. Man ſieht und 
hoͤrt im Ueberfahren von den Faͤllen nichts; es ſind keine 
Niagara-Faͤlle, und das Waſſer ſtuͤrzt nicht wie an je: 
nen, uͤber einen ſenkrechten Felſen in eine ungeheure Tiefe 
herab: es zwingt ſich muͤhſam durch ein Felſenbett, das 
ungefaͤhr eine Meile lang und breit, ſich uͤber den Fluß 
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hinzieht und erſt in einer Strecke von zwei Meilen einen 
Fall von nicht mehr als 22½ Fuß verurſacht. Bei hohem 
Waſſerſtande ſind blos die Inſeln ſichtbar und der Fall 
des Waſſers nur an ſeiner außerordentlichen Schnelligkeit 
zu bemerken; die Riffs und Felſen werden vom Waſſer 
bedeckt, und die Faͤlle verſchwinden ganz. 

Von Louisville aus geſehen, gewaͤhren dieſe Felſen 
einen nichts weniger als erhabenen Anblick, beſonders bei 
niederem Waſſerſtande. Aus dem majeſtaͤtiſchen, meilen⸗ 
breiten Ohio werden hier mehrere unbedeutende Gebirgs— 
fluͤſſe, die, getheilt, ſich durch Felſen und Kluͤfte durch— 
zwingen. Wenn jedoch das Waſſer ſteigt und blos die 
Inſeln ſichtbar find, dann muß die ungeheure Waſſer— 
maſſe, die ſich mit einer Schnelligkeit von dreizehn Mei: 


len in einer Stunde über dieſe Felſen draͤngt, einen groß⸗ 


artigen Anblick gewaͤhren. Bei meiner Ankunft war der 
Waſſerſtand niedriger, als man ihn ſeit vielen Jahren 
kannte. a 


Siebentes Kapitel. 


Louisville. Handel. Kanal. Broonerstown. Die deutſchen Pflan⸗ 
zer. Skizzen von Kentucky. Vorbereitungen zur Kielbootreiſe. 


Der Weg von dem Landungsplatze nach Lonispille 
führt uͤber eine der ſchoͤnſten und reichſten Ebenen, die 


am Ohio liegen. Eine im Durchſchnitte 70 Fuß hohe 


Bauk ſchuͤtzt ſie und Louisville vor Ueberſchwemmungen, 
verurſacht jedoch, da das Waſſer keinen Ablauf hat, 
Suͤmpfe und Fieber⸗Krankheiten. Eben wird an ihrer 
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Austrocknung gearbeitet, wozu die Fonds aus einer Lotterie 
erhoben werden. Ueber die Beargraß-Creck fuͤhrt eine 
60 Fuß lange Bruͤcke, fuͤr deren Paſſirung man gerade ſo 
viel bezahlt, wie an der eine Meile langen Pittsburgh 
oder Monongehels-Bruͤcke. 

Louisville kann als der Schlüffel zum oberen und un- 
teren Ohio betrachtet werden, und iſt unſtreitig der wich— 
tigſte Stapel⸗ und Handelsplatz an dieſem Fluſſe, ſelbſt 
Cincinnati nicht ausgenommen. Alle Güter, die im Herb⸗ 
ſte, im Fruͤhjahre oder Sommer von oder fuͤr die ſuͤdlichen 
Staaten hier anlangen, werden uͤberladen. Reiſende, 
ſie moͤgen nun zu Waſſer oder zu Lande ankommen, fahren 
von hier aus in die ſuͤdlichen Staaten, und ſo umgekehrt. 
Die Vortheile, die die Stadt aus allem dieſem zieht, ſind 
zu uͤberwiegend, als daß ſie den Bau eines Kanals haͤtte 
ernſtlich wuͤnſchen ſollen. So ſehr auch die Staaten des 
oberen Ohio darauf drangen, wußte man es doch hier 
immer zu vereiteln. Der Kongreß hat ſich ſeither der 


Sache angenommen, und hoffentlich iſt nun der Anfang 
zu einem Unternehmen bereits geſchehen, das nicht blos 


fuͤr einen einzelnen Staat, ſondern fuͤr die ganze Union 
von aͤußerſter Wichtigkeit iſt. Die Laͤnge dieſes Kanals, 
durch den Dampfſchiffe in Zukunft die Faͤlle vermeiden 
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und alſo zu jeder Jahreszeit werden fahren koͤnnen, foll 


27 Meilen betragen, feine Breite und Tiefe wird hin— 


laͤnglich fuͤr Schiffe von 600 Tonnen ſeyn. Er ſoll bei 


der Muͤndung des Beargraß-Fluͤßchens anfangen und un⸗ 
ter Shippingport endigen. Die ganze Hoͤhe, uͤber welche er 
gefuͤhrt wird, uͤberſteigt nicht 27 Fuß. Die bereits ange⸗ 
ſtellten Verſuche haben die guͤnſtigſten Reſultate gezeigt, und 


die Auslagen betragen nicht viel uͤber 200,000 Dollars. 
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Louisville iſt mehr als um die Hälfte kleiner als Tin 
einnati, aber feine Einwohner find wohlhabender und 
der Kredit ſeines Handelsſtandes iſt ſolider. Es liegt un- 
term 38ſten Gr. 8 Min. noͤrdlicher Breite, an der Muͤn⸗ 
dung der Beargraß-Creck und dem linken Ufer der Ohio 
Faͤlle, 105 Meilen weſtſuͤdweſt von Cincinnati, und 
1500 nordweſtlich von New- Orleans. Die Stadt iſt 
nach einem großen Plane angelegt. Die Straßen laufen 
theils parallel mit dem Fluſſe, theils durchſchneiden ſie 
ſich in rechten Winkeln. Die Main⸗Street (Hauptftraße) 
iſt die ſchoͤnſte und laͤngſte (etwas uͤber eine halbe Meile); 
die Haͤuſer find groͤßtentheils dreiſtoͤckig; die anderen naͤ⸗ 
hern ſich dieſen mehr oder weniger. Louisville hat 700 Haus 
ſer, in denen nun 4500 Einwohner leben, die Reiſenden 
und Bootsleute aller Art nicht mitbegriffen. Ausgezeich⸗ 
nete oͤffentliche Gebäude hat es nicht. Das Courthaus 
und die presbyterianiſche Kirche ſind noch die beſten. 
Nebſt dieſen haben noch die Biſchoͤflichen und die Katho— 
liken ihre Kirchen. Es exiſtiren drei Banken hier, wor⸗ 
unter eine Branchbank der Vereinigten Staaten und eine 
Aſſekuranz-Geſellſchaft. Eben wird ein Werft an dem 
oberen Ende der Stadt, der Korninſel gegenuͤber, gebaut, 
das fuͤr den Handel große Bequemlichkeit verſpricht. 
Das Fabrikweſen von Louisville iſt bedeutend, und ſeine 
Hanf-, Lichter: und Seifenfabriken bringen mit den 
Waͤlſchkorn-Branntweinbrennereien bedeutende Summen 
ins Land. Nebſt dieſen giebt es eine Dampf-Mahl und 
Saͤgemuͤhle, mehrere Tabackfabriken, eine Papiermuͤhle, 
eine Glasfabrik ꝛc.; beinahe alle werden mit Dampfma⸗ 
ſchinen betrieben. 

Der Handel von Louisville iſt ſehr bedeutend und wird 
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nun größtentheils durch Dampfſchiffe geführt, die ihre 
Fahrt nach New-Orleans gewöhnlich in ſechs, zuruͤck in 
doppelt ſo vielen Tagen machen. Von den hundert 
Dampfſchiffen, die auf dem Miſſiſippi und Ohio auf und 


ab fahren, ſind fuͤnfzig mit dem Handel nach Louisville 
neun Monate des Jahres hindurch beſchaͤftigt. | 


Unter Louisville liegen die zwei Städtchen Shipping⸗ 
port und Portland; erſteres mit 150, letzteres mit 50 Ein⸗ 
wohnern, die großentheils Whisky-Schenken fuͤr die Ma⸗ 
troſen halten und unter die aͤrmſte Klaſſe gehoͤren. Die 
hier angelegte Waaren-Niederlage ſteht nun leer. Der 
Kanal wird dieſe Orte hoffentlich mehr bevölkern und in 
zwanzig Jahren mit Louisville in ein Ganzes vereinigen, 

Louisville hat eine Akademie, ſendet jedoch ſeine maͤnn⸗ 
liche Jugend gewoͤhnlich in das Colleg nach Beardstowu, 


dreißig Meilen ſuͤdweſtlich, wo einige geſchickte Franzo⸗ 
ſen als Lehrer angeſtellt ſind. Es iſt eine Lehranſtalt 


und eine Bibliothek vorhanden, in die man, wenn man 
eingefuͤhrt wird, freien Zutritt hat. Zeitungs⸗Druckereien 
beſtehen gegenwärtig vier. 

Obwohl mehr Luxus hier herrſcht, als in irgend einer 
Stadt dieſſeits der blauen Berge, und dem Lafayette⸗ 
Hotel gegenuͤber ſelbſt ein Billard gehalten wird (wofuͤr 


der Unternehmer eine Abgabe von 550 Dollars zu ent: 


richten hat), ſo muß man doch Geſelligkeit und feine Bil⸗ 
dung hier nicht ſuchen. Die Einwohner beſtehen aus Ken: 
tuckiern, einigen Amerikanern aus den dſtlichen Staaten, 
und Franzoſen und Deutſchen. Englaͤnder ſind gar keine 
hier. Louisville iſt der Ort nicht, wo der Auslaͤnder 
eine guͤnſtige Aufnahme hoffen darf, und dieſer muß ſich 
Beleidigungen aller Art gefallen laſſen. Fuͤr die wenigen 
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Franzoſen und Deutſchen hat man hier das Spruͤchwort: 
french dog, dutch hog (franzöſiſcher Hund, deutſches | 
Schwein.) Ohne die mindeſte Veranlaffuug tritt der 
Kentuckier vor den Deutſchen hin, mißt ihn, ſieht ihn 
uͤber die Achſel an (was er immer thun kann, da die 
Kentuckier gewoͤhnlich lange baumſtarke Menſchen ſind) 
und ſagt ihm ohne Umſchweife: I am a white man, but 
you are a Dutchman. (Ich bin ein weißer Mann, 
Sie ſind blos ein Deutſcher.) 

Die Umgebungen von Louisville ſind reizend und 
ſehr gut angebaut. Blos gegen Portland zu iſt die 
Kultur vernachlaͤſſigt, obgleich der Boden aͤußerſt frucht⸗ 
bar iſt. Man laͤßt ihn jedoch unbenuͤtzt, da die nicht 
ganz im beſten Rufe ſtehenden Einwohner von Port: 
land und Shippingport die Begriffe von Mein und 
Dein zu weit ausdehnen. Hinter Louisville fangen vor- 
trefflich eingerichtete Pflanzungen an, und die Waͤlder 
ſind beinahe ganz verſchwunden. Man faͤhrt durch einen 
reichen und gut kultivirten Landſtrich nach Broonerstown, 
einem von amerikaniſchen Deutſchen aus Nord-Carolina | 
angelegten Städtchen, in deſſen Nähe herum beinahe 
alles deutſch iſt. Unter den hieſigen deutſchen Pflanzern 
giebt es ſehr reiche Leute. Man kann ſich uͤbrigens des 
Lachens nicht enthalten, wenn man die linkiſche Art 
ſieht, mit welcher der Deutſche die Nabobs-Sitten vor 
einem Fremden, dem er gerne ſeine Wichtigkeit zeigen 
möchte, nachahmt. Er möchte gerne feine Herrlichkeiten 
darlegen, nur kommt immer noch eine gewiſſe Scham 
dazwiſchen, die wieder alles verdirbt. Ich uͤbernachtete 
bei einem Mr. Friederich, einem der reichſten Pflanzer, 
zwei Meilen von Broonerstown. Die Kuh melkte Mrs. 
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Friedrich ſelbſt, aber eine Sklavinn mußte bei ihr ſtehen, 
und die Milch aus dem ihr gereichten Bleche in den 
Topf ſchuͤtten. So putzte auch ein Sklave unſere Stie⸗ 
fel und Schuhe, aber mit Fett, ſo daß den folgenden 
Tag meine Beinkleider denen eines Matroſen nicht un⸗ 
aͤhnlich ſahen. Als wir unſern Thee getrunken hatten, 
war es wieder die Frau, die die Schalen abwuſch, aber 
die Sklavinn mußte ſie abtrocknen. Trotz dem ſind dieſe 
Leute ſehr achtungswerthe Menſchen, die ihre Sklaven 
menſchlich behandeln und daruͤber ihre Wirthſchaft nicht 
vergeſſen. | | 

Kentucky iſt nicht der Staat, der Einwanderern an— 
zurathen iſt. Sklaverei, unſichere Laͤndereienurkunden, 
ſchlechtes Papiergeld, getheilte und ſich feindlich gegen- 
überftehende Gerichte, und eine exekutive Gewalt, de⸗ 
ren Chef am beſten unter den Haͤnden des Sheriff waͤre, 
ſind eine Warnungstafel fuͤr Jeden, der Ruhe und Frie⸗ 
den liebt. Wir enthalten uns einer weiteren Ausfuͤhr— 
lichkeit, da unſere Abſicht eine Darſtellung des Zuſtan— 


des der Vereinigten Staaten iſt, und eine ſolche kaum 
durch eine Schilderung des Zuſtandes von Kentucky in 


den letzten zehn Jahren gegeben werden duͤrfte. 
Die Familie Desha, die Emetic-Geſchichte, die Ge— 
ſchichte der Legislatur,, der gerichtlichen Behoͤrden, und 
der Diebe und Gauner bieten Scenen dar, die eher in 
die Schottiſche Hochland-Geſchichte, als in die der 
Vereinigten Staaten gehoͤren, und die Jedermann mit 


Abſcheu erfüllen muͤſſen. Zu erwarten iſt, daß endlich 


auch hier das gute Prinzip obſiegen, und eine beſſere 
Ordnung der Dinge herbeifuͤhren werde, die hier mehr 


als irgendwo vonndthen iſt. Wo nicht Erziehung, Re: 


ligion und Humanitaͤt die Leidenſchaften zuͤgeln, da 
muͤſſen dieſe dann um ſo furchtbarer ſeyn, wenn Reichthum, j 
unbedingtes Schalten über Heerden von Sclaven, und | 
dreißigjaͤhrige Kriege mit blutduͤrſtigen Indianerſtaͤmmen | 
den Keim zum geſetzloſeſten Hochmuthe und zu e | 
barer Rachſucht gelegt haben. | 

Kentucky ift als Staat nur eilf Fahre älter als Ohio. 
(Es wurde im Jahre 1792 in die Union aufgenommen). In | 
Hinſicht der Bildung ſteht es jedoch Ohio weit nach, und 
haͤlt mit keinem der uͤbrigen Staaten gleichen Schritt. 
Man findet zwar ſelten einen Kentuckier, der nicht leſen 
und ſchreiben kann, doch dieß iſt auch alles. Die Reicheren | 
haben die Univerſitaͤt von Lexington (Transylvanıan Uni- 
versity), und das treffliche Kollegium von Bearstown, doch 
der Geiſt des Staates herrſcht auch hier: Rohheit, Hoch- 
muth und Anmaßung, die zwar den Plinius und Cicero 
ſtudiert und uͤberſetzt, weiter aber nichts thut. Religion 
iſt in Kentucky als eine Nebenſache behandelt. Ohio hat 
ſeine Secten, und beweist ſomit Intereſſe fuͤr den wichtigſten 
Zweig des menſchlichen Wiſſens. Der Kentuckier aber ver⸗ 
lacht dieſe und jede Religion, und ſpricht auf eine Art von | 
dieſen Dingen, die in einem jungen Staate doppelt 
traurig iſt. Die Folgen einer ſolchen Indifferenz find | 
nur zu ſehr ſichtbar ). ö 


) Einige Wochen vor meiner Ankunft ereignete ſich folgender 
Vorfall: Vier Kentuckier kamen nach Cincinnati, und entfuͤhr⸗ 
ten von da einen Neger, der, wie ſie behaupteten, ihr Eigen⸗ 
thum ſey. Als fie auf dem Kentucky-Ufer angelangt waren, 
banden ſie den armen Neger an den Schweif eines Pferdes, 
und ſchleppten ihn ſo nach. Man erfuhr den Vorfall, und 
ein angeſehener Buͤrger von Cincinnati ritt ſogleich nach B., 


Re 
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Das band ſelbſt iſt ein Paradies, feine Lage die guͤn⸗ 
ſtigſte, die es geben kann, unterm 36° 30° bis 39° 10° 
noͤrdlicher Breite. Huͤgel wechſeln mit Thaͤlern ab, und 
bilden landſchaftliche Scenen, die, obgleich groͤßtentheils 


Wald, höchft maleriſch find. Man findet Parthien, z. B. 


Lexington und ſeine Umgebungen, die an Schoͤnheit alles 
uͤbertreffen, was man in dieſer Art ſehen kann. Louisville 


ſelbſt mit ſeinen Waſſerfaͤllen, ſeinen vier Inſeln, ſeinen 


fuͤnf benachbarten Staͤdten, dem uͤber eine Meile breiten 


Ohio, ſeinen zahlreichen Pflanzungen und den herrlichen 


Landhaͤuſern hat Schoͤnheiten, die der Freund der Natur 


bewundern muß. Man nehme hiezu noch eine außerordent— 
ö 


liche Fruchtbarkeit und ein Klima, das dem des ſuͤdlichen 


Frankreichs aͤhnlich iſt, und man wird bloß eine dunkle Idee 


von den Vorzuͤgen eines Landes haben, von dem man ſich nur 
ungerne trennen wuͤrde, wenn ſeine Bewohner dieſen Schmerz 
nicht linderten. Der Baumwuchs iſt derſelbe, den Ohio 


hat, und wenn die Flaͤchen dieſes Staats ſich nicht, wie dort, 
hundert Meilen in jeder Richtung hin ausdehnen, ſo hat 


er dagegen nicht die verpeſtenden Suͤmpfe, und iſt durch— 


aͤngig geſund. Die Unterlage iſt großentheils Kalkſtein, 
gangig 9 9 9 


in den Vereinigten Staaten das ſicherſte Anzeichen einer 


um die Freiheit des Sclaven zu reclamiren. Die vier Ent⸗ 
führer (Kidnappers), wurden vor den Friedensrichter beru⸗ 
fen, und ſchwuren den Ohioer gegenuͤbergeſtellt, alle vier den 
gerichtlichen Eid, daß der Sclave ihr Eigenthum ſey. Der 
Ohioer mußte nochmals nach Cincinnati, und die Buͤrgen fuͤr 
die Wahrheit ihrer Angabe, acht an der Zahl, und aus den anz 
geſehenſten Perſonen beſtehend, mitbringen. Die vier Meinei⸗ 
digen lieferten nun erſt den halbtodten und ſchrecklich miß⸗ 
handelten Neger aus. 


Di 


unerſchoͤpflichen Fruchtbarkeit. Dieſes ſchoͤne Land dehnt 


ſich vom Ohio gegen Tenneffee hinab, oͤſtlich von Virginien, 


weſtlich vom Miſſiſippi begrenzt, der es vom Staate Miſ— | 
ſuri ſcheidet. Sein Flaͤchenraum beträgt 40,000 Quadrate 


Meilen. Obwohl unter einem ganz füdlichen Breitegrade 


hat es, wie alle Staaten der Union, ein weit gemaͤßigteres 


Klima. Die zwei großen Fluͤſſe, der Ohio und der Mifft- 
ſippi bilden die zwei Grenzen des Staates, und ſichern ihm 
unter den uͤbrigen Staaten einen ausgebreiteten Handel 
mit ſeinen Produkten. 

Doch herrſcht im Ganzen genommen weder der Wohl— 
ſtand wie im jungen Ohio, noch hat die Bevoͤlkerung in 
dem Maße zugenommen. Kentucky hat bloß 570,000 Be⸗ 
wohner, und unter dieſen 5000 Sclaven. Pflanzer ſind 
hier der herrſchende Stand, und bilden das Gros der Be— 
voͤlkerung. Ihnen gleich ſteht der Lawyer, der Fabrik— 
Unternehmer und groͤßere Kaufmann. Doktoren und Pre— 
diger ſtehen hier eine Stufe niedriger, und am allerniedrigſten 
der Handwerker und derjenige Farmer, der keine Sclaven be— 
ſitzt und dann nicht viel beſſer als dieſe angeſehen wird. Die 
Staͤdte von Kentucky, etwas uͤber hundert, ſind noch nicht 
groß, doch viele darunter geſchmackvoll angelegt. Die 
Conſtitution, demokratiſch in ihrer Form, iſt in der An— 
wendung fo wie in Virginien foͤderaliſtiſch, oder, was daſ— 
ſelbe ſagen will, ariſtokratiſch. | 

Die Erzeugniſſe dieſes herrlichen Landes find die der 
ſuͤdlichen und gemäßigten Zone, und koͤnnten die uner⸗ 
ſchoͤpflichen Quellen dauernden Wohlſtandes ſeyn. Taback 
iſt ein Hauptartikel; er uͤbertrifft den von Virginien, wenn 
er gehörig behandelt wird. Baumwolle gedeiht ſehr gut in 
den ſuͤdlichen und ſuͤdweſtlichen Counties. Waͤlſchkorn 


| 
| 
| 
ö 


giebt 40 bis 80faͤltige, Weizen 30 bis 60faͤltige Erndteu. 
Die Gartenfruͤchte, Melonen, füße Kartoffeln (sweet po- 
tatoes), übertreffen die der meiften Staaten an Güte und 
Wohlgeſchmack. Einer der Stapel-Artikel des Staates 
und für feinen Handel mit New-Orleaus ungemein wichtig 
iſt der Hanf; er wird in mehreren Fabriken verarbeitet, 
und bringt dem Lande große Summen ein. 

Der Ohio war noch immer nicht geſtiegen, und ich ent— 
ſchloß mich daher auf einem Keelboat (Kielſchiffe), meine 
Reiſe nach New-Orleans fortzuſetzen. Meine Anſtalten 
zur Reiſe waren bald getroffen. Mein Pferd ward durch 

den Auctioneer (Verſteigerer), der das arme Thier, um 
ſeine Schnellfuͤßigkeit zu zeigen, wie verruͤckt durch drei bis 
vier Straßen jagte, verkauft, meine Gig auf das Dampf: 
Schiff Cavalier gebracht, und fuͤr mich ein Platz auf einem 
eigends für eine Geſellſchaft eingerichteten Kiel-Schiffe ger 
miethet. Es blieb mir zwar noch der Landweg durch das 

Indianer⸗Gebiet und über Natchez übrig, doch 800 Meilen 
ein und durch großentheils unbewohnte Laͤnderſtrecken 
zu reiſen, war eine zu gewagte Sache. Eine Fahrt auf 
einem ſolchen Kielſchiffe iſt nichts weniger als behaglich. 
Es iſt gewohnlich fünfzig Fuß lang, zehn breit, und von 
| allen Seiten gefchloffen. Von dem inneren Raume ift das 
erſte Drittheil zur Vorraths-Kammer und zum Speiſezim— 
mer, wenn ich einen Bretterverſchlag ſo nennen darf, be— 
ſtimmt. Die uͤbrigen zwei Drittel ſind die Zimmer der Her— 
ren und der Damen, die in dem unſern, abgetheilt durch eine 
Bretterwand, jede einen eiſernen Ofen hatten, deren einer uns 
ſpaͤter beinahe gleich Ketzern in die andere Welt befoͤrdert 
haͤtte. An der Wand des Bootes liefen zu beiden Seiten 
die Bettſtellen in doppelten Reihen hin, die ſechs Fuß lang, 


e 
und zwei breit, das Umwenden aͤußerſt erſchwerten. Sonſt 
war dieſe Art auf dem Ohio und Miſſiſippi zu reifen die ger 
wohnliche, jetzt aber hat ſie der angenehmeren- mit Dampf⸗ 
Schiffen Platz gemacht, und wird nur in Nothfaͤllen, wie 
der meinige war, wieder hervorgeſucht. Ich bezahlte für 
Bett und Koſt bis Trinity 25 Dollars. Da hoffte ich ein ] 
Dampfſchiff zu finden, und mit dieſem ſchneller und ange: | 
nehmer nach New-Orleans zu kommen. Die meiften un⸗ 
ſerer Geſellſchaft thaten daſſelbe. Dieſe beſtand aus zwei 
Damen mit ihren Familien, die nach den Staaten Miſſi⸗ 
ſippi und Louiſiang auf ihre Pflanzungen zuruͤckkehrten und 
zwei andern, die nach Pellowbanks giengen; in allem zehn 
Damen mit zwei Kindern. Gerade ſo viele Gentlemen 
ſchien eine gluͤckliche Vorbedeutung für Friedfertig⸗ 
keit. Unter dieſen waren drei Pflanzer von Louiſiana, 
ein Großhaͤndler von Boſton, ein zweiter von Havre de 
Grace, ein Lawyer von Lexington, ein junger Kaufmann, 
der nach Wallnuthills beſtimmt war, ich und zwei Doktoren 
mit einem ſiebenthalb Fuß langen Keutuckier. Der eine 
dieſer Doktoren war der bedauernswuͤrdigſte. Lungenſuͤch- | 
tig im hoͤchſten Grade, hoffte der Arme von dem milden | 
Winter Louſianas Herſtellung; doch die Reiſe, fo viel wir 
zu ſeiner Erleichterung thaten, und ſo hart uns das unaus⸗ 
ſtehliche Feuer im Ofen fiel, das endlich auch oberhalb Trinity 
unſer Schiff in Brand ſteckte, verſchlimmerte feinen Zus 
ſtand, und er ſtarb drei Tage nach feiner Ankunft in News 
Orleans. Fuͤnf Perſonen minderer Bedeutung ſchloſſen 
ſich an uns an. Drei fuͤhrten einen Transport Sclaven 
nach New-⸗Orleans. Der vierte war ein Danfee, der fein 
Gluͤck in New⸗Orleans machen wollte, und der fünfte ein 
Menſch, von dem man nicht erfahren konnte, wo er. herz 


„ 


kam, und wo er hin wollte. Wir wußten uns die ganze 
| Reife alle fo ziemlich in unſer Loos zu finden, den Franzoſen 
ausgenommen, der nichts ertraͤglich fand, als das Eſſen, 
das er ſich auch wirklich auf eine ganz beſondere Weiſe 
ſchmecken ließ. Ein Schiffs⸗Capitain, ein Mate (Steuer: 
mann), ein Steward (Kellner), waren theils Behoͤrden, 
theils Dienerſchaft, und zwoͤlf Ruderer verſprachen uns in 
neun Tagen nach Trinity zu foͤrdern. Die Deckpassengers 
(Reiſenden auf dem Verdecke), beſtanden aus vierzig Scla— 
ven, die von den obbenannten drei Virginiern an den 
Ort ihrer Beſtimmung nach Natchez und New-Orleans ge— 
bracht werden ſollten, und die mit den zwoͤlf Ruderern alle 
auf dem 42 Fuß langen und 7Y, Fuß breiten Verdecke uns 
ter freiem Himmel leben und weben mußten. So lange 
die Witterung ſchoͤn blieb, ließ ſich dieſes alles wohl mit 
anſehen; als jedoch Regen anfieng, und die armen Krea— 
turen, unter denen mehrere Kinder und ſaͤugende Muͤtter 
waren, den ganzen Tag hindurch dieſem ausgeſetzt waren, 
wurde ihr Loos wirklich hart. Einer von dieſen Negern 
‚farb bei Cumberland, der andere ertrank oberhalb Palmyra- 
ſettlement, wie ich ſpaͤter hoͤrte. 
Wir aßen in drei Abtheilungen; zuerſt die Damen 
abwechſelnd mit fuͤnf Gentlemen, waͤhrend die andern 
fuͤnf die Damen bedienten, und die Gerichte zerlegten, 
| und erſt nachdem dieſe aufgeftanden, ſich niederſetzten. Die 
übrigen fünf Männer, nemlich die drei Sclaventreiber, der 
‚Yankee und der Inkognito warteten gleichfalls, ohne jedoch 
an der Bedienung Antheil zu nehmen. Unſere Tafel war 
ſehr gut beſtellt, und, da wir den Einkauf auf uns genom- 
men hatten, mit allem hinlaͤnglich verſehen, was die Ge— 
gend lieferte. Unſer Fruͤhſtuͤck beſtand aus eingemachten 


Se 


Tauben, zuweilen einem Opoſſum, (Beutelratze), Roaſtbeef, 


Gefluͤgel aller Art, Schweinfleiſch, Kaffee oder Thee. 
Um eilf Uhr wurde ein Grogg oder Doddy genommen. 
Um drei Uhr fieng das Dinner an, das ungefaͤhr aus den— 


ſelben Gerichten, gewoͤhnlich mit einem Hirſchſtuͤcke, oder 
einem Waͤlſchhuhn begleitet war. Supper wurde um ſechs 


Uhr gehalten und hatte, das Roaſtbeef ausgenommen, 
auch wieder die beim Fruͤhſtuͤcke angegebenen Beſtandtheile. 


Wir hatten uns foͤrmliche Thee-Parthien eingerichtet, die 
die Geſellſchaft der Reihe nach gab, und zu den, auſſer 
den Damen, wir zehn Maͤnner geladen wurden. So lief 
denn alles emlich ordentlich, jedoch nicht ohne kleine un⸗ 


gewitter ab, von denen an ſeinem Orte die Rede ſeyn 
wird. 


Achtes Kapitel. 


Reiſe durch Kentucky und Indiana. Troy. Lady Waſhington. — 
Flußjagd bei Owenborough. Henderſon. Die Mistletoe. Die 
Schlacht bei der Prophetenſtadt. Owen von Lanark und ſeine 


Geſellſchaft. Der kranke Doktor. Feuersgefahr. Shawaneetown. 


Wir fuhren den 7. November ſtatt um ſieben Uhr Mor⸗ 
gens, um vier Uhr Nachmittags ab, weil in der Anordnung | 
der Bettſtellen einige Abaͤnderungen getroffen werden muß⸗ 


ten. Es fand ſich nemlich, daß unter den Kentuckiern 
zwei laͤnger waren, als ihre ſechs Fuß langen Bettſtellen. 


Dieſe mußten daher auf Unkoſten des Speiſezimmers vers 
laͤngert, und die Bretterwand dazwiſchen weggenommen, | 


und wieder neu eingefchoben werden. Als endlich alles in 
Ordnung war, fuhren wir herzlich ungeduldig uͤber eine 


ſo 
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ſo lange Verzoͤgerung, ab. Wir hatten nebſt unſerem 
Schiffe oder Boote ein kleineres mit, um Landexkurſionen 
machen zu koͤnnen, fuͤr die wir uns Pulver, Blei und 
Schießgewehre mitgenommen hatten. Auf bedeutende 
Staͤdte durften wir nicht mehr Rechnung machen; doch 
ſelbſt die kleinen Ortſchaften ſind da intereſſant, wo man 
nichts als Waſſer und koloſſale Waldungen ſieht. Die 
Landſchaft an beiden Seiten des Ohio iſt gebirgig, und die 
beiden Ufer wechſeln mit drei bis vier Meilen langen Bot- 
tom (Uferlaͤndereien) ab, hinter denen ſich Hügel erheben, 
die die Hochebenen der Staaten Kentucky und Ohio von 
dem Flußgebiete trennen. Nun erſcheint allmaͤhlig der 
Cotton-tree (Baumwoll-Baum), der weiter hinab vor— 
herrſchend zu werden anfaͤngt. Er erreicht nicht ganz die 
Dicke und Höhe der Sycamore (Platane); man findet jedoch 
ausgewachſene Stämme felten unter 140 Fuß Lange. Die 
Waͤlder nehmen einen mehr ſuͤdlichen Charakter an, die 
Schmarotzerpflanzen werden haͤufiger, Diſteln und Dornen 
ſtaͤrker, und die Weinreben erlangen eine ungeheure Dicke. 
An manchen Stellen vermochten wir nicht an das Ufer zu 
kommen, einen ſolchen undurchdringlichen Wald bildeten 
hier die Hecken und das Diſteln - und Dornengeſtruͤppe. 
Tauben fangen nun an zu Tauſenden, und an vielen Or— 
ten zu Hunderttauſenden ſichtbar zu werden. Wo ſich ein 
großer Schwarm niederlaͤßt, brechen Aeſte und Zweige, 
und trifft man an ſolche Plaͤtze, ſo kann man auch eine 
hinlaͤngliche Mahlzeit von durch herabgebrochene Aeſte ge: 
tooteten Tauben finden. Wir ſchoſſen den Morgen des 
zweiten Tages fuͤnf und vierzig, und den Nachmit— 
tag darauf ſiebenzig, ohne uns gerade viele Muͤhe zu 
geben. 


Sidon's Nordamerika. II. 7 
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Troy, die Hauptſtadt von Crawford-County an dem 
rechten Ufer des Ohio, war der erſte Ort, den wir beſuch— 
ten. Es hat an ſechzig Haͤuſer, worunter ein Courthaus. 


Die Stadt ſcheint zuzunehmen, fo faul und wenig betrieb- | 


ſam auch die Einwohner zu feyn ſcheinen. Wir fragten, 


ob nicht ein Barrel (Faß) Aepfel zu haben waͤre? „Nein,“ 
hieß es, „es ſind noch keine Boote angekommen.“ Zuletzt 


brachten ſie ein halbes Barrel, fuͤr das ſie zehn Dollars 


forderten, ſtatt daß man in Louisville das ganze fuͤr 


drei haben kann. Wir riethen ihnen, ihre Aepfel zu be— 
halten, und kuͤnftig ſelbſt deren zu pflanzen, damit ſie 


nicht von der Gnade der Boote abhiengen, und ſtatt der 


papiernen Fenſterſcheiben, die wir haͤufig fanden, glaͤſerne 
ſich einſetzen konnten. Das Land ringsumher iſt ſchoͤn und 
fruchtbar. Die Farms werden ſeltener, und gleichen de— 
nen der erſten Anſiedelungen. Eine hölzerne, ſtallaͤhnliche 
Cabin (Hütte), von rohen Baumſtaͤmmen zuſammengeſetzt, 
ſelten verſchmiert, da der Winter hier aͤußerſt gelind iſt, 
ein Fleck von einigen Ackern mit Waͤlſchkorn, ein anderer 
mit Baumwolle, fügen Potatoes (Kartoffeln), und Taback, 


find die gewöhnlichen Beſtandtheile und Umgebungen dieſer 


nur zu laͤndlichen Wohnungen. Wir kauften unter Troy 
einen halben jungen Baͤren, das Pfund für fünf Cents. 


m 


Zwei andere, die fo eben ausgeweidet wurden, zeigten, 


daß dieſe Thiere haͤufig, und daß die Bewohner ſich mehr 


mit der Jagd beſchaͤftigen, als es dem Feldbau und der 


Cultur dieſer Gegenden zutraͤglich iſt. Fuͤr Gefluͤgel, das 
dieſe Farmers gewoͤhnlich für die auf- und abgehenden Boote 
ziehen, forderte man uns einen ſo hohen Preis ab, daß 


wir nichts kauften. Das Henfere der Bewohner hat etwas 
verwildertes; ihre Geſichtszuͤge ſind ſtreng, mit dem falſchen, 


heimtuͤckiſchen Blicke des Kentuckiers. Unter den jungen 
Maͤnnern findet man jedoch herrliche Geſtalten. Unſer 
Franzoſe hatte ſich mit dem Sohne des Kentuckiers in 
einen Handel um ein Waͤlſchhuhn eingelaſſen. Obwohl der 
Frenchman das Engliſche ſchrecklich radbrechte — der Ken⸗ 
tuckier laͤchelte nicht; er verzog blos den Mund und blickte 
auf den Franzoſen halb veraͤchtlich herab, als dieſer ſich 
wegwendete, und zu Mr. B. von unſerer Geſellſchaft ſagte: 
„ich glaube der junge Menſch haͤlt uns fuͤr verruͤckt.“ 
„Was ſagſt du, Fremdling?“ rief der junge Kentuckier, und 
klopfte ihm mit einem Schlage auf die Schulter, daß der 
arme Franzoſe wie Espenlaub zuſammenbebte, und nur 
mit Muͤhe wieder zur Beſonnenheit gebracht werden konnte. 
Seitdem ließ er ſich hoͤchſtens mit Weibern fuͤr einen Topf 
Milch in Unterhandlungen ein, und war für zwei Stunden 
ſichtbar verſteinert. Ich ſah dem guten Manne, nach 
ſeiner Ruͤckkehr auf das Schiff, an, wie gerne er ſeiner 


Zunge freien Spielraum gelaſſen und uͤber die Rohheit der 


Kentuckier losgezogen haͤtte; aber er war klug genug zu 


ſchweigen, und that wohl daran. 


Bei Lady-Waſhington, oder wie es genannt wird, 


hanging roch, einer perpendikulaͤren Felſenwand, die ſich 


hundert Fuß uͤber dem Waſſerſpiegel am rechten Ufer des 


Ohio erhebt, hatten wir das hier nicht feltene Vergnügen, 


einer Flußjagd. Ein Hirſch ſchwamm eine halbe Meile 


unter uns uͤber den hier ſich zu tauſend Fuß verengenden 


Ohio, und wurde von drei Kentuckiern entdeckt, die gerade 


auch uͤber den Fluß ſetzen wollten. Dies zu ſehen, und ſo⸗ 
gleich in unſer Boot zu ſpringen, war fuͤr uns das Werk 


eines Augenblickes. Der Hirſch ſchwamm nach der Indiana⸗ 


Seite, und wir ſuchten ihm den Vorſprung abzugewinnen. 
775 * 
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Das war leicht; ſo wie wir jedoch nahe genug kamen, um 
ihm mit dem Ruder eins zu verſetzen (Gewehre hatten wir 
in der Hitze vergeſſen), ſo wandte ſich das Thier nach oben 
zu. Wir ihm nach; auf der andern Seite die Kentuckier 
und von oben unſer Schiff. Der Hirſch wandte ſich neuer⸗ 
dings, und gieng dem Kentucky-Ufer zu. Es dauerte 
uͤber eine halbe Stunde ehe die Kentuckier, gewandter in der 
Fuͤhrung des Bootes, ihm einen Schlag beibringen konnten. 
Nun wurden die Kraͤfte des Thieres ſichtbar ſchwaͤcher, 
ſeine Anſtrengungen verdoppelten ſich jedoch; es kam uns 
wieder naͤher, ohne daß wir es erreicht haͤtten. Ein 
zweiter Schlag, den ihm die Kentuckier in der Naͤhe ihres 
Ufers beibrachten, betaͤubte das edle Thier, das nun 
feine letzten Kraͤfte zuſammen nahm, und den Strom auf: 
waͤrts gegen das Ufer ſchwamm. Dieſes erreichte es auch. 
Das ſtundenlange Schwimmen, und die zwei Schlaͤge von 
der gewaltigen Hand des Kentuckiers hatten es jedoch fo 
geſchwaͤcht, daß es, da angekommen, zuſammen ſank, und 
die Bank nicht emporklimmen konnte. Sogleich ſtuͤrzte 
der eine der Kentuckier daruͤber her, und ſchnitt ihm die 
vordern Kniegelenke ab. Der Hirſch reißt ſich nochmals 
auf, und wirft ſich ſchraͤg auf den Mann, dem er einen 
Theil ſeiner Beinkleider und ſeines Schenkels mitnahm. 
So ſchnell war das Ganze geſchehen, daß der zweite Ken— 
tuckier, der um einige Sekunden ſpaͤter ankam, und nur 
ſeinen Gefaͤhrten geholfen hatte, das Boot dem Lande 
naͤher zu bringen, kaum Zeit gewann, ſeinen Dolch zu 
ziehen, und ihn dem Thiere in den Hals zu ſtoßen. Es 
hatte ſeine Geweihe bereits in den Kleidern des erſten ver— 
fangen, und wuͤrde ihn wahrſcheinlich mit ins Todtenreich 
befördert haben. Mir waren nun angekommen, und am 
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Schauplatze des Gefechtes, der nicht ganz mehr Vergnuͤ⸗ 
gen war. „Was wuͤnſchen Sie, Gentlemen?“ nahm der 
Verwundete, ſich gegen uns richtend, das Wort, indem 
er den blutigen Dolch in ſeiner Hand hielt. „Sie wiſſen,“ 
erwiederte Mr. B., „daß wir Ihnen in der Jagd ge— 
holfen. Wir hoffen, daß Sie uns etwas von der Jagd 
uͤberlaſſen.“ Eine Weile ſahen ſie uns an, eine andere 
auf das Schiff, das bereits in einer Entfernung von 


41% Meilen unter uns war. Endlich fragte der Ver— 


wundete: „Was wollen Sie fuͤr einen Theil vom Hir— 
ſche?“ indem er dieſen aufzuſchneiden und auszuwaiden 


begann. „Die Haͤlfte,“ erwiederte ihm B., „mit den 
Eingeweiden und der Zunge für unfre Ladies.“ „Ha⸗ 


ben Sie Ladies auf dem Schiffe?“ — „Ja.“ — Ohne 
ein Wort weiter zu verlieren, zogen nun die drei Ken— 
tuckier die Haut ab, und theilten den Hirſch. Wir 
waren alle vier ſeitwaͤrts getreten und legten zwei Dol— 


lars zuſammen, die wir dem Beſchaͤdigten anboten. 


Er nahm ſie, dankte, und der Hirſch wurde in unſer 
Boot gebracht. Wir erklaͤrten uns wechſelſeitig, wer 
wir ſeyen, und trennten uns mit Haͤndedruck und in 
Frieden. 

Wir hatten nun Wild im Ueberfluſſe, und Baͤren und 
Hirſche waren, mit wilden Truthuͤhnern und Tauben ab— 
wechſelnd, auf unſerm Tiſche. Das Fleiſch eines jungen 
Bären iſt vortrefflich; es hat einen ſuͤßlichen Wildpretge— 
ſchmack, und ſehr viel Aroma. Sehr junge Baͤren ſind 
wirklich eine Delikateſſe. Allen war es ein Leckerbiſſen, 
den Franzoſen ausgenommen, der uns wohl ſelbſt fuͤr 
halbe Baͤren halten mochte. Doch ſelbſt im deſpotiſchſten 
Staate ſind noch die Gedanken keinem Zolle unterworfen, 
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und das amerikaniſche Spruͤchwort: We are in à free 
country (wir find in einem freien Lande), mochte er im⸗ 
merhin in volle Ausuͤbung bringen. 

Am dritten Tage verloren wir von unſerer Sefegihfe 
zwei Damen mit einem jungen Manne, die an der Del- 
low⸗Bank (gelben Ufer) ausſtiegen. Die Ufer des Ohio 
haben hier eine hellgelbe Farbe und daher der Name der 
hier angelegten Countyſtadt, die ihn jedoch nun mit dem 
von Owenborough vertauſcht hat. Es iſt die zwoͤlfjaͤhrige 
Countyſtadt von Davies County, mit 80 Haͤuſern, 470 
Einwohnern, mehreren fuͤr die Gegend ziemlich guten 
Kauflaͤden, einem Courthauſe und einer Zeitungsdrucke— 
rei. Sie liegt 170 Meilen unter Louisville und 34 ober 
der Muͤndung des Green, deſſen Ufer ihrer Wieſenlaͤnde— 
reien wegen bekannt ſind. Die wilde Weinrebe bildet 
laͤngs den Ufern des Ohio und an der Muͤndung des 
Green undurchdringliche Hecken und Lauben. Die Trau— 
ben werden gekeltert und geben einen zwar etwas rauhen, 
aber ſehr wohlſchmeckenden Wein. Veredelt muͤſſen ſie 
ein herrliches Produkt geben. Wir ſammelten eine hin— 
reichende Menge in wenigen Minuten. — In der Naͤhe die⸗ 
ſes Fluſſes gibt es mehrere Erdharz-Quellen, deren Oel 
als Lampendl benuͤtzt wird, und Salzquellen, au denen 
ſchoͤnes Salz erzeugt wird. Weiter aufwaͤrts ſind die 
Ufer des Fluſſes außerordentlich ſalpeterhaltig, und man 
erzeugt bedeutende Quantitaͤten von Salpeter. 

Henderſon, ſechzig Meilen unter Owenborough, am 
linken Ufer des Ohio, an der zweiten Bank dieſes Fluſ— 
ſes, iſt der Gerichtsſitz für Henderſon-County. Es hat 
500 Einwohner mit 90 Haͤuſern, unter denen einige recht 
gute Gebäude, mehrere aber verfallen find, und aͤußerſt 
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unreinlich ausſehen. Der Ohio bildet hier einen unge- 
heuern Bogen, der die Entfernung von Owenborough 
nach Henderſon (zwanzig Meilen zu Lande) gerade ver⸗ 
vierfacht. Hier faͤngt eine ſonderbare Pflanze an, die 
wir im Norden der Vereinigten Staaten nur aͤußerſt ſel— 
ten zu Geſichte bekamen; es iſt die Mistletoe (Miſtel.) 
Sie iſt auf Tauſenden von Baͤumen bis an die Muͤndung 
des Tenneſſee-Fluſſes ſichtbar, gehoͤrt in die Species 
der tetrandria, und waͤchſt an den Zweigen und Aeſten der 
Baͤume. Die Blaͤtter ſind gelbgruͤn, die Beeren milch⸗ 
weiß und ſo klebrig, daß ſie ſich im Abfallen an die 
Rinde der Aeſte anſetzen und ſogleich Wurzel ſchlagen. 
Dieſe Pflanze gruͤnt Winters und Sommers und gibt den 
blaͤtterloſen Baͤumen, an denen ſie in hundert und mehr 
Straͤußen umher zerſtreut iſt, ein ſeltſames Ausſehen. 
Wir naͤherten uns nun der Grenze von Indiana und 
waren den fuͤnften Tag auf unſrer Reiſe, als der praͤch— 
tige Wabaſh, den jedoch leider eben jetzt eine große Sand— 
bank entſtellte, ſich unſerem Blicke darbot. Er iſt bes 
kanntlich die Grenze zwiſchen den Staaten Indiana und 
Illinois, und der Hauptfluß des erſteren Staates. Seine 
Breite betraͤgt bei ſeinem Ausfluſſe in den Ohio 840 Fuß, 
und er iſt 400 Meilen aufwaͤrts ſchiffbar. An ſeinen Ufern 
liegt die aͤlteſte Stadt Indianas, Vincennes, die durch, 
von Canada ausgewanderte Franzoſen gegruͤndet, laͤngere 
Zeit Hauptſtadt des Staates und fruͤher des Gebietes war. 
Sie nimmt jedoch eher ab, als zu, und die Bevoͤlkerung 
ſteht nichts weniger, als im Rufe beſonderer Thaͤtigkeit. 
Gegenwaͤrtig hat ſie 1600 Einwohner in 280 Haͤuſern, 
mit dem Courthauſe und mehreren offentlichen Gebaͤuden. 
Weiter oben liegt das Fort Harriſon, und 160 Meilen 
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gegen Nordoſt das Fort Recovery mit mehreren andern, 
gegen die Indianer und Englaͤnder errichteten feſten 
Punkten. f | 

Die Indianer diefer Gegenden haben den Ruf beſon— 
derer Tapferkeit, und ſtehen im Solde der Englaͤnder, die 
ihnen zuſammen noch jedes Jahr mehrere hunderttauſend 
Pfund Sterling auszahlen laſſen. Im Jahre 1811 lie⸗ 
ferten ſie den Amerikanern hier bei der Prophetenſtadt 
eine Schlacht, die unter die blutigſten in der Geſchichte 
der amerikaniſch-indianiſchen Kriege gehört. Die Ame⸗ 
rikaner ſicher zu machen, fandte ihr Chef, Tecumoeh, 
Tags vorher einen Parlamentair, mit dem Verſprechen, 
den folgenden Tag zu unterhandeln. Die Amerikaner 
trauten und waren nicht auf ihrer Hut. Ein Theil 
ſchlief, ein anderer hatte feine Waffen auf die Seite ge: 
legt, als die Indianer Morgens um vier Uhr (den 11ten 
November 1811) Anfangs ganz ſtille herankrochen, und 
als ſie den Amerikanern beinahe auf dem Halſe waren, 
mit einem fuͤrchterlichen Geheul auf ſie losſtuͤrzten. Nur 
der Beſonnenheit des Generals Harrifon hatten die 800 
Amerikaner ihre Rettung und den endlichen blutigen Sieg 
zu verdanken, der ſie 160 Mann und zwei Oberſten koſtete. 
Der Verluſt der Indianer, die 700 Mann ſtark waren, 
betrug 150 Mann. 

Der Wabash muͤndet in Poſey-County, in welchem 
30 Meilen nordwaͤrts, die ehemalige Rappiſten-Nieder⸗ 
laffung ſich befand. Im Jahre 1824 verkaufte Rapp 
auch dieſe zweite Niederlaſſung fuͤr 150,000 Dollars an 
Owen, der nun hier eine Geſellſchaft, nur nach einem groͤ⸗ 
ßeren Plane, als ſein fruͤheres Etabliſſement zu Lanark 
in Schottland, zu bilden geſonnen iſt. Ueber den Charak⸗ 
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ter des Mannes und den Erfolg ſeines Unternehmens 
wage ich nicht abzuſprechen. Er hat ſowohl die Mittel, 
als die Faͤhigkeiten, etwas Großes zu leiſten, und ſein 
Inſtitut zu Lanark beweist, daß er Talente und Thaͤtig— 
keit in nicht geringem Grade beſitzt. Nach ſeinem Plane 
ſoll ſeine Geſellſchaft von allen bisherigen Feſſeln, die 
Vorurtheile, Erziehung und Religion dem Menſchenge— 
ſchlechte anlegten, frei, der Welt das ganz neue Beiſpiel 
einer Gemeinde aufſtellen, die ohne Religion, ohne Got— 
tes⸗Verehrung und Glauben an das hoͤchſte Weſen, blos 
von Selbſtliebe geleitet, das hoͤchſte Urbild buͤrgerlicher 
Gluͤckſeligkeit darſtellen ſoll. Dieſe Selbſtliebe auf die 
moͤglich nationellſte Weiſe auszubilden, hat ſich Owen 
zum Thema gewaͤhlt, und in dieſem Sinne die Verfaſ— 
ſung, die er der Geſellſchaft gab, abgefaßt. Sie beſteht, 
wenn ich nicht irre, aus drei Abtheilungen, mit ſiebenzig 
oder mehr Artikeln. Jeder, der irgend eine nuͤtzliche Be— 
ſchaͤftigung verſteht oder lernen will, kann in dieſe Geſell⸗ 
ſchaft aufgenommen werden. Wer 300 Dollars mit— 
bringt, wird frei gehalten. Die Zeit der Glieder iſt 
zwiſchen Arbeit, Leſen und Unterhaltungen getheilt. Je— 
den Tag wird, ſtatt des Gottesdienſtes oder irgend einer 
religidſen Handlung, ein Ball gegeben, wozu die Geſell— 
ſchaft ſich regelmaͤßig verſammelt. Die Kinder werden 
durch Trommelſchlag zum Unterrichte gefuͤhrt. Eine Zei⸗ 
tung, die ſich vorzuͤglich mit den Verhaͤltniſſen der Gefell- 
ſchaft beſchaͤftigt, wird ebenfalls gedruckt und derlei 
Dinge mehr. Die Gemeinde beſteht bis jetzt aus 500 
maͤnnlichen und weiblichen Abenteurern aller Art, die 
ſich hier gute und froͤhliche Tage verſprechen. Wenn 
uͤbrigens ein Schotte, den Egoismus auf den Altar 
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ſeines Tempels verſetzt, ſo wundert uns dieſes nicht; 
wir wiſſen, daß dieſe Nation dieſem Gotte ſehr huldigt. 
Wenn Owen jedoch in den Vereinigten Staaten den 
Egoismus noch auf eine hoͤhere Stufe bringen will, 
dann fürchten wir, die Saite ſpringt. Nach feiner Mei: 
nung waren bisher alle Geſetzgeber alter und neuer Zeit 
entweder Betruͤger oder Dummkoͤpfe, die auf unxechten 
Wegen ſuchten, was er auf dem rechten nun finden 
wird. Uebrigens mag es eine der vielen fixen Ideen 
ſeyn, denen der Schotte nicht ſelten unterworfen iſt, 
und wobei er ſich immer fuͤr unfehlbar haͤlt. So kenne 
ich einen ehrenwerthen Preſident-Judge, der als Achter 
Swedenborger in allem Ernſte und feſt uͤberzeugt iſt, 
er werde in der andern Welt wieder Judge, und die 
deutſchen Bauern würden auch da wieder fo dumm ſeyn, 
ſich um ihre Farms betrügen zu laſſen. 

Die Ufer⸗Laͤndereien des Wabaſh, ſowohl des groͤße— 
ren, als des kleineren (im Illinois), gehören unter die 
ſchoͤnſten und fetteſten der Vereinigten Staaten, und 
ſind beſonders reich an natuͤrlichen Wieſen, die ſich laͤngs 
dieſem Fluſſe in weiten Ebenen erſtrecken. Die Vieh— 
zucht faͤngt nun an bedeutend zu werden, obwohl ſie 
noch nicht ſtark genug iſt, um ein Ausfuhr-⸗Artikel fuͤr 
Louiſiana zu ſeyn. Hat dieſe Gegend es einmal ſo weit 
gebracht, dann wird ſich ihr Wohlſtand auch ſchnell 
mehren. — Die Mündung des Wabaſh iſt auch in an— 
derer Hinſicht ſehr wichtig. Das Land, obwohl Ueber⸗ 
ſchwemmungen ausgeſetzt, eignet ſich vorzuͤglich zur An— 
legung einer Stadt, und mit der Zeit muß diefer Punkt 
Stapelplatz fuͤr einen großen Theil des e In⸗ 
diana werden. | 
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Wir kamen den fuͤnften Tag bis Shawaneetown, 


zehn Meilen unter der Mündung des Wabaſh an, einer 
| Stadt von vielleicht 60 Haͤuſern mit 300 Einwohnern, 
die weder Handel noch Feldbau, noch ſonſt etwas re— 
gelmaͤßig treiben, und ſelbſt an den Salzwerken, die am 
Saline⸗Fluß für Rechnung der Vereinigten Staaten an- 


gelegt wurden, nur unzuverlaͤſſige Arbeiter ſind. Unſre 


Damen hatten uns bisher regelmaͤßig jeden Abend eine 


Theeparthie gegeben, wozu ſie mit Allem reichlich verſe— 


hen waren. Wir aber hatten außer einer hinlaͤnglichen 
Quantitaͤt Cigarren und einigen Bouteillen Wein, nichts. 


Wir gingen daher nach Shawaneetown, um etwas auf: 
zubringen, fanden jedoch nichts, als einige Pfund Hirſch— 
fleiſch. Nach unſerer Ruͤckkehr vermißte der kranke Dok⸗ 
tor ſeine Negerinn, die er zur Bedienung mitgenommem 
hatte und in Louiſiana verkaufen wollte. Sie war ent= 
ſprungen. Man ſtellte ſogleich Nachfragen in dem Staͤdt⸗ 


chen an; Niemand wollte jedoch etwas von der Skla⸗ 


vinn geſehen oder gehoͤrt haben. Wir wußten wohl, was 


vonndthen war, und nach einigem Ueberreden entſchloß 
ſich auch der Doktor, einen Preis von zwanzig Dollars 


auf ihr Wiederfinden zu ſetzen. In einer halben Stunde 


war die Negerinn vorhanden, mit der ein honetter Ein— 


wohner, der kurz zuvor auf fein Ehrenwort und mit: 


kraͤftigen Fluͤchen betheuert hatte, daß er nichts von ihr: 


wiſſe, erſchien. Sie wurde in der Küche verſteckt ge= 
halten, als die Nachfrage angeſtellt wurde. Der zweite 
Doktor, ein Tenneſſeer, von Nashville, hatte die men- 
ſchenfreundliche Vorſicht, den kentuckiſchen kranken Dok— 
tor zu erinnern, ſich ja beim Erſcheinen des Maͤdchens 
zu maͤßigen und ſeines eigenen Wohles wegen in keine 
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Leidenſchaft auszubrechen. Doch jede Erinnerung war 
vergebens. Der Kentuckier mußte ſchlagen; mit Muͤhe 
richtete er ſich von ſeinem Bette auf, um dem Maͤdchen 
einige Hiebe zu geben, die ihm mehr als ihr, Schmer— 
zen verurſachten. Die zwanzig Dollars, die er zu be— 
zahlen hatte, ſteigerten feine Wuth fo, daß, hätte er 
Kraft gehabt, wir eine Scene erlebt hätten, nicht un⸗ 
aͤhnlich der in Mr. Forths Farm. Er bezahlte jedoch, 
und begnuͤgte ſich, das Maͤdchen mit auf dem Ruͤcken 
zuſammengebundenen Haͤnden an die Thuͤrpfoſten anzu— 
binden, von denen ſie durch folgendes Ereigniß befreit 
wurde. Zwiſchen Mr. C., einem Pflanzer aus dem obe— 
ren Louiſiana, wohin er aus Kentucky ausgewandert 
war, und unſerem Schiffs- oder Boots-Kapitain, einem 
jungen, unerfahrnen Menſchen, dem die Ehre, ein Boot 
zu kommandiren, den Kopf verruͤckt hatte, war ſchon 
ſeit einigen Tagen eine Spannung ſichtbar. Der Ken— 
tuckier hatte jeden Tag eine Landerkurſion gemacht, von 
der er gewoͤhnlich Wild, Milch, Eier ꝛc. fiir die Gefell- 
ſchaft mitbrachte. Der Kapitain weigerte ſich heute, 
das Boot fuͤr ihn abzuſenden; man ſandte es jedoch ab, 
ohne zu fragen. Der Kentuckier erfährt die Weigerung 
des Kapitains, und kommt ſogleich uͤber dieſen, wirft 
ihm Nachlaͤſſigkeit c. vor. Der Kapitain beſchuldigt 
ihn der Unwahrheit, und kaum war dieß Wort aus dem 
Munde, als der Kentuckier auf ihn losſtuͤrzt, um ihn 
niederzuſchlagen. Wir traten noch zur rechten Zeit da— 
zwiſchen. Er wendet ſich um, laͤuft zur Cabinthuͤre, 
um eine Axt zu holen, und erklaͤrt mit einem Goddamn! 
er wolle Jeden niederſchlagen, der ihn nur aufhalte. 
Ich ſtand vor der Thuͤre, mit dem feſten Vorſatze, ihn 
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nicht durchzulaſſen. „Laſſen Sie mich durch,“ bruͤllte 


er mir zu. — „Nein, Mr. C., Sie find nicht auf gutem 
Wege.“ — „Was kuͤmmert Sie dieß?“ — „Sehr viel, 


Mr. C., Sie duͤrfen nicht durch.“ — Der baumſtarke 
Kentuckier faßte mich um die Mitte des Leibes und war 


im Begriffe, durch die Thuͤr zu gehen, als mehrere von 


der Geſellſchaft mir zu Huͤlfe kamen, und ihm den Weg 
verſperrten. Wir waren eben in einem ziemlich heftigen 


Streit begriffen, als der in der Cabin befindliche Ofen 
das unter ihm liegende Holz und die naͤchſte Schlafftelle 


in helle Flammen ſetzte. Nun waren alle Streit- und 


Mordgedanken uͤber die Gefahr zu verbrennen gluͤcklich 
vergeſſen. Wir ließen den Kentuckier fahren, ohne uns 
weiter um ihn zu kuͤmmern, und er, der nun ſah, daß 
fein Zorn ihn hoͤchſtens zum Gebratenwerden oder Ertrin— 


ken fuͤhre, half mit loͤſchen. Das war jedoch bei der 
ſtarken Bevoͤlkerung des Bootes und der darauf herrſchen— 


den Verwirrung keine leichte Sache. Es gelang endlich. 


Den armen Doktor, der zunaͤchſt dem Ofen lag, hatten 


wir beinahe vergeſſen, und er wäre uns bei einem Haare 
verbrannt, wenn nicht ſein zweiter Sklave einen Kuͤbel 
Waſſer uͤber ihn und ſein Bette geſchuͤttet haͤtte. Das 


Betragen dieſes ſonderbaren Mannes, der ungeachtet ſei— 


ner erloſchenen Lebensgeiſter, noch eine ungeheure Leiden— 
ſchaftlichkeit äußerte, war zugleich bemitleidenswerth und 


komiſch. „Hilf lieber Himmel,“ rief er aus, „der 
Böoſewicht hat einen ganzen Kübel Waſſer uͤber mich ge: 


ſchuͤttet! Komm her zu mir, du Nichtswuͤrdiger!“ Nun 


mußte der Sklave vor ihn treten, ſein Geſicht hinhalten 
und ſich wohl die ſchwaͤchſte Ohrfeige geben laſſen, die er 


je in ſeinem Leben erhielt. Zugleich nahm er ihn bei den 


— 110 — 


Ohren und warf ihm ſeine Schaͤndlichkeit vor, die ihm 
Rheumatisinen und noch ſonſtige Krankheiten verurſachen 
muͤſſe. Daß er ohnedem jede Stunde ſterben koͤnne, ſchien 
der gute Mann ganz vergeſſen zu haben. Wir ſtanden | 
ſtaunend über dieſen Menſchen, das lebendige Bild eines | 
erloſchenen Vulkans. „Aber ums Himmelswillen, Dok— | 
tor!“ nahm nun B. das Wort; „Sie waͤren verbrannt, 
und Sie haben das Feuer ſelbſt durch die unausſtehliche 
Gluth, in die Sie den Ofen verſetzen, und uns alle braten, | 
angerichtet. Sie dürfen uns dieſes nicht mehr thun.“ 
„Er iſt mein Sclave,“ war die Autwort, „und haͤtte bei 
mir bleiben und nicht Ihren unſchicklichen Streitereien zu⸗ 
horchen ſollen, dann waͤre auch das Feuer nicht ausgebro- | 
chen.“ Da gaben wir ihm wieder Recht, und fo hatten | 
zuletzt alle Parteien Recht, und der Friede war wieder 
hergeſtellt. | 


Neuntes Kapitel. 


Cave⸗in⸗rock. Umriß und Zuſtand von Illinois. Vandalig. Birk: | 
beck. Smithland und Cumberland in Kentucky. Fort Maſſac 
in Illinois. Trinity. Anſicht des Miſſiſippi. Ausflug nach 
St. Louis. | 


Den folgenden Morgen fuhren wir weiter, zu unſerer 
Rechten den Staat Illinois, zur Linken Kentudy. — Wir 
landeten 13 Meilen unter der Muͤndung des Saline⸗ | 
Fluſſes, gegenüber der Cave-in-rock-Inſel. Eine Felſen⸗ | 
wand erhebt ſich 100 bis 120 Fuß über dem Waſſerſpiegel, | 
und Läuft etwas über eine halbe Meile laͤngs dem Illinois⸗ 


— 
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Ufer fort. Beinahe am Ende befindet ſich die merkwuͤrdige 
Cave⸗in⸗rock (Felſengrotte); die Vorderſeite iſt dem Ohio 
zugekehrt. Wenige Schritte vom Ufer iſt der Eingang in 
dieſe Grotte, deren Wölbung von 60 Fuß bis zu 25 ſich 
verengt. Ihre Tiefe betraͤgt 120 Fuß. Haͤufige Spuren 
von Seemuſcheln ſind noch immer ſichtbar, und Neugierde 
und Noth fuͤhren Tauſende von Reiſenden hierher, die in 
Stuͤrmen und Wintern ſchon haͤufig Familien zum einſtwei⸗ 
ligen Aufenthaltsort gedient hat. Wir verweilten eine 
Viertelſtunde hier, und fanden manche bekannte Namen 
auf den Waͤnden, und zahlreiche Feuerbraͤnde, Federn 
und Beine von Wildgaͤnſen und Truthuͤhnern hinterlaſſen. 

Wildenten und Wildgaͤnſe fangen nun an, haufig zum 
Vorſchein zu kommen. Zuͤge von 40 bis 50 Stuͤck, 
ziehen in allen Richtungen uͤber unſre Haͤupter hin, und 
mehren ſich, fo wie wir uns dem Miſſtſippi nähern, zu Tau⸗ 
ſenden und endlich zu Hunderttauſenden. Von hier gingen 
wir auf die Kentucky-Seite, wo wir an dem Ufer zahlreiche 
Schwaͤrme ſich herumtreiben ſahen. Das erſte was uns 
aufſtieß, war ein Opossum (Beutelratze), das wir er⸗ 
legten. Es iſt ein langes, rundes und fettes Thier, das, 
die ſpitze Schnautze ausgenommen, Aehnlichkeit mit dem 
Dachſe hat. Fleiſch und Fell ſind ſehr geſchaͤtzt. Ein 


zweites, das wir kurz darauf trafen, hatte das nemliche 


Schickſal. Wir ſchoſſen noch ſieben Enten und Gaͤnſe, und 
kehrten nach einer dreiſtuͤndigen Jagd, wieder auf unſer 
Schiff zuruͤck. Laͤugs den Ufern find haͤufige Spuren von 
Waͤlſchhuͤhnern, Hirſchen, Baͤren, wir waren jedoch nicht 
fo gluͤcklich, nahe genug zu kommen, obwohl wir fie oft 
zur Traͤnke kommen ſahen. Man beſchaͤftigt ſich jedoch 
hier weniger mit der Jagd, als in dem gegenuͤber liegenden 
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Kentucky. Wenn der Kentuckier zwei Sclaven beſitzt, 
dann ſchaͤmt er ſich ſelbſt zu arbeiten, und bringt ſeine Zeit 
lieber in der Tavern oder mit der Jagd, als auf dem 
Felde zu. In Illinois ſind keine Sclaven eingefuͤhrt, und 
dieſem Umſtande verdankt der Staat ſein ſchnelles Steigen. 
Illinois wurde im Jahr 1818 in die Union aufgenom⸗ 
men, und zaͤhlt gegenwaͤrtig 180,000 Einwohner, unter 
denen 1500 Farbige. Franzoſen, Amerikaner und Eng— 
laͤnder ſind die Hauptbeſtandtheile der gegenwaͤrtigen Be— 
völkerung; weniger Deutſche. Gebäude, Sitten, alles 
verkuͤndet, daß man ſich in einem Lande befindet, wo die 
Kultur noch wenig Fortſchritte gemacht hat, und der Ein— 
wohner auf Bequemlichkeit fuͤr jetzt ganz Verzicht geleiſtet 
hat. Illinois hat fuͤr den Handel eine in jeder Hinſicht 
guͤnſtigere Lage, als die ſaͤmmtlichen weſtlichen Staaten. 
Im Weſten vom Miſſiſippi, der es vom Staate Miſſuri, 
im Oſten vom großen Wabaſh, der es von Indiana trennt, 
hat es im Suͤden den Ohio, und in ſeinem Herzen den 
Illinois, und iſt ſo von allen Seiten von bedeutenden 
Fluͤſſen bewaͤſſert, die ſeinen Bewohnern den Handel des 
Suͤdens, Oſteus und Weſtens oͤffnen. Illinois liegt 
ganz unter der gemäßigten Zone, unter dem 36° 577 bis 
42° 30° nördlicher Breite, und hat einen Flaͤchenraum von 
58,000 Quadratmeilen. Es iſt die aͤußerſte Abdachung 
des nördlichen Miſſiſippi-Thales. Gegen Norden bilden 
die Ufer des Miſſiſippi niedrige Bergketten, die mit den 
Illinois-Gebirgen das Land in dͤſtlicher Richtung durch— 
ziehen, und ſich am Michigan und Huron ebnen. Im 
Ganzen genommen iſt das Land niedriger als Indiana, 
und die eigentlich mehr Huͤgel als Berge zu nennenden 
Illinois-Gebirge ſchließen wieder Thaͤler oder Ebenen ein, 
die 
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die mit Suͤmpfen und ungeheuern Wieſen abwechſeln. An 
Fruchtbarkeit übertrifft es Indiana und Ohio; die Bottom⸗ 
(Niederung⸗) Ländereien, find in dieſem Staate uner⸗ 
ſchoͤpflich, und an Schoͤnheit, Abwechslung und Frucht⸗ 
barkeit, kann er mit den reichſten Laͤndern der Erde 
wetteifern. EN | 1 
Die Erzeugniſſe dieſes herrlichen Landes, ſind die der 
ſuͤdlichen und gemäßigten Zone. Baumwolle konnte Stapel⸗ 
Artikel ſeyn, wenn hinlaͤnglich Hände vorhanden wären. 
Im Jahr 1824 wurde in dieſer Hinſicht, vorzuͤglich auf 
Anregung der eingewanderten Kentuckier, die Frage uͤber 
die Einfuͤhrung der Sklaven nochmals eroͤrtert. Zu hoffen 
iſt, daß dies das Letztemal geſchah. Der erzeugte Taback 
iſt vorzüglich, und, gut behandelt, beſſer als der von Vir⸗ 
ginien und Kentucky. Er gedeiht vorzuͤglich in den Nie— 
derungen, und nur Mangel an Arbeitern hat die groͤßere 
Cultur dieſer Pflanze bisher verhindert. Waͤlſchkorn giebt in 
den Niederungen hundertfaͤltige Erndten. Weizen koͤmmt 
am beſten auf den Anhoͤhen fort. Illinois hat mehr als 
irgend einer der Staaten unter gleichem Breitengrade die 
Produkte des Suͤdens. Die Pecan-Nuß, die in Weſt⸗ 
Indien und Suͤdamerika zu Hauſe iſt, der Reiß und Indigo 
wachſen wild; der Reiß wird haͤufig als Nahrungsmittel 
gebraucht. Die Waldbaͤume zeugen vom fetteſten Boden, und 
erreichen eine ungeheure Dicke und Hohe. Die gewoͤhnlich— 
ſten laͤngs dem Ohio-Ufer ſind: der Cotton -tree (Baum: 
wollſtaude, poplus deltoides) der Maulbeer- und Wall⸗ 
nußbaum, die Ceder und Sycamore; Eichen und Hickories 
ſind mehr noͤrdlich. Die Waͤlder durchziehen, obwohl nun 
nicht mehr fo häufig, der Elk (das Elennthier), und zahlloſe 
Heerden von Hirſchen und andern Jagdthieren. Die uͤp⸗ 
Sidon's Nordamer ika. II. i 8 | 
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pigften Laͤndereien find an den Ufern der Str dme Miſſiſippi, 

Illinois, und des großen und kleinen Wabaſh. An Suͤm⸗ 
pfen und ſtehenden Gewaͤſſern fehlt es nicht; das Land 
iſt aber im Ganzen genommen geſund, und wo der An- 
ſiedler die Vorſicht gebraucht, ſich an einem Huͤgel und 
nicht in einer Niederung niederzulaſſen, kann er hundert⸗ 
faͤltige Erndten erwarten, ohne je ein Fieber befürchten zu 
dürfen. 

Illinois, obwohl erſt ſeit acht Jahren in eine 9 | 
Exiſtenz getreten, hat bereits an fuͤnfzig Staͤdte, die | 
meiſtens an Flüffen angelegt find, und von Abenteurern 
aller Art wimmeln. Gewöhnlich verirrt ſich hieher die 
arbeitsſcheue Klaſſe jener Landlaͤufer, die, theils Ameri⸗ 
kaner, theils Auslaͤnder, zum Arbeiten zu traͤge, fuͤr hun⸗ 
dert Dollars ſich einen kleinen Kram zuſammenkaufen, und 
mit beiden Haͤnden in dem Sack, einer Cigarre im Munde, 
ihre Waaren um 300 Prozent hoͤher verkaufen, als ſie ihnen 
zu ſtehen kommen. Die Preiſe, die dieſe Menſchen für | 
ihre elenden Waaren fordern, ſind ungeheuer. Einigen ') 
unſerer Reiſegefaͤhrten waren die Cigarren ausgegangen. 
Sie hatten für das Dutzend, das fie in Louisville für 6%, 
Cents weit beſſer gekauft haͤtten, 25 Cents zu bezahlen; 
fuͤr eine Melone forderte man einen Thaler. | 

Gegen Norden und am Ufer des Miſſiſippi hinauf find 
Franzoſen vorherrſchend, die von ihren Vaͤtern den Leicht⸗ 
ſinn, und von ihren Müttern (gewohnlich Indianerinnen), 
die Sorglosigkeit und den Schmutz dieſer Stämme geerbt 
haben. Doch findet man auch mehrere, die ziemlich gut 
eingerichtete Farms haben, und beſonders wohlhabende 
Kaufleute. Die Städte Kaskaſia, Cahokia ꝛc. mit meh⸗ 
reren Anſiedlungen, laͤngs dem Miſſiſippi bis zur Prairie 
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des chiens hinauf, verdanken ihnen ihren Urſprung. 
Am großen und kleinen Wabaſh, am Kaskaskias und 
zwiſchen dieſem und dem Illinois-Fluſſe, unſtreitig dem 
ſchoͤnſten Theile von Illinois, und vielleicht einem der 
ſchoͤnſten Landſtriche der Erde, find Amerikaner und Eng⸗ 
länder häufig zu finden. Hier hat auch Feldbau, Vieh⸗ 
zucht und Cultur die ſchnellſten Fortſchritte gemacht. 
Die Anſiedlungen an den beiden Wabaſh in den Counties 
Bond, Crawford, Edwards, Franklin und White, ſind 
als der Kern des Staates zu betrachten, und die achtungs⸗ 


wertheſten Einwanderer haben ſich hier niedergelaſſen. Eine 


Menge eleganter Städtchen fliegen in wenigen Jahren em: 
por, unter denen Vandalia, die Hauptſtadt des Staates, 
gegenwaͤrtig 1000 Einwohner zaͤhlt. Seit drei Jahren 


iſt die Regierung hieher verlegt. Fuͤr eine Univerſitaͤt ſind 


36,000 Acker Landes angewieſen, und der Ort nimmt 
ſchnell zu. Unter den Einwohnern herrſcht eine trefflicher 
Geiſt. Die Umgebungen der Stadt ſind außerordent— 
lich ſchon. 

Der Staat Illinois verdankt Birkbeck ſehr viel. Er 
war ein wirklicher Vater der Huͤlfsbeduͤrſtigen, und keiner 
der ſeine Kraͤfte nur gebrauchen wollte, gieng unbefriedigt 
von ihm. Wo er ſeinem jungen Vaterlande eine fleißige 
Hand gewinnen konnte, ſchonte er fein Vermoͤgen nicht. 
Illinois hat an ihm ſehr viel verloren, (er ſtarb 1825). 
Man nannte ihn gewoͤhnlich den Wieſenkaiſer (the Emperor 
of che prairies), von den großen Strecken natürlicher 
Graslaͤndereien, die ſich auf ſeinem Lande befanden. Er 
ſtarb als Staatsſekretaͤr, wozu man ihn ſeiner ausgezeich⸗ 
neten Gemeinnuͤtzigkeit wegen gewaͤhlt hatte. Seine An— 


| es am Wabaſh gehört unter die bluͤhendſten des 
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Staates, und zeugt von engliſchem Fleiße und Beharrlich- 
keit. Ich zweifle jedoch nicht, daß Mr. Birkbeck, wenn 


er fruͤher das Miſſiſippi- und Ohiothal am Zuſammenfluſſe 
dieſer beiden Stroͤme geſehen und gekannt haͤtte, dieſes 
feiner bisherigen Niederlaſſung vorgezogen haben würde. 
Ihm und ſeinen Landsleuten waͤre es bei dem großen 


Kapital, das ſie mitbrachten, nicht ſchwer geworden, hier 


eine Niederlaſſung zu gründen, die einſtens doch ſtatt fin⸗ 
den, und unter den Staͤdten der Man einen ausgezeichne⸗ 


ten Rang einnehmen muß. 
Die Verfaſſung des Staates iſt mit der von Ohio und 


Indiana beinahe dieſelbe. — Wir fuhren die kleinen 


Städte Cumberland, an der Muͤndung des gleichbenannten 


Fluſſes, und Smithland, drei Meilen unterhalb, vorbei. 
Beide Orte ſind noch in ihrem Entſtehen, und letzterer war 
fruͤher eine Stadt, dann eine Farm, und iſt jetzt wieder 
zur Stadt geworden, zaͤhlt jedoch nicht mehr als zehn bis 
zwölf Haͤuſer. Der Cumberland iſt bei feiner Mündung 
720 Fuß breit. Von ihm, ſo wie dem 13 Meilen unter⸗ 
halb ſich in den Ohio ergießenden Tenneſſee ſpaͤter. — Eilf 
Meilen unter der Muͤndung des Tenneſſee, am rechten Ufer 
des Ohio, liegt das Fort Maſſac auf einer beherrſchenden 
Anhöhe, von der man den Ohio, der hier einen mehr als 
vierzig Meilen langen Bogen bildet, zehn Meilen auf und | 
abwaͤrts uͤberſehen kann. Die Schönheit des hier mehr 
als eine Meile breiten Stromes, den die Franzoſen nicht 
mit Unrecht la belle riviere nannten, iſt unuͤbertrefflich. 
Zu beiden Seiten die hochſtaͤmmigen Waldungen, die, noch 


nicht vom Froſte entlaubt, ihre gelbgruͤnen Blatter behal⸗ 


ten hatten, hie und da in der Ferne eine Inſel, die mit 
ihrem uͤppigen Baumwuchs, wie ein Zaubergarten aus 


* 
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| dem Waſſerſpiegel emporſteigt, und auf der Höhe das be= 
herrſchende Fort. Ueber das Ganze iſt ein unausfprechli- 
cher Reiz ausgegoſſen. g 

| Fort Maſſac hat einen Capitain und eine Compagnie 
regulaͤrer Truppen als Beſatzung. Im Ruͤcken des Forts 
ſind Suͤmpfe, die die Gegend ſehr ungeſund machen und 
Faulfieber aller Art verurſachen. Der Militaͤrpoſten wird 
wahrſcheinlich bald aufgehoben werden, da die Indianer, 
gegen die er vorzuͤglich gerichtet iſt, allmählig aus der Ge- 
gend verſchwinden. Noch vor drei Jahren ſollen ſie hier 
zahlreich geweſen ſeyn. Jetzt iſt keiner mehr zu treffen, 
| und die Anſiedlungen gehen ſchnell und ruhig ‚vorwärts. 
| Bis zur Mündung des Ohio find noch vom Fort Maffac 
aus die drei Countyſtaͤdte: Golconda, Vienna und Ame⸗ 
| rika — erftere von Pope-, die andere von Johnſon- und die 
| letzte von Alexander-County. Sie find groͤßtentheils von einer 
Heerde kentuckiſcher Muͤßiggaͤnger bewohnt, die einen Theil 
Be Jahres die Erzeugniffe des Inlandes den Ohio und 
Miſſiſippi hinabbringen, und ſich fuͤr ihre Muͤhe tuͤchtig 
bezahlen laſſen, um die andere Haͤlfte in der Tavern mit 
uͤbereinandergeſchlagenen Beinen bei einem Glas Whisky 
den halben Tag ſitzen zu konnen. Das iſt ſo ziemlich 
auch das Treiben der Bewohner des linken Ufers 
Däeer letzte Punkt des Staates iſt Trinity, wo wir end— 
lich nach einer Reiſe von 9½ Tagen ohne weitere Abenteuer 
ankamen. Ich war dieſe Art zu reifen müde, und ent— 
ſchloß mich hier, auf ein Dampfſchiff von St. Louis zu 
warten. Mr. H. und Ms. H. mit ihrer Tochter theilten 
meinen Vorſatz, und ſo verließen wir das Boot, das in 
einer Stunde mit dem Reſte der Geſellſchaft dem Miſſiſippi 
zugieng. Trinity beſteht bis jetzt blos aus einem Gaſthofe, 
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und einem von Mr. Berthoud gehaltenen Kaufladen. Die 
regelmaͤßig alle Jahr ſtatthabenden Ueberſchwemmungen, 
haben bisher Anſiedlungen an dieſem Punkte verhindert. 
Obwohl jene, wie man an den Baͤumen ſieht, jedes Jahr 
vier bis zwölf Fuß über das Ufer ſich erheben, To haben 
die hieſigen Bewohner doch außer der Muͤhe, ſich und ihre 
Habſeligkeiten in die oberen Stockwerke zu fluͤchten, nichts 
zu befuͤrchten. Das Waſſer ſteigt langſam, und ſeine | 
Kraft wird durch die Kruͤmmungen des Fluffes und die 
gewaltigen Baͤume am Ufer gebrochen. Die Haͤuſer ſind | 
auch von hier bis gegen New - Orleans hinab, ganz auf 
derlei Faͤlle eingerichtet. Sie ruhen ſtatt auf einem ſteiner⸗ 
nen oder backſteinernen Fundamente, gewoͤhnlich auf drei 
bis vier Fuß hohen Baumbloͤcken, auf welche die Balken 
gelegt werden, und worunter das Waſſer durchziehen kann. 
Ungeachtet dieſer Vorſichtsmaßregel dringt dieſes gewoͤhn⸗ 
lich in das Erdgeſchoß, und mehrere Reiſende, die im 
Februar 1826 hier abſtiegen, um gleichfalls auf ein 
Dampfboot zu warten, mußten, ſtatt durch die Thuͤre, 
durchs Fenſter in das fuͤr ſie geſandte Boot ſteigen. 
An eine Eindammung des Miſſiſippi laͤßt ſich, fuͤr jetzt 
wenigſtens, noch nicht denken. Er ſchaltet unumſchraͤnkt, 
und reißt an einem Orte Ufer und ganze Landſtrecken fort, 
um fie einem andern wieder zuzufuͤhren.“) Noch vor fünf 
zehn Jahren, war die Trinity gegenuͤberſtehende Landſpitze | 
von Kentucky blos Sandbank, und jetzt iſt ihre Höhe von 
der von Trinity wenig verſchieden, und der uͤppige Wuchs 


*) Bei Pointe Coupee ſchnitt er eine Strecke von 20 Meilen ab, 
bei Homochito riß er ein Stuͤck Landes weg, das jetzt eine In⸗ 
ſel von 15 Meilen im Umfang bildet. So bei Dazoo dc. 
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von Silberpappeln auf ihrem Ufer, die fuͤr dieſe kurze 
Zeit eine ſeltene Höhe erreicht haben, fpricht von der un— 
gemeinen Fruchtbarkeit der vom Miſſiſippi 5 
Schlamm⸗Erde. 


Von hier bis zur Muͤndung des Ohio rechnet man vier 


| und eine halbe Meile. Wir befuchten den folgenden Mor: | 
gen dieſen merkwuͤrdigen Punkt, an dem fich zwei der größe 
ten Fluͤſſe der Erde vereinigen. Je naͤher man dem Miſſi⸗ 


ſippi kommt, deſto niedriger wird das Land, deſto groß- 


artiger die Landſchaft ſelbſt. Der Ohio verliert allmaͤhlig 


feine blaͤuliche Farbe, und nimmt, vom maͤchtigen Haupt: 
ſtrom zuruͤckgedraͤngt, eine milchaͤhnliche Farbe an, die 
ins Lehmartige übergeht, wenn man zum Vereinigungs— 
Punkte kommt. Dieſer Vereinigungspunkt ſelbſt iſt eine 
der grandioſeſten Scenen, die man ſich denken kann. 
Vor ſich hat man den Rieſenſtrom, der hier eine und eine 
halbe Meile breit, feine gewaltigen Fluthen in einem tie⸗ 
fen Bette mit Blitzesſchnelle fortwaͤlzt; weiter hinaus die 
unabſehlichen Miſſuriwaͤlder, die bei der großen Eutfernung 
zwergartig hervortreten, und auf deren koloſſale Hoͤhe ſich 
nur durch die winzige Geſtalt einiger, im Vordergrunde 


ſtehenden Farmgebaͤude ſchließen läßt; gegen Suͤden zu 
die beiden maͤchtigen Gewaͤſſer, die vereinigt majeſtaͤtiſch 


gegen Suͤdweſt hinſtroͤmen; gegen Norden den Miſſiſippi; 


gegen Oſten den Ohio. Man ſteht auf feſtem Lande, und 
glaubt jeden Augenblick, der Boden werde weichen unter 
dem gewaltigen Elemente, das in ungeheurer Maſſe in ei- 
nen ſo engen Raum zuſammengepreßt, mit unwiderſtehli⸗ 
cher Gewalt dahinbraußt. Ich habe mehrere Seereiſen 


gemacht, einen nicht unbedeutenden Sturm ausgeſtan⸗ 
den, und die Faͤlle von Niagara geſehen: dieſer Anblick 


==. 3200 


aber, obwohl in ne Art berſchieden, iſt nicht weni⸗ 
ger erhaben. 

Die ungeheure Menge Fluͤſſe, die der Miſſiſippi in ſei⸗ 
nen Schoß aufnimmt, und die ihn ſeine Benennung: Vater 
der Fluͤſſe, nicht mit Unrecht fuͤhren laſſen, erhaͤlt ihn das 
ganze Jahr hindurch ſtets groß. Die Fluͤſſe, die ihm tri⸗ 
butbar find, erſtrecken ſich über 20° Noͤrdl. Breite und 300 
Oeſtl. Laͤnge. In der Regel ſteigt er im Januar, und 
faͤllt Anfangs Juli oder Ende Juni. Im September fan⸗ 
gen die Herbſtregen an, und dieſe bringen ihn zu einer 
Höhe, die er gewoͤhnlich den Winter hindurch behaͤlt. 
Wenn er jedoch ſteigt, und ſeine Ufer zu verlaſſen anfaͤngt, 
breitet er ſich 25 Meilen zu beiden Seiten aus, und bildet 
einen unabſehbaren See. An der Muͤndung des Ohio bis 
an die Wallnuthills (Wallnußhuͤgel), im Staate Miſſiſippi, 
betraͤgt der Unterſchied zwiſchen feinem hoͤchſten und tief: 
ſten Waſſerſtande gewoͤhnlich uͤber 60 Fuß. Je mehr er 
dem Suͤden zueilt, deſto mehr verliert er von ſeinen 
Waſſern. Was auf der weſtlichen Seite aus ſeinem Ufer 
austritt, kehrt nicht wieder zuruͤck, ſondern bildet Suͤmpfe 
und Seen. Auf der dͤſtlichen Seite findet er an dem 
Hochland Widerſtand, das den Windungen des Fluſſes 
folgt, und ihm feine Waſſer wieder zuruͤckſendet. Oberhalb 
Natchez betraͤgt beim hoͤchſten Waſſerſtande die Breite des 
Fluſſes 30 Meilen. Unter Baton⸗Rouge auf der dͤſtlichen | 
Seite, nimmt das Hochland plotzlich eine ſuͤddͤſtliche 
Richtung waͤhrend der Miſſiſippi ſich ſuͤdweſtlich hinzieht, 
und ſeinen Ueberfluß nun den Suͤmpfen und Seen uͤber⸗ 
laßt, die vom Golf von Mexiko heraufkommen. Bei 
Natchez ſteigt er bei der größten Ueberſchwemmung nicht 
über 50 Fuß; bei Baton Rouge 30 Fuß. Mehrere | 


„ 
Bayons *) öffnen ihm hier Kanaͤle von allen Seiten, 
und ſo einen Theil ſeiner Gewaͤſſer durch dieſe auslaſſend, 
beträgt fein hoͤchſtes Steigen bei New-Orleans kaum 
mehr 12 Fuß, und an ſeiner Muͤndung iſt der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dem hoͤchſten und tiefſten Waſſerſtande 
kaum bemerkbar. 


Wer mit der Erwartung an den Miſſiſippi kommt, 
einen ſeebreiten Fluß ruhig fortfließen zu ſehen, findet 
ſich getaͤuſcht. Die Größe dieſes Stromes liegt nicht 
in ſeiner Breite, ſondern in ſeiner Tiefe, in der ungeheuern 
Schnelligkeit, mit der ſich die Waſſermaſſe fortbewegt, und 
in ſeiner Laͤnge. Beim Eintritt des Ohio iſt er eine und 
eine halbe Meile breit; und dieſe maͤßige Breite verringert 
fi) noch in feinem Laufe. Bei New-Orleans betraͤgt fie 
eine Meile. Seine Tiefe hingegen nimmt zu, jemehr 
er ſich ſeinem Ausfluſſe naͤhert. An der Muͤndung des Ohio 
iſt fie gewohnlich 30 bis 60 Fuß; unter dem Hikanſas— 
Fluſſe 60 bis 100; unter Natchez 100 bis 150; bei New⸗ 
Orleans bis an die Muͤndung 200 bis 250 Fuß. 

Sein Waſſer iſt nie klar. Auch dieſesmal, wo er, 
wie es hieß, am tiefſten ſtand, hatten ſeine Gewaͤſſer 
die Farbe eines gelben Lehms. Wenn er ſteigt, ſo ver— 
dunkelt ſich dieſe ins gelblich- braune. Ein Glas vollge— 


) Bayon, ein von der Natur gebildeter Abzugs-Kanal; der Miſ⸗ 
ſiſippi hat deren ſehr viele, die feinen Ueberfluß oberhalb New⸗Or⸗ 
leans dem Meerbuſen von Mexiko zur linken und rechten Seite 
zuführen; (der Kanal: la Fourche, le Manchac ꝛc.) Ohne 
dieſe Bayons, die nichts als natuͤrliche Kanaͤle ſind, würde 
New⸗Orleans nicht exiſtiren, und das Waſſer des Miſſiſippi bei 
Ueberſchwemmungen uͤber die Haͤuſer weggehen. | 
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füllt mit diefem Waſſer, laͤßt in einer Viertelſtunde einen 
Satz zuruͤck, der den zehnten Theil des Raumes einnimmt. 
Es iſt das gewoͤhnliche Trinkwaſſer und, vom Satze gerei⸗ 
nigt, vortrefflich. In Trinity iſt dieſes eine gute Sache, 
ſonſt muͤßte man ſich arm trinken. | 
Der Gaſthof in Trinity iſt gut, jedoch theuer. Wir 
hatten alle Gattungen Wildpret, worunter das beſonders 
ſchmackhafte Elkfleiſch (vom Elennthier), Quails, eine Art 
Nußhacker, die den großen Ohio herab zu Tauſenden an= 
kommen, und ein außerordentlich zartes Fleiſch haben, 
ferner Hirſche, Waſſerenten und Gaͤnſe. Den zweiten 
Tag kam das Dampfboot Pioneer von New-Orleans nach 
St. Louis beſtimmt, und ſetzte hier einige Guͤter ab. Mit 
dieſem machte ich einen Ausflug nach St. Louis, der 
Hauptſtadt des juͤngſten Staates der Union, Miſſuri, 
169 Meilen aufwärts am Miſſiſippi, und 15 unter der 
Muͤndung des Miſſuri in den Miſſiſippi. 8 


Zehntes Kapitel. 


Cape Girardeau. —,St. Genevieve. — St. Louis. Beſchreibung 
der Stadt. Ihr Handel. — Der Staat Miſſuri. — Ruͤckkehr 
nach Trinity. — New- Madrid. — Das ſpaniſche Moos. 


Wir ſahen zuerſt Hamburg an der rechten Seite, zwoͤlf 
Meilen oberhalb dem Zuſammenfluſſe des Miſſiſippi und 
Ohio, ein Städtchen, das, auf einem für den Handel vor⸗ 


trefflichen Punkte angelegt, bereits neunzehn Haͤuſer zaͤhlt, 


worunter nicht weniger als vier Kauflaͤden. Links liegt 
Cape Girardeau, Countyſtadt von Cape Girardeau, vom 
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ehemaligen ſpaniſchen Kommandanten Mr. Lowrimel an— 
gelegt. Die Anſtedelung erſtreckt ſich gegen fünfzig Mei: 
len am Miſſiſippi hinab und zaͤhlt mehrere Deutſche und 
Franzoſen; erſtere meiſtens in den Jahren 1812 bis 1817 
ausgewanderte Redemptioners. ) An beiden Seiten be: 
finden ſich mehrere kleine Anſiedelungen. 

In St. Genevieve, hundert ſechs Meilen oberhalb der 
Muͤndung des Ohio, nahmen wir Brennmaterialien ein. 
Ich hatte Zeit genug, mich in der Stadt umzuſehen, und 
fand unter den Einwohnern die Haͤlfte Franzoſen, die hier 
eine Kirche haben, zwanzig Kauflaͤden, eine Zeitungs⸗ 
Druckerei und Bleiniederlagen von der Burton-Grube. 
Es exiſtirte hier ein Gemeindefeld von 7000 Ackern, das 
die ehemaligen franzöſiſchen Bewohner in Kultur und Ein⸗ 
zaͤunung erhalten mußten. Die Erzeugniſſe wurden unter 
die Einwohner vertheilt, und trugen nicht wenig zu dem 
ſorgloſen, ſchmutzigen und leichtſinnigen Betragen dieſer 
tanzluſtigen Menſchen bei. Gegenwaͤrtig iſt es zur Be— 
ſtreitung der Auslagen fuͤr den oͤffentlichen Unterricht an— 
gewieſen. g 

Vier und zwanzig Meilen weiter oben, an demſelben 
Ufer, liegt Herkulaneum, vor fuͤnfzehn Jahren von Co— 
lonel Hammond und Major Auſtin angelegt, mit 300 
Einwohnern, einem Courthaus und einer Zeitungsdrucke— 
rei. Hier iſt ein Werft zum Bau kleiner Schiffe fuͤr den 
Miſſiſippi, und eine Schrotfabrik, die bedeutende Ge— 


) Redemptioners werden vorzüglich diejenigen Ausgewanderten 
genannt, die, wenn ſie die Koſten der Ueberfahrt uͤber die 
See nicht bezahlen koͤnnen, ſich dafuͤr auf 1 Zeit als 
Sklaven verkaufen. 
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ſchaͤfte macht. Am linken und rechten Ufer ſind mehrere 
Ortſchaften, und am erſtern einige vorzuͤgliche Farms. 
In den Gegenden, durch die wir fuhren, ſchien der Feld— 
bau ſehr vernachlaͤſſigt zu ſeyn; Bleigruben, Viehzucht 
und Handel mit den Indianern machen die Hauptbe⸗ 
ſchaͤftigung der Bewohner aus. Die Haͤuſer, beſonders 
der Franzoſen und Spanier, ſind im baufaͤlligen Zuſtande, 
und die Einwohner haben in ihrem Aeußeren einen ziemlich 
ſtarken Anſtrich von Liederlichkeit. 

Den folgenden Tag um fuͤnf Uhr Nachmittags kamen 
wir in der City of St. Louis, Hauptſtadt des Staates 
Miſſuri, an. | Ä 

Die Stadt liegt mahleriſch an der Weſtſeite des Miſſi⸗ 
ſippi, unterm 38 Gr. 39 Min. N. B., und dehnt ſich 
mehr als zwei Meilen laͤngs dem Miſſiſippi-Ufer hinab 
in drei parallelen Straßen aus, die ſich terraſſenartig eine 
‚über die andere erheben. Das Ufer iſt Kalkſteinlager 
und vor jeder Ueberſchwemmung vollkommen gefichert. Der 
Plan der Stadt iſt im großen Maßſtabe, und einige Ge⸗ 
baͤude find ſchon zu nennen, darunter beſonders eine 
Kirche, die Bank der Vereinigten Staaten, das Court⸗ 
haus, die Akademie und das Theater. Nebſt dieſen gibt 
es noch an offentlichen Anſtalten eine Bank, zwei Kirchen, 
ein Muſeum mit einer Lehranſtalt und einer Bibliothek, 
und eine Landoffice. Unter den zwei Zeitungsdruckereien 
iſt eine vortrefflich. Die Haͤuſer ſind meiſtentheils von 
Kalkſtein aufgefuͤhrt, mit Gallerien und Gaͤrten umge⸗ 


ben, und gewinnen fo etwas Freundliches. Ihre Au⸗ 


zahl belaͤuft ſich auf 600, die der Einwohner auf 5000. 
Die große Achſe, um die ſich der Wohlſtand von 
St. Louis, fo wie von Miffuri überhaupt dreht, iſt 5 
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fein zwar noch nicht ausgebreiteter, aber ununterbroches 
ner Handel. Es lagen eben fuͤnf Dampfboote mit 25 bis 

30 kleinern Fahrzeugen und Flachbooten hier, die in ein⸗ 
gen Tagen abgehen ſollten. Dieſer Handel beſchaͤftigt zwar 
noch nicht den dritten Theil der Fahrzeuge, die zwiſchen 
Louisville auf- und abgehen, er iſt aber verhaͤltnißmaͤßig 
weit eintraͤglicher, weil ihm kein Hinderniß entgegenſteht. 
Der Miſſiſippi iſt das ganze Jahr hindurch fuͤr die groͤß⸗ 
ten Fahrzeuge ſchiffbar, und blos das Jahe 1802, (wo 
jedoch andere bedeutende Fluͤſſe beinahe ausgetrocknet 
waren) machte eine Ausnahme. Die Bewohner von St. 
Louis und Miſſuri haben daher immer Gelegenheit, ihre 
Produkte auf den Markt zu bringen. Gewoͤhnlich thun 
ſie dieß, wenn niedriger Waſſerſtand die Ohioſtaaten vom 
Handel mit dem Suͤden ausſchließt. Letzteres Jahr war 
der Markt von New-Orleans und Louiſiana durch vier 
Monate hindurch nur von St. Louis und Miſſuri ver: 
ſorgt, und der gewöhnliche Preis eines Rindes war acht— 
zig Dollars, fuͤr das der Verkaͤufer vier Monate ſpaͤter 
nicht zwanzig erhalten haͤtte. Das naͤmliche Verhaͤltniß 
findet mit Whisky, Mehl, Gefluͤgel, Waͤlſchkorn u. ſ. w. 
ſtatt, das alles um das Vierfache des gewoͤhnlichen 
Preiſes verkauft wurde. Die Farmers ſenden ihre Pro— 
dukte in Flachbooten „) ab, die fie ſelbſt zimmern und 


) Flatboat (Flachboot) ein gewoͤhnlich 660 Fuß langes und 
30 Fuß breites großes Boot, auf dem die Produkte des 
Landes den Ohio und Miſſiſtppi hinabgeſchifft werden. Dieſe 
Art Boote ſind aus gezimmerten Baumſtaͤmmen gebaut, 
mit ungehobelten Brettern uͤberlegt, und ganz bedeckt. Man 
fuͤhrt in ihnen ſelbſt Rinder, Pferde, Schweine ꝛc., in welchem 
Falle das Boot zu einem foͤrmlichen Stalle eingerichtet iſt. Ich 


a a N 


dann in New⸗Orleans als Bauholz und Bretter verkau⸗ 
fen. In vierzehn Tagen machen ſie auf dieſen die 
Reiſe dahin, verkaufen in acht ihre Ladung mit dem 
Boote und kehren in neun bis zehn Tagen zuruͤck. Es 
iſt vorzuͤglich dieſer Umſtand, der zum Emporkommen von 
St. Louis und ſeinen Umgebungen ſo viel beitraͤgt, und 
auf der andern Seite den Ohioſtaaten (Illinois, Ken⸗ 
tucky, Indiana, Ohio) ſchadet. Nie war dieſes auffal⸗ 
lender, als im letzten Jahre. Im December und Ja⸗ 
nuar ſtieg das Pfund Rindfleiſch auf 27 Cents, das Faß 
Mehl auf 8%, Dollars, und fo verhaͤltnißmaͤßig. Die 
Bewohner Miſſuris hatten keine Konkurrenten und konn⸗ 
ten verkaufen wie ſie wollten, und verkauften auch vier⸗ 
fach theurer. Kaum hatte der Waſſerſtand des Ohio ſich 
gehoben, als auch die Ueberſchwemmung mit den Pro— 
dukten jener Staaten anfing und das Barrel Mehl von 
8%, Dollars auf 2½ und 2 fiel. | 


St. Louis iſt ein New⸗Orleans im Kleinen. So 


wie dort, findet man hier eine Menge Kaffeehaͤuſer und 
Tanzſaͤle; denn der Franzoſe tanzt und uͤberlaͤßt ſich ſinn⸗ 
lichen Ausſchweifungen eben ſo ſehr, und mehr, als fruͤher 
der Kreole von Louiſiana. Der Backwvod-Franzoſe von 
Miſſuri iſt roh, und durch den Verkehr mit den India⸗ 
nern heimtuͤckiſch und gewiſſenlos, was der Kreole nicht 
iſt. Ein mildes Klima, Umgang mit gebildeten Aus⸗ 
laͤndern, und aus dem Norden gekommenen Amerika⸗ 


— — 
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ſah oͤfters auf einem Boote 60 Rinder hinab trausportiren; 
Mehl nehmen ſie gewoͤhnlich 3 bis 400 Faͤſſer ein. — 
Heelboat iſt ein foͤrmliches Flußſchiff, wie die e 
ſchiffe am Main und Rhein. 
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nern haben dieſen gemildert, wogegen jene blos mit 
dem Auswurfe der amerikaniſchen und auslaͤndiſchen 
Bevoͤlkerung bekannt wurden; denn anders koͤnnen wir 
den größten Theil der Abenteurer und Pelzhaͤndler, die 
da bis jetzt ihr Weſen treiben, nicht nennen. Die Ken⸗ 
tuckier, die dieſen Staat gewiſſermaßen als ihre Kolo— 
nie betrachten, und haͤufig dahin auswandern, ſo ach— 
tungswerthe Männer und Familien es unter ihnen ge⸗ 
ben mag, ſind im Ganzen genommen nicht die Men⸗ 
ſchen, die einem jungen Staate die Richtung zur Civi⸗ 
liſation zu geben vermoͤgen. Die Scenen, die noch vor 
kurzer Zeit zwiſchen Colonel N. ꝛc. auf offener Straße 
in St. Louis vorfielen, bewieſen dieſes wenigſtens nicht. 
In letzteren Jahren haben ſich mehrere achtungswerthe 
Kaufleute und Familien da niedergelaſſen, und ihr Bei— 
ſpiel wird hoffentlich zur Nachahmung fuͤr Andere dienen. 

Der amerikaniſche Unternehmungsgeiſt iſt hier, fo 
wie uͤberall, ſichtbar. Seit den drei und zwanzig Jah⸗ 
ren, ſeit denen die Vereinigten Staaten Miſſuri zu ih— 
rem Gebiete rechnen, iſt hier zweimal mehr geſchehen, 
als in den ſechszig vorhergehenden Jahren, in denen 
es im Beſitze Frankreichs und Spaniens war. Straßen 
und Staͤdte ſind in allen Richtungen hin angelegt. Anſie— 
delungen ſind entſtanden, und die Bevoͤlkerung hat ſich 
mehr als vervierfacht. Das Einzige, was zu wuͤnſchen 
wäre, iſt, daß Miſſuri feinen Vortheil einſehe und das 
ſeinen Verhaͤltniſſen ſo wenig zuſagende Sklavenſyſtem 
aufgebe; dann wird auch Arbeitſamkeit, und, mit dieſer, 
Sittlichkeit einkehren. | 

Die Umgebungen von St. Louis gegen Weſten, 
Norden und Suͤden, ſind unabſehbare Wieſenflaͤchen, 
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achtzehn Meilen in jeder Richtung, auf denen treffliche 
Farms und zahlloſe Heerden von Rindvieh zerſtreut ſind. 
Der Preis eines Rindes iſt hier hoͤher, als in irgend 
einem Staate der Union, Louiſiana ausgenommen. Man 


fordert hier 25 bis 30 Dollars fuͤr ein Stuͤck, das in 


Pennſylvanien 8 bis 10 koſtet. | 
Obwohl St. Louis unter demſelben Breitengrade mit 
Waſhington liegt, iſt es hier doch weit kaͤlter. Die beiden 
aus dem Norden kommenden Strome Miſſuri und Miſſi⸗ 
ſippi verurſachen dieſe Kaͤlte, und Taback, der in Illi⸗ 
nois und Indiana vortrefflich gedeiht, kommt hier nicht 


wohl fort. Weiter gegen Suͤden zu mindert ſich die Kaͤlte, 


und Baumwolle und Reis gedeihen gut. Der Staat Mif- 
ſuri iſt der juͤngſte der Union (feit 4821 in dieſelbe auf- 


genommen); er zaͤhlt nun 84,000 Einwohner, worunter 


„ 


10,000 Sklaven. Die vorzuͤglichſten Anſiedlungen ſind 


längs dem Miſſiſippi-Fluſſe, am Miſſuri fangen ſie jetzt | 
erft an. Handel, worunter vorzüglich Pelzhandel mit den 
Indianern, Landwirthſchaft, Viehzucht und Bleigraben 
ſind die Hauptbeſchaͤftigung. Letzteres hat jedoch nachge— 
laſſen, und das Ertraͤgniß der Bleigruben uͤberſtieg im 


Jahre 1825 nicht 25,000 Centner. 
Miſſuri iſt, Virginien ausgenommen, der größte 
Staat der Union. Sein Flaͤcheninhalt beträgt uber 


60,000 Quadratmeilen und er hat im Norden und Weſten 


das Gebiet Miffuri, im Oſten den Miſſiſippi, der ihn 
von Illinois, Kentucky und Tenneſſee ſcheidet, im Suͤ— 


den das Arkanſas-Gebiet zur Grenze. Er bildet eine 
Hochebene, die ſich gegen Süden zu bedeutend ſenkt und | 
hier vom Ozack⸗Gebirge durchſchnitten wird. Hier wech- 
ſeln Suͤmpfe mit natuͤrlichen Wieſen, dort hohe Ebenen mit 


den 
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den Miffuri Bergen dort ab. Die fruchtbarſten Land- 
ſtrecken ſind laͤngs dem Miſſiſippi und Miſſuri, wo auch 
die Anſiedelungen am haͤufigſten ſind. Im Ganzen ge— 
nommen iſt der Staat fruchtbar und hat gutes Land, ſteht 
aber in dieſer, ſo wie in jeder andern Hinſicht, Illinois 
weit nach. | 
Ich verweilte bis vier Uhr Nachmittags in St. Louis 
und ging im Dampfſchiffe General Brown wieder nach 
Trinity zuruͤck, wo wir um drei Uhr Nachmittags anka— 
men, die hier befindlichen Damen und einige neue An— 
koͤmmlinge einnahmen, und um vier Uhr wieder dem 
Miſſiſippi zufuhren. — Wir paſſirten die Wolfsinſel an 
der Kentucky-Seite und nahmen in der Nacht Holz in 
New⸗Madrid ein, dem erſten Städtchen unter der Muͤn⸗ 
dung des Ohio, an der Miſſuri-Seite. Zwei Reihen 
von Huͤtten, die parallel dem Fluſſe zulaufen und auf 
Baumbldoͤcken ruhen, find die ganze Stadt. Die Anzahl 
dieſer, mit Ausnahme eines einzigen das ziemlich ordent— 
lich ausſieht, mehr Baraken aͤhnlichen Haͤuſer, iſt 25, 
die der Einwohner 150. Der Ort ſieht wirklich liederlich 
aus, und die hier wohnenden Franzoſen, Italiener und 
Spanier ſcheinen ihn mehr zum zeitweiligen Aufenthalte 
gewaͤhlt, als wirkliche Anſiedlung im Sinne zu haben. 
Zwei Kauflaͤden, die noch eilf Uhr Abends offen waren, 
und außer einem Faͤßchen Whisky, fuͤr die hier einfehren- 
den Indianer, nur noch ein oder zwei Duzend Baumwol⸗ 
lentuͤcher und große Haufen von Fellen enthielten, war 
alles, was der Ort aufzuweiſen hatte. Vor einem dieſer 
Kauflaͤden lagen zwei betrunkene Indianer nackt, wie fie 
die liebe Natur erſchaffen hatte. Der Gaſthof liegt eine 
Viertelmeile hinter der Stadt. New-Madrid iſt die 


Sidon's Nordamerika. II. 9 


— 430 8 5 
Countyſtadt von New- Madrid, es iſt jedoch kein Court⸗ 
haus vorhanden. Die Einwohner verſichern, daß das 


Erdbeben von 1811 die Bank, auf der New-Madrid 


ſteht, um acht Fuß geſenkt habe, und mehrere von der 
Schiffsgeſellſchaft, worunter der Capitain, behaupteten 
dieß ebenfalls. Ein anderer Uebelſtand, mit dem der 
Ort zu kaͤmpfen hat, iſt der Miſſiſippi, der eine Straße 
(das heißt, wenigſtens die lots) nach der andern mit ſich 
fort nimmt, und die Einwohner zwingt, ſich immer 
mehr dem Sumpfe zuzuziehen. Seit zehn Jahren ſoll er 
eine halbe Meile Landes weggeriſſen haben. Die Umge— 
gend von New-Madrid iſt fruchtbar, und im Ruͤcken der 
Stadt find mehrere Farms angelegt, die Reis und 
Baumwolle in ziemlicher Vollkommenheit erzielen. Eine 
reiche Ebene, deren Niederungen jedoch ſumpfig ſind, 
dehnt ſich von hier gegen Weſten, bis an die Quellen des 
Merrimac hin, und gehoͤrt unter die beſten Laͤndereien 
des Staates. Auffallend iſt's, daß das weſtliche Ufer 
des Miſſiſippi durchgaͤngig höher und gefünder iſt, als 
das oͤſtliche an der Tenneſſee-Seite. Schon der Baum— 
wuchs verkuͤndet dieſes. Auf der Miſſuri- und Arkan⸗ 
ſas -Seite find die Baumwollenbaͤume und Platanen, 
an der Tenneſſee -Seite Cedern und Canebrack vor: 
herrſchend; Anzeigen von gutem, jedoch ſehr ſumpfigem 
Boden. Der Schlamm, den der Miſſiſippi an beiden 
Ufern jaͤhrlich zuruͤcklaͤßt, erhoͤht allmaͤhlig dieſe Ufer 
und wird mit der Zeit auch die Tenneſſee-Seite be⸗ 
wohnbar machen, die nur einen ununterbrochenen Sumpf 
bildet. Man ſieht deutlich, daß das Miſſiſippi-Thal 
neuern Urſprunges iſt. Baumwuchs, Erdreich, und 
beſonders der Umſtand, daß nun erſt allmaͤhlig Stein⸗ 
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adern entftehen, *) beftätigen dieſes. Wer das erſte⸗ 
mal dieſe Gegenden bereiſet, und in die Cedern-Wal⸗ 
dungen von Tenneſſee hineinſieht, moͤchte glauben, daß 
der Miſſiſippi uͤber die Gipfel der Baͤume hinausgehe 
und in ihren Zweigen und Aeſten Klumpen ſchlam— 
migter Wurzeln und Graſes zuruͤckgelaſſen habe. So 
erſcheint das ſpaniſche Moos, das nun auf den Baͤu— 
men, beſonders den Cedern, ſichtbar zu werden anfaͤngt, 
und dieſen, mehr in der Nahe betrachtet, ein greifenartis 
ges Ausſehen gibt. Dieſes ſpaniſche Moos (Spanish 
Moos, Tillandsea, Spanish Beard) beſteht aus langen, 
nadeldicken Faͤden, die aus der Rinde der Aeſte heraus— 
wachſen und ſtruppigen Baͤrten gleich, von den Gipfeln 
und Aeſten der Baͤume herabhaͤngen. Es hat eine gelbe 
Bluͤthe und einen Samenkelch, der die Frucht enthaͤlt. 
Man findet es den beiden Ufern des Miſſiſippi entlang bis 
über New⸗Orleans hinab, und gebraucht es ſtatt Pferdes 
haar, das es vollkommen erſetzt. Es iſt ſo elaſtiſch wie 
dieſes, und Matrazen, damit gefuͤllt, ſind kaum von den 
mit Pferdehaar geſtopften zu unterſcheiden. Es wird mit 
langen Haken von den Baͤumen geriſſen, einige Tage 
ins Waſſer gelegt, bis die zarte aͤußere Rinde abgefault 
iſt, und ſofort geklopft. Die Faͤden ſind denen von 
Pferdehaar aͤhnlich, nur haͤngen ſie untereinander zuſam⸗ 
men. Wenn eine ſolche Matraze nicht naß wird, kann 
man ein Jahr darauf ſchlafen. Nach dieſer Zeit wird 
das Moos herausgenommen, der Staub ausgeklopft, 
und es iſt dann beſſer und elaſtiſcher, als das erſte Jahr. 


) Bei Natchez entdeckt man nun Felſenadern, die regelmäßig 
zunehmen, von denen ſich fruͤher keine Spur fand. 
i 9 * 


e 


Ich fir meinen Theil ziehe dieſe Matrazen, ihrer angeneh— 
men Kuͤhle wegen, den mit Pferdehaar gefuͤllten vor. 


Eilftes Kapitel. 


Der Staat Tenneſſee. Nashville, Knoxville, Murfreesborough. 
Das amerikaniſche Dampfboot. Schwaͤne, Kraniche ic. am 
Miſſiſippi. Hopefield, Battle island. St. Helena. Arkan⸗ 
ſas military lands. | 


Wir hatten nun die Ufer von Kentucky im Rüden, und 
zu unſerer Rechten den Staat Miſſuri, zur Linken Tenneſſee. 
Der Staat Tenneſſee zieht ſich in einem langen Vier— 
ecke, das unter der Wolfsinſel beginnt, unterm 35 Gr. 
bis 36 Gr. 30 Min. noͤrdlicher Breite gegen Virginien 
und Nord⸗-Carolina hin, und hat dieſe Staaten zu ſei— 
nen oͤſtlichen und nordöftlichen, Keutucky zu feinem noͤrd— 
lichen, und Miſſiſippi, Alabama und Georgien zu feinen | 
ſuͤdlichen Nachbarn. Sein Flaͤchenraum betragt 40,000 
Quadratmeilen, die, durch die Cumberlands-Gebirge in 
zwei ungleiche Haͤlften getrennt, in Weſt- und Oſt-Ten⸗ 
neſſee zerfallen. Dieſes hat mehr den Charakter des ſan— 
digen Nord-Carolina, jenes mehr den des ſumpfigen 
Miſſiſippi-Thales. Das Mittelland iſt das vorzuͤglichſte. 
In den ſumpfigen Niederungen, dem Miſiſippi entlang, 
ſind Cedern und Cambracks, an hoͤhern Stellen Platanen 
und Baumwollbaͤume vorherrſchend; weiterhin gegen den 
Tenneſſee, und in den Thaͤlern der Cumberlands-Gebirge 
Wallnußbaͤume, Honig- Akazien, Ahorn und Platanen; 
auf den Anhoͤhen Buchen und Akazien, und in den Gebir⸗ 


gen Eichen mit Hickories. Baumwolle, Taback und 
Reis ſind die vorzuͤglichſten Erzeugniſſe von Tenneſſee. 
Nebſt dieſen gedeiht Waͤlſchkorn, und auf den Anhoͤhen 
Weizen. Das Ertraͤgniß iſt fuͤnfzig⸗ bis neunzigfaͤltig, 
Der Hanf ift nicht ganz fo geſchaͤtzt, wie der von Ken⸗ 
tucky; das Klima iſt zu warm dazu. Von den ſuͤdlichen 
Fruͤchten gedeihen Feigen ſehr gut; Melonen, Pfirſiche 
und Kaſtanien find vorzuͤglich, letztere größer, als in den 
uͤbrigen Staaten der Union. 

Es iſt im Ganzen genommen ein reiches und herrliches 
Land. Die Einwohner (440,000, worunter 90,000 
Schwarze) find ein gaſtfreies, geſittetes und lebensfrohes 
Volk. Man findet an der Tafel des Landmanns und des 
aͤrmeren Farmers Faſanen, Wachteln, Rothwildpret und 
Truthuͤhner, gerade wie an der des Irlaͤnders die 
Kartoffeln, oder an der des Schotten die Heringe. Nir— 
gends hat die Sklaverei einen weniger unguͤnſtigen Ein⸗ 
druck auf die Sitten ihrer Beſitzer hervorgebracht, als 
hier, und die Einwohner gehoͤren unter die humanſten des 
Suͤdweſtens. Sie ſind meiſtens Nordkaroliniſchen Stam⸗ 
mes, vermiſcht mit deutſchen und franzoͤſiſchen Einwan⸗ 
derern, die hier geſchaͤtzt ſind und ſich gewoͤhnlich mit 
Handel naͤhren, der ſie in der Regel in kurzer Zeit reich 
macht. Der Staat iſt ſeit 1796 in die Union aufgenom— 
men. Seine Konſtitution haͤlt das Mittel zwiſchen De— 
mokratie und Foͤderalism. Wer nicht 200 Acker Land— 
eigenthum beſitzt, iſt zu keiner Repraͤſentantenſtelle 
waͤhlbar. 

Letztes Jahr wurde von Seite des Governors von 
Georgien, Troup, Tenneſſee der Vorſchlag zu einem Ka— 
nal gemacht und angenommen. Kommt dieſer, und 


ru 


fo die unmittelbare Verbindung mit dem atlantifchen 
Ocean zu Stande, dann muß dieß den Staat in ſeinen 
Handelsverhaͤltniſſen bedeutend heben. Dieſe waren bis- 
her nicht ganz guͤnſtig, und die einzige Waſſerverbindung, 
die Tenneſſee bis jetzt hat, iſt, durch die zwei Fluͤſſe Cum⸗ 
berland und Tenneſſee, mit New-Orleans, dem Stapel⸗ 
platz des geſammten Suͤdweſtens. Der Cumberland iſt 
im Durchſchnitte vier Monate das Jahr hindurch fuͤr 
Schiffe von 300 Tonnen bis Nashville ſchiffbar, und 
weiter hinauf, bis an die Muͤndung des Obid, fuͤr klei⸗ 
nere Fahrzeuge. 

Am ſuͤdlichen Ufer des Cumberland liegt Nashville, 
die bedeutendſte und reichſte Stadt von Tenneſſee, 200 
Meilen von Lexington, und 180 Meilen weſtlich von 
Knoxville, auf einem Felſen, der ſich 200 Fuß uͤber dem 
Waſſerſpiegel des Cumberland erhebt. Es hat 4000 Ein⸗ 
wohner in 550, meiſtens fchon gebauten Haͤuſern, mit 
zwei Banken, unter denen eine Branch-Bank der Vereinig⸗ 
ten Staaten, und drei Kirchen. Nashville iſt der Sitz des 
oberſten Gerichtshofes fuͤr Weſt-Tenneſſee, hat mehrere 
Bildungsanſtalten, worunter das Cumberland-Colleg, und 
eine Damenerziehungsanſtalt; ferner drei treffliche Zei⸗ 
tungen, eine öffentliche Bibliothek und eine Leſeanſtalt. 
Geſelligkeit und Gaſtfreundſchaft, ſind hier im hoͤchſten 
Grade vorhanden, und der gebildete Reiſende findet in 
den Haͤuſern Mr. Carrols, Jackſons und anderer ange⸗ 
ſehenen Einwohner Sammelplaͤtze des geſellſchaftlichen 
Vergnuͤgens. Dieſen liberalen Geiſt befördert ein ſolider 
Wohlſtand der Einwohner, der auf dem Stapelartikel des 
Staates, Baumwolle, beruht. Um Nashoille find vor- 
zuͤgliche Pflanzungen. General Jackſon hat zwei Meilen 
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von der Stadt eine, die ihm 10,000 Dollars im Durch⸗ 


ſchuitte einträgt, und fo Mehrere. Die Erzeugniſſe wer: 


den im Herbſt und Fruͤhjahr auf Dampfſchiffen und 


Flachbooten den Cumberland, Ohio und Miſſiſippi hinab, 


nach New = Orleans gebracht und dort verkauft. Die 
Ruͤckladung beſteht in Kaufmannsguͤtern. Die Umge⸗ 


ö 


bungen von Nashville find reizend, und gewohnlich ſu⸗ 


chen die Bewohner im Sommer in dieſen Schutz vor 


der unausſtehlichen Hitze, die brennend heiß ſich auf 
dem nackten Felſen lagert. Die am Fuße dieſes Huͤgels 
Hund den Ufern des Cumberland angelegten Haͤuſer und 


Fabriken haben zwar von der Hitze nicht fo viel zu lei⸗ 


den, dafuͤr werden ſie aber regelmaͤßig jedes Jahr von 
einer Ueberſchwemmung heimgeſucht, die beſonders in 


dieſem Fruͤhjahre (1826) vielen Schaden anrichtete. 

Knoxville, die zweite bedeutende Stadt von Tenneſſee, 
liegt jenſeits der Cumberlands-Gebirge, unter der Muͤn⸗ 
dung des Holſton, 180 Meilen oͤſtlich von Nashville, 
unterm 35 Gr. 55 Min. noͤrdlicher Breite. Sie zaͤhlt nun 
400 Haͤuſer mit 2500 Einwohnern. Hier befindet ſich das 
Obergericht fuͤr Oſt-Tenneſſee, eine Bank, ein Kolle⸗ 
gium ꝛc. Die Umgegend iſt bei weitem nicht fo frucht: 
bar, als die von Nashoille, und der Boden nähert ſich 
mehr dem von Nord-Carolina, wo Sand, Felſen und 
Gebirge den dritten Theil des Landes einnehmen. 

Die Hauptſtadt von Tenneſſee, Murfreesborough, 


zaͤhlt nun 1500 Einwohner und 240 Haͤuſer. Das 


Stadthaus, eine Bank, zwei Zeitungsdruckereien, eben 
ſo viele Kirchen ſind ihre vorzuͤglichſten Gebaͤude. Sie 
hat blos geringen Handel, und dieſen zu Waſſer mit 
Nashville, mit dem es durch den Stone-Fluß in Verbin: 
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dung ſteht. Die Lage der Stadt iſt fuͤr eine Haupt⸗ 
ſtadt nicht zum beſten gewaͤhlt. 

Niemand iſt mehr auf ſeinen Reiſen zu Hauſe, als 
der Amerikaner, vorzuͤglich in feinem Lande. Er be— 
trachtet das Dampfſchiff, ſo wie den Gaſthof, wo er 


ſich aufhaͤlt, als ſein jeweiliges Eigenthum, und benimmt 


ſich ganz darnach. Der Buͤrger der Vereinigten Staa⸗ 


ten reiſet ſo viel und ſeine Reiſen waͤhren ſo lange, daß 


ſie fuͤr ihn bei weitem nicht das Ungemaͤchliche oder 
Abſchreckende haben, das vielleicht der Europaͤer darin 
ſieht. Seine Reiſegelegenheiten (ich ſpreche von denen 
zu Waſſer) ſind durchaus bequemer und beſſer eingerich— 
tet, als die jeder andern Nation, ſelbſt die Englaͤnder 
nicht ausgenommen. Ich habe oft mit Vergnuͤgen das 


Staunen bemerkt, mit dem die reichſten Auslaͤnder unſre 


Schiffe und Dampfſchiffe betrachteten. Gegen ein fol- 


ches Dampfſchiff ſind die der Franzoſen zwiſchen Havre 


und Rouen armſelige Boote. Vornen befindet ſich ſtets 


die Maſchine, im Hintertheile des Schiffes aber die 
Staatszimmer fuͤr Herren und Damen. Gewoͤhnlich iſt 
das fuͤr die Herren 25 bis 45 Fuß lang, 20 Fuß breit. 


Zu beiden Seiten der Wand laufen in zwei Reihen die 


Betten mit rothſeidenen Vorhaͤngen hin, die von der 


Decke des Schiffes bis zur Erde gelaſſen werden und 
den Tag hindurch in vergoldeten Ringen befeſtigt ſind. 
Der Fußboden iſt mit feinen mit Blumen durchwirkten 


Teppichen belegt. Im Vordergrunde des Saales befin⸗ 


det ſich ein zierlicher Ofen oder Kamin mit metallenem 
Geraͤthe. Die Einrichtung, Tafeln, Stuͤhle, Sophas 


ſind durchgaͤngig von Mahagony⸗Holz, alles vergoldet 


und in der beſten Ordnung erhalten. Auf den neuern 


A 


Dampfſchiſſen, z. B. George, Waſhington ꝛc. find ſtatt 
der Vorhaͤnge Thuͤren vor den Betten, und immer zwei 
Paſſagiere haben ein kleines Zimmer, in dem ſie ſich 
ankleiden, raſiren, kurz alles mit Bequemlichkeit thun 
können. Als Warnungstafel hängt ober dem Sideboard 
(Schenktiſch) die auf dem Schiffe zu beobachtende Ord— 
nung in einem goldnen Rahmen. Karten- oder ſonſtige 
Spiele bis uͤber zehn Uhr hinaus, ins Bett liegen mit 
den Stiefeln, Anreden des Steuermannes, das Beſu— 
chen der Damen in ihrem Staatszimmer ohne ihre Ein— 
willigung, Cigarren rauchen, ſind die gewoͤhnlichen Ver— 
bote, gegen die auch in der Regel nicht geſuͤndigt 
wird.“) Das Staatszimmer der Damen befindet ſich 
unter dem der Herren, und iſt ganz auf dieſelbe Weiſe 
eingerichtet, nur daß darin nicht geſpeist wird. 

Wir hatten gluͤcklicher Weiſe dieſesmal nicht die ge— 
miſchte Bevoͤlkerung, und ſo glitt unſer Schiff ruhig den 
Vater der Stroͤme hinab. — Amerika verdankt ſeinem 
Fulton unendlich viel, und marmorne Denkmaͤler ſollten 
hauptſaͤchlich von den Bewohnern des Miſſiſippi einem 
Manne errichtet werden, der in ihre Verhaͤltniſſe einen 
ſo ungeheuren Umſchwung gebracht hat. Noch vor 
fuͤnfzehn Jahren mußte ſich der Bewohner des Weſtens 
auf ſeinem elenden Fahrzeuge gleich einem Pferde pla— 
gen, um des Tages fuͤnfzehn oder achtzehn Meilen 


) Doch rauchten wir in unſerer Cabin alle, und fo hob ſich 
dieſes Geſetz von ſelbſt auf. Einen um den andern Tag 
wurde auch von mehrern bis uͤber zwoͤlf Uhr Nachts hinaus 
geſpielt; da ſie jedoch die Schlafenden nicht beunruhigten, ſo 
ließ man ſie ruhig fort ihr Geld verlieren. 
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ſtromaufwaͤrts zu kommen, und in Nashville herrſchte 
im Jahre 1802 eine Art Jubel, als ein Mr. R. nach 
einer 87taͤgigen Fahrt von New-Orleans ankam. Nun 
ſetzt ſich der Reiſende ruhig in ſein Staatszimmer, das 
an Pracht und Bequemlichkeit dem des erſten Gaſthofes 
nichts nachgiebt, ſchreibt Briefe, liest die Zeitungen 
oder ein Buch aus der Schiffsbibliothek, und beſucht, 
wenn ihn dieſes alles langweilt, die Damen (wenn er 
Erlaubniß hat), oder das Verdeck, wo ſein minder be— 
guͤterter Mitbuͤrger, ſtatt der ſeidenen Vorhaͤnge und 
der elaſtiſchen Bettunterlagen, in Stricken, die von der 
Schiffsdecke herabhaͤngen, ſchlaͤft: fuͤr Manchen viel⸗ 
leicht ein Prognoſtikon ſeines kuͤnftigen Schickſals. Da⸗ 
für bezahlt aber auch der Deck Passenger (auf dem 
Verdeck Reiſende) den fünften Theil deſſen, was ein 
Platz im Staatszimmer koſtet, verſorgt ſich mit Lebens⸗ 
mitteln ſelbſt, und hat die Verbindlichkeit, den Boots⸗ 
leuten beim Einbringen des Breunſtoffes zu helfen. Die 
Formel, mit der ſie zu dieſem Dienſtverhaͤltniſſe beru⸗ 
fen werden, iſt immer 9 „Come boys! (Kommt 
Burſche !)“ 

Iſt Breakfast: (Fruͤhſtuͤck⸗), Dinner⸗- oder Supper⸗Zeit 


ſo gibt eine Glocke das Zeichen, und man ſetzt ſich in 


beliebiger Ordnung an die Tafel. g 

Das Fruͤhſtuͤck beſteht aus Kaffee oder Thee, mit Weiß⸗ 
brod und kleinen Kuchen (cakes), Roaſtbeef, Huͤhnern, 
Fricaſſees, Eiern und Lamms- oder Kalbsbraten. Die 
Fruͤhſtuͤckſtunde iſt acht Uhr. Das Dinner beſteht aus Ge⸗ 


muͤße, gewoͤhnlich Kartoffeln, ſodann Pudding, Roaſtbeef, "| 


Geflügel, einigen Arten von Wildpret, Paſteten, Tor 
ten, Schinken, Butter, Kaͤſe. Die Getraͤnke find Franz: 
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branntwein, (Brandy), Rum, Gin und Claret (Bur- 
gunderwein). Es wird um drei Uhr ſervirt, das Sup⸗ 
per hingegen nach ſieben Uhr. Dieſes beſteht aus Ge— 
fluͤgel, geſalzenen Fiſchen, Schinken, Thee und Kaffee. 
Damen und Herren eſſen gemeinſchaftlich. Jeder ißt 
oder trinkt was ihm beliebt. Wer außer der Mahlzeit 
auf Dampfſchiffen Getränfe zu ſich nimmt, bezahlt 
dafuͤr beſonders. 

Natuͤrlicher Weiſe geſchehen auch Ungluͤcksfaͤlle; dieſe 
ſind jedoch weder ſo zahlreich, noch ſo unvermeidlich, 
als bei der früheren Flußſchiffahrt. Das größte, von 
dem man in letzteren Jahren weiß, betraf das Dampf- 
ſchiff Tenneſſee, 400 Meilen oberhalb New-Orleans. 
Die Nacht war ſtuͤrmiſch, der Regen fiel in Stroͤmen, 
und der Kapitain, ſtatt zu landen, verlor Kopf und 
Richtung, und rannte an einen Sawyer. *) Das Schiff 
war nicht 60 Fuß vom Lande; man konnte dieſes je⸗ 
doch nicht ſehen, und es verſank ſo ſchnell, daß vierzig 
Menſchen ihr Leben verloren. — Dieß war freilich ſehr 


*) Die gefaͤhrlichſten Feinde, die Dampfſchiffe und Flußſchiffe 
überhaupt am Miſſiſippi haben, find: 1) Sawyers, (Saͤger) 
d. h. Baumſtaͤmme, die im Flußſchlamme ſtecken geblieben und 
mit ihren Enden unter dem Waſſerſpiegel hin und herſchwan⸗ 
ken. ) Planters, ganze Baumſtaͤmme, die perpendikulaͤr im 
Flußbette ſtehen, und nicht mehr als einen Fuß über der 
Waſſerflaͤche erſcheinen. Sie find oft 100 Fuß lang. 3) Woo- 
den islands, Holzinſeln, wenn ſich mehrere Baumſtaͤmme in 
einander verwickelt im Fluſſe befeſtigt haben. Der gefaͤhr⸗ 
lichſte iſt der Sawyer, da er nicht ſichtbar iſt und unter dem 
Waſſer hin und herſchwankt. Ein Boot, das über ihn geht, 
iſt ohne Rettung verloren. Schon ſehr viele Schiffe gingen 

durch dieſe Sawyers zu Grunde. 
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traurig, doch der Unfall konnte eben ſowohl auf einem 
andern Schiffe, als hier ſtatt finden. 

Wir fuhren in einer Stunde zehn Meilen und paſ⸗ 
ſirten eine Menge großer und kleiner Junſeln, die oft 
zwei bis ſechs Meilen lang, aber nie breit ſind. Der 
Schlamm, den der Miſſiſippi abſetzt, geſtaltet neue, 
ſo wie ſeine gewaltige Waſſermaſſe wieder alte wegreißt. 
Er war — wie ich ſchon fruͤher bemerkte — ſo eben ſehr 
niedrig, und die zahlloſen Sandbaͤnke, die ſich bald links, 
bald rechts hinzogen, engten ihn öfters eine bedeutende 
Strecke weit in ein kaum eine halbe Meile breites Bett ein. 

Auf dieſen Sandbanfen ſieht man wilde Enten, 
Gaͤnſe, Kraniche, Schwaͤne und Pelikane zu Hundert⸗ 
tauſenden in meilenlangen Reihen ſtehen. Sie fliegen 
in wolfenähnlichen Zügen auf, fo wie ſich das Dampf: 
boot mit ſeinen abgemeſſenen und donneraͤhnlichen Schlaͤ— 
gen, flammenſpruͤhend naͤhert. Gewoͤhnlich theilen ſie 
ihren Aufenthalt zwiſchen dem Miſſiſippi und den zahl: 
reichen Suͤmpfen und Seen, die feine austretenden Ge— 
waͤſſer längs feinen Ufern bilden. Am haͤufigſten find 
ſie 150 Meilen oberhalb Natchez. 

Das Land zu beiden Seiten des Stromes iſt noch wenig 
angeſiedelt. Einzelne Farms, vor denen lange Holzſtoͤße 
fuͤr die Dampfſchiffe aufgeſchichtet liegen, — Huͤtten, die 
auf Baumſtaͤmmen ruhen, und wo Wind und Regen freien 
Durchzug haben, ſind die vorzuͤglichſten Gegenſtaͤnde, die 
die Kultur des hieſigen Landes bis jetzt darbietet.) 


) Eigentliche Kaͤlte herrſcht hier in der Regel nicht mehr, we⸗ 
nigſtens nicht für den Bewohner des Nordens, obgleich der 
Froſt den hieſigen Anſiedlern zuweilen ziemlich hart faͤllt. 


a 


Zehn bis zwölf Felle von Hirſchen, Waſchbaͤren, Beu— 
telratzen oder Bären, die vor dem Haufe getrocknet werden, 
ein paar Truthuͤhner und Schweine, die im Waͤlſchkorn⸗ 
Felde die vergeſſenen Kolben herausſuchen, ſind die ge— 
wohnlichen Merkmale einer bewohnten Huͤtte. Bedeu— 
tende, und im Großen angelegte Plantagen findet man 
ſelten. Die hieſige Landwirthſchaft beſchraͤnkt ſich bis jetzt 
beinahe ganz auf Viehzucht. Höochſtens iſt ein kleines 
Baumwollenfeld zunaͤchſt dem Hauſe angelegt. 

Wir verweilten eine halbe Stunde in Hopefield, einem 
beginnenden Staͤdtchen den Chickaſaw-Bluffs gegenuͤber. 
Es iſt bis jetzt Hauptort der Grafſchaft Hempſtead, und 
hat zwei Gaſthoͤfe, wie man fie in dieſer Gegend erwarten 
kann, einen Kaufladen und ein Poſthaus. Zwei Stunden 
ſpaͤter ſahen wir die Muͤndung des Wolf-Fluſſes, und das 
nun eingehende Fort Pickering, gegenuͤber das beginnende 
Memphis, und weiter hinab die herrliche zehn Meilen 
lange Praͤſidenten-Inſel, die aus der zwei Meilen breiten 
Waſſermaſſe des Miſſiſippi, wie aus einem tiefen See mit 
ihren außerordentlich ſchoͤnen Baumgruppen emporſteigt. 
In der Naͤhe ſind mehrere kleinere Inſeln, unter denen die 
Kampf⸗Inſel (Batlle-island). Sie hat ihren Namen von 
dem Kampfe, der hier zwiſchen zwei Kentuckiern vorfiel, 
die ihre Kapitaine zwangen, hier zu landen, und nach einer 
halben Stunde wieder zuruͤckkehrten, der eine mit einer ab— 
gebiſſenen Naſe, und der andere mit verdrehten Augen, 
und fuͤr einige Zeit blind. 

Abends waren wir in der Countyſtadt St. Helena, 95 
Meilen oberhalb der Muͤndung des Arkanſas. Der Ort iſt 
in ſeinem Entſtehen und muß, weil in der Gegend herum 
die Anſiedlungs-Plaͤtze, die hoch genug liegen, um vom 
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austretenden Strome nicht erreicht zu werden, aͤußerſt fel- | 
ten find, in kurzem bedeutend werden. Die Stadt liegt 
eine Viertelmeile vom Ufer, und die Haͤuſer, auf vierzig | 
kleinen, zuckerhutaͤhnlichen Hügeln erbaut, koͤnnten für | 
Luſthaͤuſer genommen werden, wenn nicht ihr Aeußeres 
und noch mehr das Innere, einem die Luſt darin zu woh⸗ 
nen benaͤhmen. Der Boden, auf dem die Stadt angelegt | 
ift, iſt vom Strome ſehr durchbrochen, und an Regelmaͤ⸗ 
ßigkeit iſt hier nicht zu denken. Zweihundert Schritte 
ſtromaufwaͤrts von den ſechs oder ſieben auf ſolchen Hüz 
geln erbauten Haͤuſern iſt ein langer Bergruͤcken, auf dem 
nun fuͤnf bis ſechs Haͤuſer zu beiden Seiten ſtehen, darun⸗ 
ter eine Schenke und ein Kaufladen, und zwar der beſte, 
den ich ſeit Trinity ſah, obwohl er außer einigen Dutzend 
Baumwollentuͤchern, derlei Zeugen und einigen Scheeren 
und Meſſern, ſonſt wenig oder nichts enthaͤlt. Neben 
den Fellen, die in einem großen Haufen im Laden lagen, 
war jedoch ein Faß Whisky für die da einkehrenden Indig⸗ 
ner, mit denen die Einwohner und namentlich Kauf- und Ä 
Wirthsleute in regelmaͤßigem Verkehr ſtehen. Hinter dem 
Städtchen find Heine Baumwolle- Pflanzungen angelegt, Ä 
die zuzunehmen feheinen. 0 

In dieſer Gegend ſind die fogena annten Arkansas mili- 
tary lands, b. h. Ländereien, die den Soldaten des letzten 
Feldzugs in Arkanſas vom Kongreſſe bewilligt wurden, 
150,000 Acker. Nur wenige haben ſich angeſiedelt; die Ent⸗ 
fernung iſt zu groß, und der amerikaniſche Soldat tft zu ſehr 
an ein gutes Leben gewohnt *), als daß er viele Neigung 


*) Der amerikaniſche Soldat hat jaͤhrlich 60 Dollars, Klei⸗ 
dung mit Hemden, Handſchuhen, Monroeſtiefeln, und die 
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haben ſollte, ſich ſo tief in die Hinterwaͤlder zu begraben. 
Dieß ſind die einzigen Laͤndereien, die der Kongreß bisher 
vergeben hat. Die Vereinigten Staaten haben hier noch 
keine Landoffice errichtet, und das Gebiet iſt noch nicht 
aufgenommen. 

Wir fuhren den folgenden Morgen an der Mündung 
des White⸗Fluſſes, und an dem 13 Meilen unterhalb 
muͤndenden Arkanſas vorbei, einem prächtigen, tiefen und 
breiten Strome, der im Range dem Ohio zunaͤchſt kommt, 
und in der Laͤnge ſeines Laufes ihn ſogar weit uͤbertrifft. 
Sein Lauf bis zu ſeiner Muͤndung betraͤgt 2500 Meilen, 
von denen er 900 fuͤr große Fahrzeuge ſchiffbar iſt. An 
feinen Ufern find die Städte: Poſt, Arkanſas, Akropolis, 
und Littlerock angelegt alle noch in der Kindheit. 


Zwoͤlftes 1 


Schilderung des Arkanſas- Gebietes. Vazoo. — Virburgh. 
tatchez. 

Das Gebiet Arkanſas, fruͤher ein Theil von Lonifiang, 
dann vom Miſſuri-Gebiet, iſt ſeit 1819 von dieſem ge⸗ 
trennt, und bildet nun ein eigenes Gebiet, das ſich vom 
33 bis zum 36 N. B. erſtreckt. Sein Flaͤcheninhalt be: 
traͤgt uͤber 100,000 Quadratmeilen. Es iſt bis jetzt blos 
aus den Berichten der Reiſeforſcher bekaunt, die zu ver— 
ſchiedenen Zeiten in das Innere dieſes Landes, und an die 


Koſt, die ſehr gut iſt. Die Militair- Disziplin iſt jedoch 
ſehr ſtreng. 
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Quellen des Miſſuri und Columbia vom Kongreſſe aus⸗ 
geſandt wurden. Nach ihren Berichten hat es viel Eigen— 
thuͤmliches, und unterſcheidet ſich von den weſtlichen Staa⸗ 
ten in vieler Hinſicht. Die weſtliche Seite hat den Charakter 
des Miſſiſippi-Thales. Hie und da iſt das Land ſumpfig, 
beſonders zwiſchen dem Arkanſas- und dem St. Francois: 
Fluß; in der Richtung nach Weſten gegen die Ozark-Gebirge 
hin fteigt das Land allmaͤhlig. Granitfelſen werden ficht: 
bar, und zeigen die Annaͤherung an die Rocky-mountains 
(Felſengebirge). Zwiſchen dieſen und den Ozark-Gebir⸗ 
gen gibt es Flaͤchen, die meilenweit mit Salzkruſten bedeckt 
find, und den fie durchſtrömenden Fluͤſſen dieſen Geſchmack 
mittheilen. Auch findet man Thaler, die an Fruchtbar— 
keit mit den beſten Ländereien des Miſſiſippi wetteifern, 
und meilenlange Abhaͤuge, auf denen die Weintraube in 
einer Vollkommenheit wild waͤchst, von der man in Ame— 
rika bisher keinen Begriff hatte. Man findet die Trauben 
hier ſo wohlſchmeckend und ſuͤß, wie die edelſten ſpaniſchen 
oder Cap⸗Trauben, und viel aromatiſcher. Dieſe natuͤrlichen 
Weinberge ſind oft fuͤnf und mehr Meilen lang. Dabei 
gibt es aber auch Haiden mit kurzem Graswuchſe und ſtei⸗ 
nigtem Boden, und Flaͤchen, die nichts hervorbringen als 


Geſtruͤppe und zwergaͤhnliche Baͤume, deren Namen die 


obenerwaͤhnten Expeditionen nicht wußten. 


Daß Arkanſas in ſeinem Innern ungeheure Schaͤtze 


aus dem Pflanzen- Thier- und Mineralreiche aufzuweiſen 
habe, daran zweifelt Niemand mehr, und es wird kein Jahr⸗ 
zehend vergehen, daß die warmen Heilquellen (Hotsprings) 
dieſes Staates eben ſo beſucht ſeyn werden, als die 
Saratoga⸗Quellen. Unſtreitig ſind ſie die vorzuͤglichſten 
Heilquellen, die die Vereinigten Staaten und vielleicht die 

Erde 
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Erde beſitzt. Ich habe noch nie eine chemiſche Unterſuchung 
derſelben zu Geſichte bekommen; ſo viel iſt jedoch ſicher, 
daß die Hitze des Waſſers 136° Fahrenheit beträgt, und 
daß die Indianer in Krankheitsfaͤllen da Er er 
und Linderung fanden. 

Nur der gegenwaͤrtige Geldmangel und das Stocken 
alles Verkehrs in der europaͤiſchen Welt, das natuͤrlich 
nicht ohne Ruͤckwirken auf die Vereinigten Staaten ſeyn 
kann, und auch dieſe nun in einen weniger glaͤnzenden 
pekuniaͤren Zuſtand verſetzt, war bisher Schuld, daß die 
Bevoͤlkerung von Arkanſas fo unbedeutend blieb. Ar⸗ 
kanſas zahlt auf einem Flaͤcheninhalte von mehr als hun- 
derttauſend engliſchen Quadratmeilen 18,000 Einwohner, 
worunter 2000 Sclaven. Geiſtige Kultur muß man hier 
nicht erwarten. Der Pflanzer nimmt, wenn er ein Ame⸗ 
rikaner iſt, feine Bibel mit, und hat hoͤchſtens alle Jahr 
einmal Gelegenheit, einen Methodiſten-Miſſtonaͤr zu 
hören. Der Franzoſe kuͤmmert ſich weder um das eine 
noch das andere. Kollegien, Akademien oder literariſche 
Inſtitute ſind keine vorhanden. Blos in den drei Staͤdten: 
Poſt⸗Arkanſas, Akropolis und Littlerock find nun Schulen 
errichtet. Aber man kann auch vernuͤnftiger Weiſe nicht 
mehr von einem Lande erwarten, das drei kleine Staͤdte, 
eine zerſtreute Bevoͤlkerung, die ſich ihre Huͤtten zehn, 
zwanzig und fuͤnfzig Meilen weit von einander baut, 
wenig oder gar keine Handwerker, und noch keine poli— 
tiſche Bedeutung hat. 

Wer ein Kapital mitbringt, der findet in den Staaten 
Louiſiana und Miſſiſippi nicht nur Ländereien, ſondern 
auch Kultur und geſellſchaftliche Freuden, wie ſie die Lan— 
desſitten mit ſich bringen. Arkanſas hingegen war bisher 
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blos die Zuflucht der armen Klaſſe, und fo wackere Leute 
es unter ihnen geben mag, ſo vergraͤbt ſich doch der ange⸗ 
ſehene Buͤrger nicht ſo leicht in einen Diſtrikt, wo er ſo 


manchem entſagen muß. So viel iſt ausgemacht, daß 


ne eine gefündere Bat hat, le die unter gleichen 


rl 


re ‚Geor gien und Söͤdcarolina. Blos der an den 


Miſſiſippi anſtoßende Theil zwiſchen dem St. Francois 


und dem White (weißen Fluſſe) iſt, des weſtlich liegenden 


Sumpfes wegen, ungeſund zu nennen; und doch findet | 


man gerade hier die meiften Anftedlungen. Die Fruchtbar⸗ 
keit des Bodens iſt aber auch außerordentlich. Ich ſprach 
mit einem Kentuckier, der unter St. Francois angeſiedelt 
iſt. Er iſt zwoͤlf Jahre auf ſeiner Anſiedlung, hat zwan⸗ 
zig Acker beurbart, worauf er außer fuͤnf Acker Waͤlſch⸗ 
f korn nichts als Taback ſeit zehn Jahren baute, wobei den⸗ 
noch, nach feiner Verſicherung, die Erndte ſtets zu-, ſtatt 
abnahm. Man ſieht nichts als weiße Sand⸗Ebenen, und 
findet es auf den erſten Anblick kaum begreiflich, wie dieſer 
Sand mit weißem Lehm vermiſcht, ſo unerſchoͤpflich fruchtbar 
ſeyn kann. Die Erde enthaͤlt etwas Seifenartiges, und ich 
fand, ſo oft ich ein Stuͤck davon zerrieb, meine Finger weicher. 

Zur linken und rechten Seite des Fluſſes befinden 
ſich mehrere Anſiedlungen mit zahlloſen Inſeln, und 
eine ungeheuere Menge Pelikane, Kraniche und Schwaͤne. 
Wir kamen die Stack⸗Inſel vorbei, beruͤchtigt als der 
Sitz einer Raͤuberbande, Falſchmuͤnzer und Mörder, die 
vor zwölf Jahren hier hausten, und uͤber die den Miſſi⸗ 
ſippi auf = und abgehenden Fahrzeuge herfielen. Sie trie⸗ 
ben jedoch ihr Weſen nicht lange, und ſeit der Zeit iſt auf 
der ganzen langen Waſſerſtrecke nicht das Mindeſte mehr 


— 147 — 


von derlei Dingen zu hoͤren. Auf der linken Seite iſt die 
Mündung der Pazoo, eines Fluſſes, der in Georgien ent⸗ 
ſpringt, und ſich hier 300 Fuß breit in den Miſſiſippi er⸗ 
gießt. Seine Ufer Ländereien find durch die ſogenannte 
Yazoo „Spekulation bekannt, die der Legislatur von 
Georgien nicht gerade zur größten Ehre gereichte. - 

Wir kamen am dritten Tage unſerer Reiſe Abends in 
Virburgh an, dem neuen Countyſtaͤdtchen von Warrens 
County, ſeit vier Jahren angelegt. Wir waren nun ſchon 
600 Meilen den Miffifippi abwärts gefahren, ohne mehr 
als eine Art Maulwurfshuͤgel zu ſehen; Vixburgh iſt der 
erſte Punkt, wo an den einfoͤrmigen Ufern des Miſſiſippi 
eine kurze Reihe von Huͤgeln erſcheint, nach denen man 
ſich endlich wirklich ſehnt. Sie erheben ſich an dem linken 
Ufer des Fluſſes, und ſind rund, getrennt und niedrig. 
Es mögen etwa acht bis neun ſeyn; jeder hat bereits ein 
kleines Haus auf feinem Scheitel. — Dicht am Landungs⸗ 
Platze, 60 Fuß über der Waſſerflaͤche, iſt die Waaren⸗Nie⸗ 
derlage des Mr. Barrens, weiter zuruͤck befinden ſich mehrere 
Kauflaͤden und ein Gaſthaus. Eine halbe Meile vom 
Ufer, im Rüden der Stadt, erhebt ſich ein 1½ Meile langer 
Bergruͤcken, der laͤngs dem Miſſiſippi hinlaͤuft, und 400 
Fuß uͤber der Waſſerflaͤche erhaben ſeyn mag. Auf dieſen 
wird der bedeutendſte Theil der Stadt zu ſtehen kommen. 
Der Ort zaͤhlt bis jetzt 50 Haͤuſer mit 250 Einwohnern, 
und hat mit New = Orleans einen ſehr lebhaften Verkehr. 
So eben nahm das Dampfſchiff Helen Mac Gregor eine 
Ladung Baumwolle, (hier Stapel-Artikel) ein. Bei dem 
großen, in dieſer Gegend herrſchenden Mangel an ſchickli⸗ 
lichen Plaͤtzen fuͤr Staͤdte, muß Vixburgh in Kurzem ein ſehr 
bedeutender Ort am mittleren Miſſiſippi werden. 
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Wir fuhren erſt den folgenden Morgen weiter, kamen 
an Warrington, dem ehemaligen Gerichtsort für Warren 
County, ſo wie an den Anſiedlungen von Palmyra, Da— 
visburgh, Smith, Bruinsburgh ꝛc. vorbei, und waren 
Abends um fuͤnf Uhr in Natchez, 104 Meilen unter 
Birburgh. 

Die Geißel des Suͤdweſtens, das gelbe Fieber, hatte 
ſo eben der Froſt und der darauf erfolgte Regen ver— 
trieben, die Einwohner kehrten wieder aus der Naͤhe 
und Ferne heim, und der Ort zeigte die Geſchaͤftigkeit, 
die mir vor drei Jahren bereits ſo wohlgefiel. Der ein⸗ 
zige Weg zur eigentlichen Stadt fuͤhrt durch eine Art 
Bor = oder Unterſtadt, die gegen die erſte Bank des 
Miſſiſippi hin angelegt iſt, und Niederlagen aller Art, 
Wein ⸗ Bier- und Whiskyſchenken, mit einigen Kauf: 
laͤden geringern Rangs, enthaͤlt, die ihren Verkehr mit 
Matroſen, Bootsleuten und derlei Menſchen haben. Man 
duͤrfte ſchwerlich in den Vereinigten Staaten einen Ort 
finden, der auf einer halben Quadratmeile ſo viel Ge— 
ſindel vereinigte. Es iſt ein wahres Sodom und Go— 
morrha, und man weiß nicht, ob man ſich mehr uͤber 
den Uufug dieſer Leute, oder uber ihre Vermeſſenheit 
ärgern ſoll, mit der fie ſich dicht unter den perpendikn— 
laͤren Lehmhuͤgel hinniſten, der im Jahre 1805 mehrere 
dieſer Suͤnder mit ihren Haͤuſern begrub, und ihnen bei 
jedem Regen ein ähnliches Schickſal droht. Mehrere 
Jahre hintereinander nahm hier das gelbe Fieber ſeinen 
Anfang, und verbreitete ſich von hier aus in die Stadt 
hinauf. Das zuͤgelloſe Leben, das hier gefuͤhrt wird, 
iſt der ſichere Keim dazu. Es ſind jedoch noch andere 
Dinge, die ein naͤchtliches Verweilen in dieſem Suͤnden⸗ 
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neſte gefaͤhrlich machen. Es verſchwanden hier ſchon 
mehrere Menſchen, von denen man nicht weiß, was aus 
ihnen geworden iſt, namentlich vor einigen Jahren ein 
junger Ohioer, der ein Opfer feiner unbezaͤhmten Leiden⸗ 
ſchaft wurde. Er kam auf dem Dampfſchiff United states 
an ). Trotz der Warnung feines Freundes, ſchlich er 
in der Nacht in die untere Stadt. Er kehrte nicht zu— 
ruͤck, und nie hat man ſeitdem etwas von ihm mehr 
erfahren. Sein baares Geld, eine bedeutende Summe, 
hatte er ungluͤcklicher Weiſe mitgenommen. Ob der Dolch 
eines Kentuckiers, oder die wuͤrgenden Haͤnde einer feilen 
Schoͤnen ſeinem jungen Leben ein Ende gemacht haben, 
blieb unbekannt. Der Reiſende thut auf alle Faͤlle wohl 
daran, wenn er dieſen Ort meidet, was ihm ohnedies 
der Anſtand gebietet. — Von dieſer Unter-Stadt führte ein 
einziger, aber ziemlich breiter Weg zur eigentlichen Stadt- 
die 300 Fuß uͤber der Waſſerhoͤhe auf einem Bluff (Huͤ⸗ 
gel), unterm 31° 33’ N. B. und 16° 15° Oeſtl. Länge 
liegt. Die Ausſicht von dieſer Anhoͤhe lohnt allein ſchon 
die Muͤhe des kurzen Erſteigens. Unter ſich erblickt man 
das eben beſchriebene Unter-Natchez mit fuͤnf bis ſechs 
Dampfſchiffen, und einer Menge kleinerer Fahrzeuge, 
die hier vor Anker liegen; weiter hin den 1%, Meilen 
breiten Mifftfippi, der gegen das Louiſtana⸗Ufer hin ei- 
nen majeſtaͤtiſchen Bogen bildet; daruͤber hinaus das 
rechte Ufer Louiſianas mit dem Städtchen Concordia und 


*) Das Dampfſchiff United states war das größte, das die 
Vereinigten Staaten hatten; es trug 600 Tonnen und hatte 
zwei Maſchinen. Vor einigen Jahren verſank es bei New: 
Orleans, ohne daß man die Urſache entdecken konnte. 
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zahlreichen Pflanzungen, bei denen ſich das freundliche 
Wohnhaus des Pflanzers in der Mitte von fuͤnfzehn bis 
zwanzig Negerhuͤtten erhebt. Zu beiden Seiten bieten 
fi ch unabſehbare Baumwolle = Plantagen dem Auge dar, 
und im Hintergrunde die Cedernwaͤlder Louiſianas, die 
tief in der Erde verſunken ſcheinen. Rechts und links 
erſcheinen Hochebenen, auf denen trotz des Novembers 
noch alles gruͤnt, und eine Fruͤhlings⸗Vegetation herrſcht; 
im Ruͤcken endlich liegt die zwar nicht große, aber ſchoͤne 
Stadt. Sie iſt 200 Schritte vom Abhange, und, 
ſoviel der unebene Boden es zuließ, regelmaͤßig angelegt, 
und durchgaͤngig gut gebaut. Mehrere Haͤuſer haben 
Colonnaden und Seitenfluͤgel. Ein hoher Grad von 
Wohlſtand iſt unverkennbar. Die Haͤuſer ſind beinahe 
durchgängig von Backſteinen gebaut. Das Courthaus, 
zwei Banken, die oͤffentliche Bibliothek, die Leſe-Anſtalt, 
die Akademie und drei Kirchen, find geſchmackvoll ange⸗ 
legte Gebaͤude. Die Stadt hat drei Zeitungsdruckereien, 
worunter eine belletriſtiſche (Ariel). Alle dieſe Anſtalten 
werden ſehr liberal unterſtuͤtzt, und ich fand weder bei 
meinem gegenwaͤrtigen, noch bei meinem fruͤheren Auf— 
enthalt die Klage uͤber die kaufmaͤnniſche Engherzigkeit 
der hieſigen Bewohner gegruͤndet. Die Anzahl der Be⸗ 
wohner betraͤgt nun 3540, die der Haͤuſer 600, — die 
untere Stadt mit eingerechnet. Sie find Pflanzer, Kauf: 
leute, Advokaten oder Doktoren Handwerker ſind wenige 
vorhanden. Man verſieht ſich mit dieſen letztern groͤß⸗ 
tentheils von New = Orleans, oder den noͤrdlichen See— 
ſtaͤdten. Außer zehn bis zwoͤlf deutſchen Familien leben 
hier keine Auslaͤnder; dieſe gedeihen jedoch wohl, und 
einige unter ihnen ſollen in kurzer Zeit reich geworden 
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ſeyn. Unter ihnen iſt ein deutſcher Metzger, deſſen Namen 
mir entfallen iſt, — einer der verſchlagenſten Köpfe, die 
je nad) Amerika kamen. Er iſt der einzige Metzger für die 
obere und untere Stadt und für alle Dampfſchiffe, die fich 
hier mit friſchem Fleiſch verſorgen, und hat noch jeden Ri⸗ 
val bisher gluͤcklich verdraͤngt. Seine Preiſe ſind ſtets ſehr 
hoch, leben jetzt 25 Cents fuͤr ein Pfund Rindfleiſch), er 
liefert jedoch das beſte Fleiſch. So wie ein Anderer ſich in 
der Stadt niederläßt, fallen feine Preiſe, und werden nie⸗ 
driger als die ſeines Gegners. Wer von den Einwohnern 
es ſich einfallen laͤßt, zu dieſem zu gehen, der erhaͤlt von 
ihm ein halbes Jahr lang kein Pfund Fleiſch mehr. Durch 
dieſe und aͤhnliche Metzgerkniffe hat er ſich zwar nicht in 
dem ruhigem, doch alleinigen Beſitze des ſehr vortheilhaften 
Fleiſch⸗ Verkehrs erhalten. Er ſoll in den acht Jahren 
ſeines Hierſeyns ſich ein Vermögen von nicht weniger als 
60,000 Dollars geſammelt haben, und ganz arm hieher 
gekommen ſeyn. Der Kaſſier der Miſſiſippi⸗Bank erzaͤhlte 

mir, daß er 30,000 Dollars in der Bank habe. 8 
Das Hochland, auf dem Natchez ſteht, zieht ſich ge⸗ 
gen Norden und Süden 130 Meilen am Miſſiſippi hin. Es 
iſt nicht fo fruchtbar, als die Miſſiſippi⸗Bottom⸗Laͤndereien. 
Baumwolle gedeiht zwar, jedoch weder ſo ergiebig, noch 
ſo gut als in den Niederungen. Man nennt ſie zum Unter⸗ 
ſchiede Upland-Cotton (Hochland-Baumwolle). Waͤlſchkorn 
und Gartenfruͤchte kommen am beſten fort. Die Pflaumen, 
Pfirſiche und Feigen ſind vortrefflich. Eine beſondere Erſchei— 
nung iſt das gelbe Fieber, das nun ſchon ſeit zwei Jahren in 
Natchez wiederkehrt. Fruͤher wurde dieſe Stadt als Zufluchts— 
Ort vor dem Fieber von den Bewohnern von New-Or— 
leans beſucht; in den letzten zwei Jahren aber blieb letzteres 
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gänzlic) verfhont, während in Natchez eine bedeutende 
Anzahl Menſchen ſtarb. Ob blos Anſteckung aus der 
untern Stadt, oder auch ſchlechtes Waſſer *) und die un⸗ 
ausſtehliche Hitze auf der vom abkuͤhlenden Miſſiſippi ent⸗ 
fernten Anhöhe ſchuld daran ſeyen, will ich nicht entſcheiden. 

Die City of Natchez, wird als Hafen betrachtet, und 
hat daher die Behörden einer Hafen⸗Stadt. Die Reprä- 
ſentanten im Kongreß haben 1825 dieſer Stadt, — laͤcher⸗ 
lich genug, — einen Leuchtthurm erwirkt, und 1500 Dol⸗ 
lars votirt erhalten. Sie wuͤrden kluͤger gethan haben, 
dieſe, oder eine groͤßere Summe fuͤr die Herſtellung der 
Straße nach Monticello, der Hauptſtadt des Staates 
Miſſiſippi, zu erwirken. 


) Die Einwohner des oberen Natchez ſammeln ihr Trinkwaſſer 
in großen Faͤſſern von ihren Dächern. Dieſe find gewohnlich 
roth angeſtrichen. Das Trinkwaſſer kann natuͤrlich nicht gut 
ſeyn, ſo daß ich mich jedesmal uͤbel befand, ſo oft ich da⸗ 
von trank. Das Miſſiſippi-Waſſer iſt dagegen, gelaͤutert, 
vortrefflich, und gibt dem beſten nichts nach. Es wird jedoch 
auch haͤufig truͤbe getrunken, und in dieſem Falle iſt es ein be⸗ 
waͤhrtes Mittel gegen Hautkrankheiten. New - Orleans hat 
durch den Miſſiſippi in Hinſicht des Trinkwaſſers den Vorzug 
vor vielen Staͤdten, und koͤnnte ohne dieſes nicht beſtehen, 
da das Brunnenwaſſer hoͤchſtens zum Reinigen der Geſchirre, 
zum Trinken und Waſchen aber, ſeiner Salpeter-Beſtandtheile 
wegen, gaͤnzlich untauglich iſt. 
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Dreizehnhtes Kapitel. 


| Ausflug nach Palmyra. Pflanzungen. Der Pflanzer von Miſſi⸗ 
ſippi. Lebensart und Behandlung der Sclaven. — Winke 
für kuͤnftige Pflanzer. Baͤrenjagd. Warrington. Gibſonport. 
Ruͤckkehr nach Natchez. Abfahrt auf dem Dampfſchiffe Helen 
Mac Gregor nach New-Orleans. | 


Einen Tag verweilte ich in Natchez, und begleitete am 

naͤchſten Tag einen meiner Freunde nach dem Norden, 
zwei und ſiebzig Meilen oberhalb Natchez. Wir verweilten 
in Gibſonport, dem County : Städtchen von Claiborne— 
County, ſechs Meilen vom Miſſiſippi. Es hat ein Court⸗ 
haus, eine Zeitungsdruckerei, mehrere Handwerker u. ſ. w., 
ſieht aber aͤrmlich aus. 
Den folgenden Tag waren wir an Mr. Davis Pflanzung, 
zwei Meilen oberhalb Natchez, fuͤnf Meilen unterhalb Pal— 
myra. Dieſe Plantage wurde vor drei Jahren von den 
zwei Bruͤdern Davis aus Kentucky angelegt, die hier 
6500 Acker Landes, zu zwei Dollars den Acker, kauften, 
und ſich ihre Sclaven aus Kentucky im folgenden Fruͤhjahre 
auf einem Flachboote brachten. Natuͤrlich war noch alles 
Wildniß, als ſie hier ankamen, und das erſte, was ſie 
thun mußten, war, fuͤr ſich und ihre Familie ein Haus 
und Huͤtten zu bauen. Das Haus war in vier Wochen 
fo weit gediehen, daß ſie darin wohnen konnten, Fuͤnfzig 
Acker Landes, die ſie im erſten Jahre urbar zu machen ver— 
mochten, wurden zur Haͤlfte mit Waͤlſchkorn, zur Haͤlfte 
mit Baumwolle angepflanzt, und dies beſtritt die Ausla— 
gen der Haushaltung im erſten Jahre ſo ziemlich. 

Das Urbarmachen iſt jedoch hier, wenn das Land nicht 
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Canebrack - Bottom (Rohr- Uferland) iſt, ſehr ſchwer. 
Zahlloſe Schmarozerpflanzen, Diſteln und Dornen aller Art 
bilden Hecken, durch die man kaum durchdringen kann. 
Zu dieſen geſellen ſich Schlangen, Muſquitos, und in den 
ſumpfigen Gegenden haͤufig Alligators, die zwar nicht ſo 


gefaͤhrlich wie die afrikaniſchen, doch immer eine Plage 


find. Die Baͤume werden auch hier durch einen bloßen Ein- 


ſchnitt in die Rinde getoͤdtet, Dornen, Diſteln, Aeſte u. ſ. w., 
verbrannt, und dann die Baumwolleſtaude oder Waͤlſchkorn 
eingeſaͤet. Alles dies geſchieht blos durch Neger, die unter | 


den Augen des Herrn, oder, — wenn er reich genug iſt, 
eines Sclaven-Aufſehers, arbeiten. Im Juni oder Juli 


wird das Erdreich um die Baumwollenſtauden umgehackt, 
und vom Unkraut gereinigt. Ueberhaupt unterſcheidet 


ſich der Baumwolle-Bau nicht ſehr von dem des Wälfch- 


korns, nur iſt er um vieles muͤhſamer. Im Oktober faͤngt 
ſie an reif zu werden. Sie wird nun eingeſammelt. Man 
hat drei Arten von Baumwolle: die gruͤne, die ſchwarz⸗ 
ſamigte, und die mexikaniſche, die für die befte gehalten 
wird. Von der gruͤnſamigten kann der Sclave 150 Pfund 
des Tags einſammeln, von den zwei andern Gattungen 
aber hochſtens 100 Pfund. Die Kapſeln werden abgebro⸗ 
chen, die Baumwolle ſammt den Koͤrnern herausgenommen, 


und in einen Korb gelegt. Iſt dieſer voll, ſo wird er auf 


in dem Hofe aufgelegten Brettern zum Trocknen ausgebrei⸗ 


tet, und dann in die Cotton gin (Baum wollmuͤhle) geliefert, 


die durchgängig mit Pferden in Bewegung geſetzt wird. 


Die Baumwolle wird zwiſchen einer Walze, die ſich um 
eine Art vortretender Saͤge bewegt, gereinigt, d. h., d 
Koͤrner von der Wolle abgeſondert, und dieſe in einen gro— 


ßen Baumwolle⸗Behaͤlter zuruͤckgedraͤngt, wo fie in Ballen 
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gepreßt wird. Dieſe werden unter Schoppen aufbewahrt, 
und auf Dampf = oder Flachſchiffen nach New-Orleans 
oder Natchez eingeſchifft. 
Die Gebruͤder Davis hatten nun im dritten Jahre 
| ihres Hierſeyns eine Erndte von 200 Ballen von 200 
Ackern kultivirten Landes und 25 Sklaven, und wuͤrden 
es nach der Verſicherung der Mrs. Davis auf 350 ge= 
bracht haben, wenn fie nicht ein beſonderer Unfall die⸗ 
| ſes Frühjahr getroffen haͤtte. Die Pflanzung wurde 
N naͤmlich im Fruͤhjahr 1825 von einem der fuͤrchterlichſten 
| Orkane heimgefucht, deren man ſich in dieſer Gegend 
erinnert. Der Sturm riß das Haus von ſeiner Stelle, 
zertruͤmmerte es gaͤnzlich mit aller Einrichtung, und 
führte es mehr als fünfzig Schritte weg. Mr. Davis 
ſelbſt entkam zwar mit ſeiner Frau und ſeinem Sohne, 
doch mit einem gebrochenen Fuße, der bei unſerer Au— 
kunft noch nicht gaͤnzlich hergeſtellt war. Die entwur— 
zelten und nach allen Richtungen hin noch immer um⸗ 
herliegenden Baͤume, und die wenigen zerbrochenen 
Ueberreſte von feinen Meublen, gaben ein deutliches 
Bild von dem Umfange der angerichteten Verwuͤſtung. 
Gluͤcklicherweiſe ging kein Menſchenleben verloren. Das 
Kapital, mit dem die zwei Bruͤder (der andere wohnt 
in Natchez) anfingen, betrug 20,000 Dollars. Sie be— 
zahlten die Haͤlfte des Kaufſchillings ſogleich, und die 
andere Haͤlfte dieſes Jahr. Ungeachtet des gehabten 
Ungluͤcks, das ſie in ihren Feldarbeiten und der Kultur 
der Pflanzung wenigſtens um ein Jahr zuruͤckſetzte, ern— 
teten ſie dieſes Jahr 200 Ballen, zu 50 Dollars den 
Ballen, alſo im Ganzen 10,000 Dollars. Von dieſen 
mögen 4000 Dollers als Abſchlag zur Beſtreitung der 
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nöthigen Einkäufe an Kleidung, Mehl u. ſ. w. auf: 
gehen, 6000 aber ſind reiner Gewinn. 


Der Baumwollenbau iſt auf den meiſten Plantagen 
des mittleren Miſſiſippi Hauptbeſchaͤftigung. Viehzucht 


und Waͤlſchkornbau werden in der Regel als Nebenge— 


genſtaͤnde und zur Erhaltung des Sklaven-Perſonals be⸗ 
trieben. Es gibt jedoch auch Pflanzer, die bedeutende 
Summen aus dem Verkauf von Rindvieh und Schwei⸗ 


nen loͤſen. 


Auf einer Plantage, die in Ordnung iſt, find zwi⸗ | 
ſchen 50 bis 100 Stüd Rindvieh und doppelt ſo viel | 
Schweine. Futter finden fie im Ueberfluſſe in den Wal- | 
dungen Winter und Sommer hindurch, und nur wenn 
ſie gemaͤſtet werden, fuͤttert man ſie mit Baumwollen⸗ 
Samen, der ſie in kurzer Zeit fett macht. Truthuͤhner, | 
Enten und Hühner find auf den Pflanzungen in großer 
Menge, theils für den Gebrauch der Familie, theils 
fuͤr die Dampfſchiffe, die hier landen. Fuͤr dieſe laͤßt 
man zugleich Holz durch die Sklaven ſchlagen, das am Ä 
Ufer aufgeſchichtet liegt, und jährlich einige hundert 


Dollars einbringt. Mehl, Whisky, Kleider u. ſ. w. 
kommen aus dem Norden, oder von New -Orleans. 


Im Sommer traͤgt der Pflanzer eine leinene oder kat⸗ 
tunene Jacke und dergleichen Beinkleider, im Winter 


Tuch und Baumwollenhemden; Sklaven haben im Som 


mer ein grobes leinenes Hemde, leinene Pantalons und 


Schuhe; im Winter noch einen aus grobem wollenem 


Zeug verfertigten Ueberrock. — Das Leben des ſuͤdli⸗ 


chen Pflanzers iſt von dem des noͤrdlichen in nichts 


verſchieden, ausgenommen, daß er mehr hitzige Getraͤnke 


zu ſich nimmt, ſtatt Weizen-, Waͤlſchkorn-Brod ißt, und 


, 


ſtatt zu arbeiten, ſeinen Sklaven nachſieht. Von dem 
weichlichen und uͤppigen Leben, von den Kuͤhlung zufaͤ— 
chelnden Sklavinnen und derlei Dingen habe ich nie et— 
| was geſehen oder erfahren, obwohl ich, beide Reiſen zu= 
ſammengenommen, ein ganzes Jahr in Louiſiana zu: 
brachte und die Hälfte der Plantagen kenne. Der ame: 
rikaniſche Pflanzer lebt im großen Style, das iſt natuͤr— 
lich, da ſein Einkommen groß iſt; ſeine Hauptauslagen 
| find jedoch feine Reifen in den Norden, wo er feine Herr: 
lichkeit in einer gewiſſermaßen prahleriſchen Verſchwendung 
zeigt. Dies iſt beinahe allgemeiner Fehler, und ich kenne 
Pflanzer, die ein ganzes Jahr hindurch ſparen, und 
ſich ſelbſt Bequemlichkeiten verſagen, um im Winter deſto 
mehr in New⸗Pork oder Boſton durchbringen zu konnen. 
Ign der Regel ſteht der Sklave um fünf Uhr auf, ar⸗ 
1 beitet bis ſieben Uhr, und fruͤhſtuͤckt dann, was ihm von 
der Sklavenkochin zubereitet iſt, gewoͤhnlich eine Suppe 
mit Waͤlſchkornbrod, das in einer Pfanne gerdͤſtet wird, 
und einem Stuͤcke Fleiſch oder Speck. Die Arbeiten wer— 
den vom Herrn, oder wenn er ein aͤlterer Pflanzer und 
reich genug ift, vom Sklaveu-Aufſeher angegeben. Ein 
Theil iſt in der Baumwollenmuͤhle, ein anderer mit 
Verfertigung von Tiſchler- oder Zimmermannsarbeiten 
beſchaͤftigt; (gewöhnlich find auf jeder Pflanzung zwei bis 
drei Sklaven, welche Handwerke verſtehen); ein dritter 
oder vierter hat auf den Feldern zu thun. Gleicherweiſe 
ſind den ſchwarzen Weibern und den Maͤdchen ihre Vers 
richtungen angewieſen. Ein oder zwei find zu Hausdien- 
ſten beſtimmt, eben ſo viele zum Kochen fuͤr die Herr— 
ſchaft und die ſchwarze Familie. Den aͤlteren Weibern 
liegt das Waſchen u. ſ. w. ob. Die Mittagsmahlzeit be⸗ 
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ſteht wieder aus Waͤlſchkornbrod, einem derlei Pudding, | 
und geſalzenem Fleiſch oder Speck. Etwas Fleiſch erhal: 
ten die Sklaven gewoͤhnlich, um fie bei Kraͤften zu erhal- 
ten. Das Nachteſſen beſteht wieder aus Waͤlſchkornbrod | 
und einer Suppe ohne Fleiſch. Whisky erhalten fie nur 
ſelten, und es iſt den Wirthsleuten in Staͤdten bei Geld⸗ 
ſtrafe, und im Wiederholungsfalle bei Verluſt des Ge: 
werbes verboten, ihnen dieſen zu verkaufen. Den Sonn⸗ 
tag haben die Sklaven gaͤnzlich frei, und koͤnnen fuͤr ſich 
arbeiten, was ihnen beliebt. Verdienen ſie ſich etwas 
durch eine Nachleſe auf den Baumwollenfeldern, fo gez | 
hört dieſes ihnen, und oft ſammelt ein Sklave an einem 
Sonntage 60 Pfund Baumwolle. Ihre Behandlung iſt 
jedoch im Ganzen genommen nicht ſo gut, wie im Nor⸗ N 
den, und ſie fürchten daher die Transportirung nach 
Louiſiang und Miſſiſippi außerordentlich. Häufig entflie— 
hen ſie auch, und man liest keine Zeitung, wo nicht 
einige entflohene Sklaven angekuͤndigt und bezeichnet waͤ⸗ 
ren. Der Amerikaner behandelt jedoch ſeine Sklaven im 
Durſchnitte viel beſſer, als der Franzoſe, bei dem ſie in 
der Regel die ganze Woche durch nichts, als täglich zehn 
Waͤlſchkornkolben erhalten, und dem Viehe gleich behan⸗ 
delt werden. Der Sranzofe hat und aͤußert den Grund⸗ 
ſatz, daß ſich fein Sklave in den erſten drei Jahren be— 
zahlt machen muͤſſe. | 
Foͤrmliche Ehen finden zwiſchen Negern nicht ſtatt. 
Wenn einem Sklaven feine ſchwarze Schöne gefaͤllt, fü 
läßt fie ihr Herr beiſammen wohnen. Wohnt die Sklaß 
vinn auf einer entfernten Pflanzung, ſo erhaͤlt der Ne“ 
ger, wenn er nicht des Weglaufens verdächtig iſt, di“ 
Erlaubniß, ſie zu gewiſſen Zeiten zu beſuchen; die Kinden 
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gehdren in ſolchen Faͤllen ſtets der Mutter. Kinder unter 
zehn Jahren dürfen nicht ohne ihre Mütter verkauft wer⸗ 
den. — Die Huͤtten der Neger ſind von rohen Baumſtaͤm— 
men, weiter gegen New-Orleans hinab aber von gezim⸗ 
mertem Holz. | 
Die Wohnungen der Pflanzer find oberhalb Nat: 
chez im amerikaniſchen leichten, unterhalb Natchez im 
altſpaniſchen Style, mit breiten Daͤchern, doch bequem 
und dem Klima angemeſſen eingerichtet. Gewoͤhnlich ru— 
hen die Haͤuſer auf drei Schuh hohen Pfeilern, des aus— 
tretenden Miſſiſippi wegen. Die Fenſter ſind hoch und 
mit Gittern verſehen. Auf dem einen oder dem andern 
Fluͤgel des Hauſes befindet ſich das Sommer-Speiſezim⸗ 
mer, und ein von allen Seiten a: Erker, der die 
freie Luft durchlaͤßt. 
Der Pflanzer iſt in den ſuͤdweſtlichen Staaten der an⸗ 
geſehenſte und wohlhabendſte Einwohner des Staats. Er 
| lebt angenehm, obwohl feine Zufriedenheit durch die mit 
dem Sklavenbeſitz unvermeidlichen Unannehmlichkeiten dfz 
; ters getruͤbt wird. Wenn er fein Gefchäft verſteht — und 
es gehört außer gefunden Menſchenverſtand und Thaͤtig— 
keit nicht viel dazu, dieſes zu verſtehen — ſo muß er 
in kurzer Zeit reich werden. Ich kenne Mehrere, die vor 
f acht bis zehn Jahren aus den nördlichen Staaten mit 
| einem Kapital von 10 bis 12,000 Dollars auswanderten, 
ſich hier niederließen, und die nun ihr Vermögen nicht 
| um 100,000 Dollars geben würden. Der große Unter: 
ſchied zwiſchen dieſen Pflanzungen und denen des Nordens 
ft, daß die Produkte des ſuͤdlichen Pflanzers ſtets Nach— 
frage haben und auf ſichern Abſatz rechnen duͤrfen. Ob— 
wohl auch dieſes Jahr die Baumwolle um die Haͤlfte im 
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Preiſe geſunken iſt, fo iſt dieſer doch noch hinreichend, 
um einen großen Gewinn zu geben. Daher denn der un— | 
geheure Preis der Pflanzungen, die in Ordnung find. ! 
Ein Mr. Bottler, dem eine Pflanzung unterhalb Natchez | 
durch Erbſchaft zugefallen war, kaufte die andere Hälfte 
fuͤr 320,000 Dollars, und ſolche Beiſpiele gibt es 
mehrere. Ä | 
Die Städte find in Miſſiſippi, Louiſiana, und im I 
Suͤdweſten überhaupt, (vorzuͤgliche Haudelspunkte, wie 
New⸗Orleans und Natchez ausgenommen,) nicht fo # 
ſchon und wohlhabend, als im Norden. Man würde | 
jedoch ſehr irren, wenn man aus den meiſtens winzig | 
kleinen und aͤrmlichen Städten auf den Reichthum und | 
den Zuſtand der Kultur des Landes ſchließen wollte. 
Mit wenigen Ausnahmen find die Städte von Miffifippi | 
und Louiſiang groͤßtentheils der Aufenthalt der aͤrmeren 
Klaſſe: anfangender Kaufleute, Krämer, Wirthe, Hand | 
werker u. ſ. w., die mit wenigen Mitteln in das Land 
kommen und aͤrmlich anfangen. Wer ein Kapital beſitzt, 
kauft ſich Land und errichtet eine Pflanzung, anfangs 
im Kleinen und dann bei zunehmenden Kräften im Gro⸗ 
ßen. Der Ertrag iſt immer ſicher und hoch, da die 
Produkte ſtets ihren Preis behalten muͤſſen. Gewöhnlich | 
uͤberſteigt der Ertrag in vier bis fünf Jahren das ur⸗ 
ſpruͤngliche Kapital, und daher der außerordentliche Reich- 
thum der Pflanzer, und dieſes Draͤngen nach dem Suͤdwe⸗ 
ſten. Wer 10,000 Dollars Kapital beſitzt, 4000 auf 
den Ankauf von Ländereien verwendet, für die er wenige 4 
ſteus 2000 Acker erhaͤlt, der kann fuͤr 5000 Dollars zehn 1 
Sklaven haben, und ſo viel iſt fuͤr den Anfang hinlaͤng⸗ 
lich. Es gehört kein beſonderer Unternehmungsgeiſt dazu. 

Ich 
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Ich kenne mehrere Damen, die Plantagen von 500 Bal⸗ 
len jaͤhrlicher Ertraͤgniß trefflich vorſtehen: eine Mrs 
Hooke, Barrow u. ſ. w. Wer die Hitze im Sommer 
nicht vertragen kann, oder noch nicht an das Klima ge: 
woͤhnt iſt, reiſet nach dem Norden und laͤßt ſeinen 
Sklaven⸗Aufſeher zuruͤck. Die Reiſe ſelbſt iſt angenehm, 
und die Koſten werden durch die Einkaͤufe, die der Pflan⸗ 
zer für feine weiße und ſchwarze Familie macht, vollkom⸗ 
men ausgeglichen. Von Indolenz und Traͤgheit, die 
man dem ſuͤdlichen Pflanzer ſo haufig vorwirft, iſt hier 
nicht die Rede. Der Pflanzer des Suͤdens gibt dem des 
Nordens an Thaͤtigkeit und Energie wenig oder gar nichts 
nach. Selbſt arbeiten kann er zwar nicht, er braucht 
jedoch dieſes auch nicht zu thun, und er hat hinlaͤngliche 
Beſchaͤftigung, wenn er feiner Wirthſchaft gehörig nad): 
ſieht. So fand ich die Verhaͤltniſſe daſelbſt, nach rei— 
fer Pruͤfung; und man wird mir um ſo mehr Glauben 
beimeſſen, da ich, obwohl ein Feind aller Sklaverei, 
mich ſelbſt in dieſem Lande niederlaſſen werde, das mit 
Louiſtana allem Rechte nach das freie Aegypten des 
Weſtens genannt zu werden verdient. 

Nachmittags gingen wir auf die Jagd. Da Mr. 
D. ſeines lahmen Fußes wegen nicht mitgehen konnte, 
ſo lud er den Aufſeher der Palmyra-Pflanzungen zu 
ſich ein. Wir beſtiegen die Pferde, und hatten in das 
Jagdrevier blos eine halbe Meile (hinter die Umzaͤu⸗ 
nung) zu reiten. In dem Rohrgebuͤſch waren wir ziemlich 
ſicher, auf einen Baͤren oder Hirſch zu ſtoßen, und im 
Falle uns dieſes nicht gelingen ſollte, ſo fanden wir 
um ſo gewiſſer bei dem eine Meile weiter gelegenen 
Sumpfe wilde Enten und Gaͤnſe im Ueberfluſſe. Wir 
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mochten eine halbe Stunde geritten ſeyn, als unſere 
Hunde anſchlugen, und Mr. B. einen Schuß that. Er 
hatte wirklich einen Bären angeſchoſſen, der die Rich- 
tung auf mich zu nahm; 70 Schritte vor mir gab ich 
ihm den Gnadenſchuß. Er war noch jung und wog 150 
Pfund. Sein Fleiſch war vortrefflich. Dieſes Thier iſt 
hier noch ſehr haͤufig, ſo wie uͤberhaupt an Wildpret 
aller Art Ueberfluß herrſcht. Wir gingen dem Sumpfe 
zu, und fanden an verſchiedenen Orten ſechzig bis ſiebenzig 
wilde Enten und Gaͤnſe. Wir ſchoſſen neun Stuͤcke, und 
kehrten nach Hauſe, um ſie aus dem Sumpf abholen zu 
laſſen. Mr. Davis fand es jedoch nicht der Muͤhe werth, 
ſeinen Sklaven neun wilder Gaͤnſe wegen, ſo weit, und 
noch dazu in den Sumpf zu ſeuden, und fo blieben fie 
den Adlern zur Beute; der Bär aber wurde ſogleich abge⸗ 
holt. Das freundliche Zureden Mr. Davis vermochte 
uns, noch einige Tage zu verweilen. 
Den folgenden Tag beſuchten wir den Sklaven: Aufſe⸗ 
her von Palmyra, einen gebildeten Mann, der die ganze, 
einer Mrs. Turner gehörige Pflanzung ſchon feit mehreren 
Jahren leitet, und nebſt Befriedigung aller ſeiner Be— 
duͤrfniſſe, einen baaren Gehalt von 1500 Dollars hat. 
Wir gingen auch hier auf die Jagd, und nahmen die 
Richtung gegen Warrington, zwanzig Meilen oberhalb 
Mr. Davis Pflanzung, wo wir zu Mittag blieben. 
Sieben Truthuͤhner waren die Fruͤchte des Tages, die gleich 
unter die drei Schuͤtzen vertheilt wurden, mit Ausnahme 
des einen, das wir uns in Warrington zubereiten ließen. 
Warrington, fruͤher der Countyſitz von Warren: 
County, liegt 60 Fuß uͤber dem Waſſerſpiegel des Miſſi⸗ 
ſippi, an der erſten Bank, und zaͤhlt 40 Haͤuſer mit 200 
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Einwohnern; darunter drei gut verſehene Kauflaͤden, zwei 
Wirthshaͤuſer und zwei Lawyers, welche letztere aber im 


Begriff ſind, nach Virburgh zu ziehen. Die Stadt hat 


fünf backſteinerne Haͤuſer, von denen eines einem deut- 
ſchen Kaufmanne gehört, der ſich ſeit den acht Jahren 
ſeines hieſigen Aufenthalts mehr als 20,000 Dollars in 
baarem Gelde geſammelt hat. — Wir kehrten vor Sonnen⸗ 
untergang zuruͤck. 

Obwohl das Land . fruchtbar iſt, ſe 
herrſcht doch ſelbſt auf dieſer kurzen Strecke ein außeror⸗ 
dentlicher Unterſchied. Die Pflanzung Mr. Davis iſt un⸗ 
ſtreitig die beſte unter den ſechs Pflanzungen, und die 
Baumwolle hier am vorzuͤglichſten. Auf Fettigkeit und auf 
die Unterlage des Bodens iſt beſonders zu ſehen. Das beſte 
Land iſt, wo ein drei bis vier Fuß dicker Flußſchlamm auf 
roth braͤunlicher Erde aufliegt. Wo Sand oder Kies die 
Unterlage bilden, iſt das Land zwar ebenfalls gut, doch 
bei weitem nicht fo nachhaltig. Der Baumwuchs iſt ſtets 
der ſicherſte Maßſtab. Wir maßen auf dem Lande von 
Mr. Davis mehrere durch den Sturm entwurzelte Plata⸗ 
nen, die volle 200 engliſche Fuß Laͤnge hatten, und 
Baumwollbaͤume von 170 Fuß Laͤnge. Wo eine ſolche 
Wieſen⸗Vegetation exiſtirt, da kann man darauf rechnen, 
daß das Land auch in fünfzig Jahren noch nicht erſchoͤpft 
ſeyn werde. 

Wir nahmen den folgenden Tag von unſerem freund- 
lichen Wirthe Abſchied und kehrten auf demſelben Wege 
wieder zuruͤck. Die Landſchaft, durch die wir kamen, 
bot ein ununterbrochenes Gemaͤlde des uͤppigſten Baum⸗ 
wuchſes und der herrlichſten Plantagenſitze dar. Ich 
zählte zwiſchen den Palmyra-Anſiedlungen und Natchez 
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25 größere und kleinere Pflanzungen, die, im Durch— 
ſchnitte zu 100 Ballen Ertraͤgniß, 2500 Ballen erzeugen 
und dem Lande eine reine Summe von 125,000 Dollars 
einbringen. 

Der Staat Miſſiſippi iſt ſeit 1817 in die Union auf⸗ 
genommen und zaͤhlt gegenwaͤrtig 84,000 Einwohner, 
worunter 34,000 Farbige. Er liegt unterm 30ſten Gr. 
10 Min. bis 35 Gr. nördlicher Breite, und hat 45,00) 
Quadratmeilen. Im Suͤden grenzt er an den Staat Loui⸗ 
ſiana, im Weſten an denſelben Staat und das Gebiet 
Arkanſas, von dem, fo wie von Louiſiana ihn der Miſſi⸗ 
ſippi ſcheidet; im Norden an Tenneſſee, im Oſten an 
Alabama, und im Suͤdoſten an den Meerbuſen von 
Mexiko. 

Das bedeutende Kapital, das zur Anſiedlung in die— 
ſem Staate vonndthen iſt, hat die Zunahme der Bevoͤlke— 
rung bisher verhindert. Obwohl Miſſiſippi, wie geſagt, 
bereits im Jahre 1817 in die Union aufgenommen wurde, 
und an Fruchtbarkeit Miſſuri und Indiana weit uͤbertrifft, 
ſteht es doch beiden Staaten an Bevoͤlkerung nach. Nach 
Louiſiana oder Miſſiſippi kann blos der reiche Landwirth 
oder Kapitalbeſitzer auswandern. Die mittlere und Ars 
mere Klaſſe kann auf beſonderes Fortkommen nicht Rech— 
nung machen, da nur Sklaven die Beſchwerden des hei— 
ßen Klimas ertragen koͤnnen. Der Weiße, der an das 
hieſige Klima nicht gewohnt iſt, unterliegt ihm; jemehr 
er arbeitet, deſto gefaͤhrlicher fuͤr ihn. Großentheils 
ſind bisher blos die Bewohner der weſtlichen Staaten 
Kentucky, Tenneſſee, Virginia eingewandert. Der Nord⸗ 
amerikaner verirrt ſich nur ſelten hieher, obwohl auch in 
dieſer Ruͤckſicht Ausnahmen ſtatt finden. 


Ich nahm nach drei Tagen Abſchied von Natchez, und 
ging auf dem feither wieder von New-Orleans heraufge— 
kommenen Dampfſchiffe Helen Mac Gregor nach letzterem 
Ort ab. Der Handelsverkehr zwiſchen Natchez und New— 
Orleans geſchieht blos zu Waſſer, und ſelbſt Reiſende 
ziehen dieſe Fahrt dem Landweg vor, was bei der außer— 
ordentlichen Bequemlichkeit, mit der man nun auf einem 
Dampfboote reist, und bei der auffallenden Schlechtigkeit 
der Wirthshaͤuſer auf der Straße von New- Orleans 
nach Natchez, ganz natuͤrlich iſt. An dieſer Kneipenar— 
tigkeit der Wirthshaͤuſer iſt vorzuͤglich die fruͤhere Gaſt— 
freundſchaft der Kreolen ſchuld. Wer immer in einer 
Pflanzung einſprach, war willkommen. Dies hat nun — 
Dank ſey es den Kentuckiern! — ganz aufgehoͤrt, und 
der achtungswertheſte Reiſende iſt jetzt in Gefahr, die 
Thuͤre vor ſeiner Naſe zugeſchloſſen zu ſehen. Im Grunde 
kann man es den Leuten auch nicht uͤbel nehmen, 
wenn fie nicht Menschen beherbergen wollen, die, 
kaum eingetreten, ſogleich uͤber die Rumbouteille her— 
ſtuͤrzen, und ſobald ſie das Bischen geſunden Menſchen— 
verſtand zum Schweigen gebracht haben, ſich mit einer 
Anmaßung betragen, die eben nur wieder einem Keu— 
tuckier eigen iſt. Gewoͤhnlich erhielten die armen Kreo— 
len für ihre Gaſtfreundſchaft den Ehrentitel french dog 
(franzoͤſiſcher Hund), und wurden wohl auch in ihrem 
eigenen Haufe zu Boden geſchlagen, wenn fie dagegen 
etwas einzuwenden hatten. Der Kentuckier iſt der Schre— 
cken jedes Kreolen, und wenn dieſer einen ſehr rohen 
Menſchen bezeichnen will, ſo heißt es: er iſt ein wah— 
rer Kentuckier. Das Schlimmſte dabei iſt, daß der 
Kreole, deſſen ſtaͤrkſte Seite nicht gerade Geographie 
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und Gelehrſamkeit uͤberhaupt iſt, jeden Bewohner des 
Nordens für einen Kentuckier hält, fo wie, daß die Wirths⸗ 
haͤuſer bei dem Vorzuge, der der Waſſerreiſe gegeben 
wird, blos von der aͤrmſten Klaſſe gehalten werden. 

Wir fuhren Abends um neun Uhr von Natchez ab, 
nahmen noch in Bayon Sarah 300 Ballen Baumwolle 
und weiter unten Brennholz ein, fuhren Baton⸗Rouge, 
die Bayons Plaquemine, Manchac, Fourche, und die 
herrlichſten Pflanzenſitze vorbei, und kamen Sonntags 
in New⸗Orleans an. f 

Es mag eine eigene Empfindung erwecken, in den 
Mauern uralter Staͤdte umherzuwandern, wo uns mit 
jedem Schritte der Geiſt einer großen Vorwelt an⸗ 
ſpricht, und die Truͤmmer der Vergangenheit uns auf 
das große Wort Vergaͤnglichkeit aufmerkſam machen; 
es muß ein erhebendes und zugleich niederſchlagendes 
Gefuͤhl ſeyn, das uns innerhalb Pompejis, Herkula⸗ 
nums und ſelbſt Roms anweht. Der Menſch fuͤhlt ſein 
Nichts, wenn er je fuͤhlt. Ganz eine andere Empfin⸗ 
dung ergreift uns beim Anblick amerikaniſcher Städte, 
dem Werke von wenigen Jahrzehenden, oft von weni⸗ 
gen Jahren. Hier ſieht der Menſch, was er ausdauern, 
was er wirken kann, wenn ſeine Kraft nicht durch die 
eigenmaͤchtige Laune eines Deſpoten gehemmt wird. 

New⸗Orleans, ehemals ein armſeliger Schlupfwinkel 
von Auswuͤrflingen Frankreichs und Spaniens, die ſich 
nicht zwanzig Schritte von der Stadt entfernen konnten, 
ohne, buchſtaͤblich, bis unter die Arme im Sumpfe zu 
verfinfen oder von Alligators verſchlungen zu werden, 
iſt nun eine der fchönften Städte von Nordamerika, be⸗ 
wohnt von 40,000 Menſchen, die mit der halben Welt 
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im Verkehr ſtehen. Der Anblick iſt entzuͤckend, wenn 
man den Strom hinabfaͤhrt, der, eine Meile breit, 
eine ungeheure Waſſermaſſe in einem 200 Fuß tiefen 
und eine Meile breiten Bett majeſtaͤtiſch dahin waͤlzt, 
und gleichſam ſeiner Kraft bewußt, ruhig auf das Ge⸗ 
triebe der armen Menſchenkinder hinſieht. Rechts und 
links liegen die herrlichen Plantagen, aus deren Mitte 
ſich das luftige Wohnhaus des reichen Pflanzers mit den 
Huͤtten und Fabrikgebaͤuden im Hintergrunde erhebt; das 
Ganze umguͤrtet mit Orangen, Citronen, Feigen und Ba⸗ 
nanen, die hier unter freiem Himmel wachſen; bald dar⸗ 
auf Gruppen von kleineren Haͤuſern, die ſich ſeit drei 
Jahren angelegentlich an das Ufer des Stroms hinge— 
macht haben, und die Ausſicht in die Stadt hinein zu 
verbergen ſcheinen, um das Auge mit einemmale deſto 
angenehmer zu uͤberraſchen; und nun ploͤtzlich, ſo wie 
das pfeilſchnell hinabeilende Dampfſchiff dieſen Vorſprung 
vorüber hat, in einem Halbzirkel Rew⸗Orleans in feiner 
ganzen Herrlichkeit. 

Der Miſſtſippi ſtroͤmt vorher vier bis fünf Meilen lang 
in ſuͤdlicher Richtung, hier aber nimmt er auf einmal 
eine oͤſtliche Wendung, die er vrittehalb Meilen lang 
verfolgt, und ſo einen vollkommenen Halbzirkel, den Ha⸗ 
fen von New⸗Orleaus, bildet. Mit einem Blick uͤber⸗ 
ſieht man dieſen und die niedriger als der Fluß ſelbſt lie⸗ 
gende Stadt. Zuerſt kommt das ſchmutzige und plumpe 
Flachboot, in dem der Kentuckier feine Produkte herabge⸗ 
bracht hat, und nun zum Verkauf anbietet. Schinken, 
Waͤlſchkornkolben, Whisky, oder Mehlfaͤſſer liegen und 
haͤngen vor dieſem, oder ſind auf Staugen aufgeſteckt, 
um den Suchenden nicht lange im Zweifel zu laſſen. 
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Weiterhin erblickt man das bequemere und kunſtmaͤßi⸗ 
gere Kielboot mit Baumwolle, Whisky, Fellen oder ſon⸗ 
ſtigen Produkten; darauf das ſtolze Dampfſchiff, das 
durch ſeine kurzen, ſchnell wiederholten ziſchenden Stoͤße 
die Annaͤherung an den Hafen oder die Abfahrt verkuͤn⸗ 
digt, und Rauchwolken ausſtoͤßt, die in ungeheuren Zuͤ⸗ 
gen uͤber die halbe Stadt hinziehen. Naͤchſt dieſen die 
kleineren Seeſchiffe, Sloops, Schoner, gewoͤhnlich von 
Havannah, Mobile, Penſacola; dann die Briggs, und 
zuletzt die großen majeſtaͤtiſchen Kauffahrer, die mit ein⸗ 
gelegten Segeln einen Wald von Maſten bilden. Was 
man in Philadelphia und ſelbſt in New⸗Pork auf mehre⸗ 
ren Punkten zerſtreut ſteht, bietet ſich hier dem Auge auf 
einmal dar. Es iſt ein herrlicher Anblick! 

Die meiſten Dampfſchiffe waren des niedrigen Waſ⸗ 
ſerſtandes des Ohio, Tenneſſee und Cumberland wegen, 
in Louisville, Nashville, Cincinnati u. ſ. w. zuruͤckge⸗ 
halten. Wir konnten daher (eine in dieſer Jahreszeit 
ungewöhnliche Sache) ungehindert an der Levee landen. 
Sogleich war unſer Staatszimmer mit fuͤnf bis ſechs Zei: 
tungsſchreibern und einem Duzend Negern uͤberſchwemmt; 
die erſteren, um das Tagebuch des Dampfſchiffes und 
die angekommenen Waaren und Reiſenden ſo geſchwind 
als moͤglich dem Publikum vor Augen zu bringen, die 
letzteren, um ihre Huͤlfe anzubieten. Ich befriedigte die 
Erſteren nach Wunſche und wies die Letzteren zuruͤck, es 

vorziehend, die zwei Tage, waͤhrend das Dampfſchiff 

ſich aufhielt, auf dieſem zu verweilen und mich waͤhrend 

der Zeit um ein Koſthaus umzuſehen. Nun arbeitete ich 

mich uͤber die Baumwollen-Ballen mit meinen Begleite⸗ 

rinnen und Begleitern durch und ging der Stadt zu. 
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Dieſe hatte feit den drei Jahren, in denen ich fie nicht 
geſehen, außerordentlich zugenommen. Mehr als 200 
neue, elegante backſteinerne Haͤuſer waren errichtet, eine 
ganz neue Straße zur Haͤlfte bereits ausgebaut, (die Le⸗ 
veeſtraße), die neueren Haͤuſer durchgaͤngig ſolid und im 
beſten Style. Was mir jedoch ſehr unangenehm und 
mehr als bei meiner erſten Ankunft auffiel, war das ge⸗ 
raͤuſchvolle Treiben an einem Tage, den wir im Norden 
ſo ſtill und feierlich zu begehen gewohnt ſind. Es war 
Sonntag. Die Buden und Laͤden der Franzoſen, Kreo— 
len und einiger wenigen Amerikaner ſtanden wie gewoͤhn⸗ 
lich offen, und wenn man auch weniger Kaͤufer fand, 
als an Werktagen, ſo waren dafuͤr die Kaffeehaͤuſer, 
Wein⸗ und Whiskyſchenken der Franzoſen und Deutſchen 
deſto mehr beſetzt. Ein ungeheurer Laͤrm erſchallte aus 
dieſen dem Voruͤbergehenden entgegen, nicht ſelten von 
einer Art Muſik begleitet, die den Gaͤſten ganz angemeſ— 
ſen war. | i i 
Es iſt dieſe Sonntagsentheiligung ein Vermaͤchtniß 
der franzoͤſiſchen Revolution und Napoleons, von wel— 
chem letzteren die hieſigen Franzoſen und Kreolen unge— 
heure Verehrer ſind, und den ſie, da ſie ihn nicht in ſei— 
ner Große nachahmen konnen, wenigſtens in ſeiner Selbft- 
ſucht und Verachtung alter und ehrwuͤrdiger Gebraͤuche 
nachahmen. Die Amerikaner, mit wenigen Ausnahmen, 
bleiben auch hier ihrer Sitte getreu, und feiern den Sonn: 
tag auf eine wuͤrdige Weiſe. Die Franzoſen der beſſeren 
Klaſſe dagegen beſuchen ihre Tanzſaͤle und Theater, die der 
mittlern und untern mit den Deutſchen ihre Schenken, wo 
ſie gewoͤhnlich den halben und auch ganzen Erwerb der 
Woche durchbringen. Fuͤr einen Fremden, der an die ruhige 
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und geräufchlofe Feier des Sonntags gewöhnt iſt, wird 
dieſes doppelt widerlich. Ich habe die Wichtigkeit der 
Sonntagsfeier, beſonders fuͤr neue und junge Staaten, 
zu ſehr fühlen gelernt, als daß ich nicht dieſen Unfug 
aͤußerſt tadelnswerth finden ſollte. Eine wohlgeordnete 
Sonntagsfeier hat unberechenbar gute Folgen, und wenn 
ſie auch in Kleinigkeiten zuweilen zu weit ausgedehnt 
wird, wie dies in Pennſylvanien und den Neuengland⸗ 
Staaten der Fall iſt, ſo ſoll und muß doch, im Gan⸗ 
zen genommen, der Staat ſtreng auf ihre Beobach— 
tung halten. Wenn der Menſch ſechs Tage hindurch 
fuͤr ſeinen Leib geſorgt hat, dann kann er auch einen 
Tag fuͤr ſeinen Geiſt ſorgen, und dies wird er am ſi⸗ 
cherſten dann thun, wenn er Taͤnze und Kindereien 
dieſer Art ſich ſelbſt verbietet. In deſpotiſchen Staaten 
iſt es anders. Da hat die Regierung allerdings Urſache, 
ihren Sklaven nach ſechs Tagen muͤhſeliger Frohndienſte 
einen Tag zu laſſen, an dem ſie im Rauſche des Tan⸗ 
zes oder des Weines ſich und ihr Schickſal vergeſſen. 
Hatten doch die Römer dieſelbe Erbarmniß mit ihren 
Sklaven. — Aber in freien Staaten ſoll und muß dies 
anders ſeyn. Da find Leute vonndthen, die über ſich 
und ihre Beſtimmung nachdenken, und ſich nicht am 
Gaͤngelbande leiten loſſen. Dies aber wird nur durch 
eine ruhige Sountagsfeier erreicht. Iſt keine Gelegen— 
heit zum Tanze ꝛc., fo bleiben Söhne und Tochter zu 
Hauſe, leſen, anfangs vielleicht aus Langeweile, dann 
mit ſteigendem Intereſſe die Bibel, und lernen ihre Rechte 
und ihre Beſtimmung erkennen. Wenn man an einem 
Sonntage in das Haus eines gmerikaniſchen oder engli⸗ 
ſchen Farmers oder einer ordentlichen Familie überhaupt 
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tritt, dann findet man gewöhnlich die Alten mit ihrer 
Familie, jedes eine Bibel in der Hand. Das ſtaͤrkt, 
erhebt ihren Geiſt, macht ſie tuͤchtig und vernuͤnftig, 
und lehrt fie, ſich in allen Lagen des menſchlichen Le⸗ 
bens mit jener Kraft und Zuverſicht zu benehmen, die im 
Gewuͤhle des Lebens ſo ſehr vonndthen ſind; eine Zu— 


verſicht, die weit von der fuͤhlloſen Gleichguͤltigkeit des 


Ruſſen, oder der erbaͤrmlichen Freigeiſterei des Franzoſen 
entfernt iſt, und nie ſchͤner, als in der Stunde der Ges 
fahr hervortritt. 

Daher finden ſich bei den Englaͤndern und Amerikanern 
lin ſolchen Augenblicken Zuͤge, zu denen man vergebens 
in der Geſchichte Roms oder Griechenlands Seitenſtuͤcke 
finden würde. Ich führe als Beleg nur den Sſtindien⸗ 
fahrer Kent ) an, der im März des Jahres 1825 in 
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) Man kann die Geſchichte dieſes merkwuͤrdigen Vorfalls in 
den meiſten engliſchen Zeitungen vom Ende 1825 oder Anfang 
1826 finden. Ich erinnere mich nur dunkel der Schilderung. 
Der Oſtindienfahrer Kent wurde auf feinem Wege nach Oſt— 
indien, in der Bai von Biskaya von einem heftigen Sturme 
uͤberfallen. Als dieſer am ſtaͤrkſten wuͤthet, geht einer der 

Schiffsoffiziere in den Schiffsraum hinab, um Rum zu holen, 

| kommt mit dem Lichte dem Gefäß zu nahe, und das Ges 

traͤnke faͤngt Feuer. Trotz aller Mühe, die er und die her: 
beieilende Geſellſchaft ſich gaben, griff das Feuer immer mehr 
um ſich. Man war gezwungen, den Schiffsraum zu oͤffnen, 
und die uͤber das Schiff hinſtroͤmenden Wellen einzulaſſen. 

Auch dieſes Mittel, fo gefaͤhrlich es war, half nichts, und 

die Schiffsgeſellſchaft, aus zwei Abtheilungen von zwei Ne: 

gimentern, mit etwa 80 Paſſagiers, in allem an 600 Men⸗ 
ſchen, ſah ſich im Verlaufe einer Stunde dem ſichern Waſſer⸗ 
oder Feuertode preisgegeben. Als die Noth am hoͤchſten ſtieg, 
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der Bai von Bisfaya verbrannte, und uns in dem Be⸗ 
tragen der Schiffsgeſellſchaft Züge von einer Seelengroͤße 
und einem Gleichmuthe blicken ließ, die auch den bitter⸗ 
ſten Feind des engliihen Namens mit Bewunderung und 
Achtung für dieſe Nation erfüllen muͤſſen. Welch ein ver: 
ſchiedenes Gemälde, wenn Franzoſen auf dieſem Schiffe 
geweſen waͤren! | | 

Die Nation, die fih mit dem bezahlten halbſtuͤn⸗ 
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luden die Damen und einige Herren die Offiziere des Regi⸗ 
mentes und die nicht beſchaͤftigte Mannſchaft zur Vorberei⸗ 
tung zum gemeinfchaftlichen Tode ein. Die Bibel wurde ge= 
nommen, und mehrere Kapitel mit Feſtigkeit und vollkom⸗ 
mener Gemuͤthsruhe vorgeleſen. Keine Thraͤne, keine Klage 
war zu hoͤren; alles bereitete ſich unerſchrocken und mit Ruͤh⸗ 
rung zum nahen Ende. In dieſem Augenblicke erſcheint ein | 
Kauffahrer (eine Brigg). Man gibt Nothſignale, und die 
Brigg naͤhert ſich. Nun war Hoffnung zur Rettung. Der 
Sturm hatte jedoch nicht nachgelaſſen. Die Offiziere des 
Schiffes traten zuſammen und beſchloſſen, die Ueberfahrt auf 
die Brigg in Begraͤbnißordnung vorzunehmen. Zuerſt kamen 
die Kinder, die ins Boot hinabgelaſſen wurden, dann die 
Frauen, die Schiffspaſſagiere und endlich die Mannſchaft und 
die Offiziere. Zwei von dieſen ſtanden mit gezuͤcktem De⸗ 
gen, um Jeden, der vor feiner Reihe in das Boot zu ſprin⸗ 
gen verſuchen wuͤrde, niederzuſtoßen. — Nur ſo konnte auch 
bei dem Sturme, dem ſteten Rollen des Schiffes, und der 
immerwährenden Gefahr, in der das Boot ſtand, von den 

Wellen verſchlungen zu werden, Der größte Theil der Gefell- 
ſchaft uͤberſchifft werden. Zuletzt gingen die Offiziere. Von 
der an 600 Menſchen ſtarken Schiffsgeſellſchaft verungluͤckten 
durch das Schwanken des Bootes und des Schiffes über 1oo 
Perſonen. Als endlich auch die Letzten auf der Brigg ange⸗ 
kommen waren, flog der Kent in die Luft. 


N 


digen Gewaͤſche ihres finſtern Predigers oder Prieſters 
zu begnügen gelernt, und fo wie fie ihre Sonntagsmahl⸗ 
zeit im Leibe hat, die Fruͤchte ihres ſauer erworbenen 
Fleißes in Trink⸗ und Tanzſtuben durchbringt, wird auf 
der einen Seite leichtglaͤubig, auf der anderen unglaͤubig, 
und ſtets der Dupe ihrer geiſtlichen und weltlichen Unter— 
druͤcker ſeyn. 


2 Vierzehntes Kapitel. 


Rew⸗Orleans (Fortſetzung). Lage der Stadt. Oeffentliche und 
Privatgebaͤude. Baumwollen-Preſſen. Baron Carandolets-⸗ 
Kanal. Stadtbehoͤrden. Bevölkerung. New-Orleans als Sta: 
pel⸗ und Handelsplatz betrachtet. 


New⸗Orleans unterm 29ſten Gr. 57 Min. noͤrdlicher 
Breite und 13 Gr. 6 Min. doſtlicher Laͤnge, bildet ein Pa— 
rallelogramm, das 3960 Fuß lang, ſich am linken Ufer 


des Miſſiſippi hinzieht, und in ſechs Vierecke getheilt iſt, 


die 319 Fuß Laͤnge und Breite haben. Ober- und unter— 
halb der Stadt ſchließen ſich zu beiden Seiten die Vor⸗ 
ſtaͤdte an; oben St. Mary, die noch innerhalb der Greu— 
zen der Stadtkorporation liegt, und weiter hinauf die 
Vorſtaͤdte Duplantier, Soulel, la Courſe, l'Annonciation, 
und Religieuſes; unter der Stadt die Vorſtaͤdte Marigny, 
Daunois und Clouet; im Ruͤcken, gegen die Suͤmpfe 
zu, St. Claude und Johnsburgh. Die Hauptſtraßen der 
Stadt, naͤmlich Levee, Chartresſtreet, Royalſtreet, 
Bourbon, Burgundy, Toulouſe und Rampart laufen 
mit dem Fluſſe parallel und werden von zwoͤlf Seitenſtra⸗ 
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ßen durchſchnitten, von denen die Coſtomhouſe, Bien⸗ 
ville, Conti, St. Louis und Toulouſe die vorzuͤglichſten 
find. Die Stadt ift, mit Ausnahme der Levee⸗ und | 
und der Rampartſtraße, durchgaͤngig gepflaſtert, und mit | 
Trottoirs verſehen. In den Vorſtaͤdten hat man mit der 
Pflaſterung nun auch angefangen; Trottoirs hingegen 
ſind bereits ſelbſt in den entlegenſten. Dieſe Pflaſterung | 


koſtet der Stadt große Summen, da die Steine aus gro⸗ 
ßer Entfernung über die See herbeigebracht werden muͤſ— 


fen. Die Flaͤche, auf der New-Orleaus gebaut iſt, ſenkt 


ſich vom Ufer des Fluſſes gegen die Suͤmpfe zu ſieben und 
einen halben Fuß, und iſt bedeutend niedriger, als der 
Waſſerſpiegel des Miſſiſippi, gegen deſſen Austreten ſie 


durch einen Erddamm geſchuͤtzt iſt, der, ein ſo ſchwaches 
Bollwerk er 400 Meilen oberhalb New-Drleans ware, hier, 


wo der Strom ſeinen Ueberfluß bereits durch zahlloſe Baien 


und natuͤrliche Kanaͤle dem Meerbuſen von Mexiko zuge⸗ 


ſandt hat, vollkommen ſeine Dienſte thut. Die Breite der 


Flaͤche, auf der die Stadt gebaut iſt, betraͤgt unmittel⸗ 
bar an der Stadt eine halbe und weiter oben drei Vier⸗ 
theile einer Meile. Im Ruͤcken derſelben ſind große 
Suͤmpfe. Die Stadt und die Vorſtaͤdte ſind mit 380 Re⸗ 
verberir-Lampen ſehr ſchoͤn erleuchtet. Zwiſchen dem 
Fahrwege und den Trottoirs find Gutters (kleine Kanäle 


oder Rinnen) angebracht, in denen das Regenwaſſer ab⸗ 


läuft. Im Sommer werden dieſe Kanaͤle geöffnet, und 
fie fuͤllen ſich mit Miſſiſippi⸗Waſſer, das den Suͤmpfen 
zulaͤuft, und zum Theile zur Anfeuchtung des Staubes 
und Kuͤhlung der Luft uͤber die Gaſſen geſpritzt wird. 
Man zählt nun an 6000 größere und kleinere Haͤuſer. In 
den drei erſtbenannten Straßen und dem groͤßten Theile 


u TE er 


der obern, größtentheils von Amerikanern bewohnten 
Vorſtadt ſind dieſe durchgaͤngig von Backſteinen aufge⸗ 
führt, und ſehr viele unter ihnen prachtvoll, drei Stode 
werke hoch und mit Balkons verſehen. Auf einem der 
Seitenfluͤgel iſt der Erker angebracht, der, von oben bis 
unten mit Jalouſien verſehen, im Frühling und Sommer 
zum Speiſe⸗ und gewohnlichen Aufenthaltsort dient. In 
jedem von einer Familie bewohnten Stockwerke befindet 
ſich ein Parlour (Viſitenzimmer), und die übrigen Gemaͤ⸗ 
cher der Familie. Haͤufig ſind die Haͤuſer mit Moͤrtel be⸗ 
worfen und weißgruͤnlich oder gelb uͤbertuͤncht, zur Scho— 
nung der Backſteine, die bei dem feuchten und heißen 
Klima ſonſt in kurzer Zeit muͤrbe werden. In den uͤbri⸗ 


| gen Theilen der Stadt iſt die Bauart gemiſcht. Allmaͤh⸗ 


lig verſchwinden jedoch die hölzernen Haͤuſer, und die alte 
ſpaniſche Bauart mit einem Stockwerke und breiten Dä- 
chern, macht der eleganten nordiſchen Platz. Es wird 
in New-Orleans, ungeachtet das Bauen doppelt und 
dreifach ſo viel koſtet als im Norden, ſehr viel gebaut. 
Die Baumaterialien, Steine, Backſteine ıc. werden 


ſaͤmmtlich vom Norden, und zum Theil ſelbſt von 
Europa, namentlich von Frankreich, als Ballaſt einge— 


führt. Man baut in New⸗Orleans ſolid, ungeachtet man 


in einer Tiefe von zwei Fuß, ja oft ſchon von einem hal- 
ben Fuße bereits Warfer findet. 


Die oͤffentlichen Gebaͤude von New-Orleans koͤnnen 
ſich in Hinſicht des Styles und der Ausfuͤhrung mit de— 


nen des Nordens nicht meſſen; ihr Aeußeres iſt jedoch 
wuͤrdevoll, das Staatshaus ausgenommen. Den vor⸗ 


zuͤglichſten Rang behauptet die Kathedralkirche in der 


Mitte der Stadt, gegenüber dem Waffenplatze und dem 
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Hafen; 70 Fuß in der Breite und 120 in der Laͤnge. 


Ein Portal, zwei Glockenthuͤrme zu beiden Seiten der 


Facade, und eine kleine Kuppel in der Mitte geben 


dem ſonſt ſchwerfaͤlligen Gebaͤude etwas Wuͤrdevolles, 
das jedoch verſchwindet, jo wie man in das Innere 


tritt. Die katholiſche Gemeinde hatte naͤmlich den Ein⸗ 
fall, die Kirche ausmahlen zu laſſen, und nahm gerade 


die grellſten Farben, pappelgruͤn und roſenroth. Mit 
dieſen iſt die Kirche mit ihren zwoͤlf doriſchen Saͤulen 
uͤber und uͤber al Fresco bemahlt. Es laͤßt ſich nichts 
Bunteres und Scheckigteres denken. Uebrigens iſt das 
Junere nicht ſo ſehr uͤberladen, wie man die katholiſchen 
Gotteshaͤuſer gewoͤhnlich findet. Ein Hauptaltar mit 
einem eiſernen Gitter, zwei Seitenaltaͤre und eine Or— 
gel bilden ihre ganze Verzierung. Zu beiden Seiten 
dieſer Kirche befinden ſich die Stadthalle (City Hall) 


1795, und das Presbytery, 1813 errichtet. Die erſtere 
iſt der Sitz der Stadt-Obrigkeiten, des Maire, des 
Stadtrathes und der übrigen Stadtbeamten, und hat 


auf der Vorderſeite 108 Fuß, das Presbytery aber 114 


Fuß. In letzterem hielten der oberſte Gerichtshof von 


Louiſiana und das Kriminalgericht von New-Orleans 


ihre Sitzungen. Die Gebaͤude haben Arkaden, und bil 


den mit der Kirche, die zwiſchen ihnen liegt, ein fcho- 
nes Ganze. Das Staatshaus, ein altes halb verfalle— 
nes und vermodertes Gebaͤude, wo die Legislatur von 


Louiſtana ihre Sitzungen hielt, hat nichts Ausgezeichne⸗ 
tes, und iſt ſowohl ſeiner unzweckmaͤßigen Lage (an der 


Levee und dem fünften Vierecke), als feinem Aeußern 
nach, das aͤrmlichſte Staatshaus, das in der Union 


eriſtirt. i 
| Das 


| N 


Das Zollhaus, ein langes zweiſtockiges Gebaͤude, liegt 
an der Levee; die Zollbeamten mit dem . ha⸗ 
ben hier ihren Sitz. 

Die Proteſtanten haben drei Kirchen; die Gemeinde 
der anglikaniſchen Hochkirche hat die ihrige an der Ecke der 
Bourbon- und der Kanalſtraße. Sie bildet ein Achteck 
mit einer Kuppel, einfach, doch ganz gegen die Regeln 
der Akuſtik gebaut. Im Kirchhofe, der ſich an dem 
Hauſe befindet, hat die Dankbarkeit der Bewohner von 
New⸗Orleaus dem Governor Clayborne einen Obelisken 
errichtet, mit der Inſchrift: „Die Buͤrger von New⸗Or⸗ 
leans haben zum Beweiſe der Achtung, die fie für die Tu: 
genden des W. C. C. Clayborne, verſtorbenen Governors 
von New-Orleans hegen, ſeinem Andenken dies Denkmal 
errichtet.“ Die Kirche der Presbyterianer, in der Vor: 
ſtadt St. Mary gelegen, iſt ein einfaches ſchoͤnes Ges 
baͤude, deſſen Errichtung 55,000 Dollars koſtete. Im 
Jahre 1824 wurde es Schuldenhalber durch den Sheriff 
fuͤr 20,000 Dollars verkauft, und iſt nun Eigenthum des 
Juden Levy, der es fuͤr 2000 Dollars jaͤhrlicher Miethe 
der Gemeinde zum Gebrauch uͤberlaͤßt, und das Souter— 
rain als Baumwollen- und Waarenniederlage benuͤtzt. 
Letztes Jahr bauten ſich auch die Methodiſten eine Kirche 
von Fachwerk. 

Das Collegium-Gebaͤude von New-Orleans ſteht in 
der untern Vorſtadt; das Collegium ſelbſt iſt ſeit 1825 
aufgehoben, und das Gebaͤude wird nun wahrſcheinlich 
eine andere Beſtimmung erhalten. Das öffentliche Hofpi- 
tal in der Kanalſtraße beſteht aus zwei großen Gebaͤuden, 
und enthaͤlt einen Saal fuͤr wundaͤrztliche Operationen, 
zwei Gemaͤcher für Fieberkranke, eines für Ruhrkranke, 
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eines fuͤr chroniſche Krankheiten, eines fuͤr Weibsperſo⸗ 
nen, eines für Reconvalescenten, ein Badezimmer, eine 
Apotheke, einen Saal fuͤr die Aerzte, und einen andern 
fuͤr die Dienerſchaft. Von 1842 Perſonen beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts, die im Jahre 1824 in das Hoſpital kamen, 
ſtarben (nach officiellen Berichten) 500; der Reſt genaß. 
Von 1400 im Jahre 1825 aufgenommenen, ſtarben 271. 
Die Einrichtung in dieſem Hoſpitale iſt im Ganzen gut, 
hat jedoch mit andern Inſtituten dieſer Art das gemein, 
daß Niemand das zweite Mal in Verſuchung koͤmmt, 
ſeine Wohlthaͤtig keit in Anſpruch zu nehmen. 
Es exiſtiren gegenwaͤrtig vier Banken in New⸗ Orleans: 

die Branch-Bank der Vereinigten Staaten mit einem Ka⸗ 
pital von 1 Million Dollars; — die Staatsbank von Loui⸗ 
ſiana, gleichfalls mit einem Kapital von 1 Million Dollars; 
ferner die Banken von Louiſiana und von New Drleang, 
jede ebenfalls mit einer Million Dollars Kapital. Die An⸗ 
theile (shares), ſind zu 100 Dollars. Die Farmers und 
Mechanies⸗Bank hat in Folge ihres Falliments aufgehoͤrt. 
Aſſecuranz-Geſellſchaften 1 Companies) *), gibt 


*) Man aſſecurirt Dampfſchiffe nach Natchez, Louisville, St. 
Louis, Nashville, Florenz, mit 1¼ bis 2 Proz. See⸗Schiffe 
nach den atlantiſchen Staaten, noͤrdlich vom Vorgebirge Hat⸗ 
teras mit 1¼ bis 2 Proz. Nach Liverpool, 4% bis 2 Proz. 

Nach Frankreich eben fo viel. Spanien, 1½½ bis 2 Proz. 
In das mittellaͤndiſche Meer, 1% bis 2 Prozent. Nach 
Weſtindien, 41/4 bis 2 Prozent. Nach Havannah, ¼ bis 
1¼ Prozent. Nach Mobile und Penſacola, ½% bis ara 
Prozent. Campeachy 1 Tampiko (in Mexiko), 1 bis 5 
Prozent. Honduras 1½ bis 5 Prozent. Haͤuſer von 1 bis 
2 Prozent. Sonſtige 9 desgleichen. 
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8 fünf: Die Louiſiana state insurance Company (Staats⸗ 


Geſellſchaftsbaͤlle gegeben werden, 


An ekuranz⸗Geſellſchaft), mit einem Kapital von 400,000 
Dollars; die Feueraſſekuranz⸗Geſellſchaft (Fire i insurance 
Company), mit 300,000 Dollars; die Miffifippi - und 
Marine⸗Inſurance-Company mit 200,000 Dollars; die 

Schiffahrts⸗Aſſekuranz-Geſellſchaft mit 200,000 Dollars, 
und die London Phoenir (Seuer- Aſſekuranz „) Kompagnie. 
Dieſe fuͤnf Geſellſchaften aſſekuriren Schiffe, Haͤuſer, 
Fabriken und Alles, was dem Feuer, den Gewitter⸗ 
oder Waflı erſchaͤden unterworfen iſt. 

Es befinden fi). gegenwärtig in dieſer Stadt ſechs 
Freimaurerlogen, unter denen die gr oße Loge von Louiſiana. 
Auch zwei Theater finden ſich hier, ein franzöſiſches und 
ein amerikaniſches. Es wird darin den Winter hindurch 
geſpielt; im Sommer haben ſie Ferien. Das amerikaniſche 
iſt in Hinſicht der Bauart das vorzuͤglichere. Zehn Trep⸗ 
pen fuͤhren durch eine geſchmackvolle Colonnade joniſcher 
Ordnung in das Innere, das jedoch dem ſchoͤnen Aeußern 
noch nicht entſpricht. Das franzoͤſiſche Theater unterhalb 
der Kathedralkirche hat zwar ebenfalls eine joniſche Saͤulen⸗ 
Ordnung, iſt jedoch nicht ſo vortheilhaft gelegen, und hat 
mehr das Ausſehen eines Privathauſes. | Das Innere ift 
geſchmgckvoll verziert. Dicht daran befindet ſich der Re⸗ 
douten⸗Saal, in dem zur Zeit des Carnevals Masken⸗ 
baͤlle, — die einzigen in den Ver einigten Staaten, — und 

Zu den öffentlichen Gebäuden find noch drei große 
Markthallen zu rechnen, zum Verkauf der Lebensmittel, 


jalle drei vor der Stadt, am Ufer des Miſſiſippi. Ferner 


gehört hieher der große Waffenplatz vor der Kathedralkirche. 


Er zieht ſich von dieſer langs der Leveeſtraße dem Miſſi⸗ 
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ſippi zu, und iſt mit einem eiſernen Gitter umſchloſſen, 
das über 50,000 Dollars zu ſtehen kam. Man beſucht ihn 
als Spaziergang. Das Nonnenkloſter der Urſulinerinnen 
befindet ſich gegenwärtig drei Meilen unterhalb der Stadt. 
In der Kapelle in der Stadt wird jedoch noch Gottesdienſt 
gehalten. Dieſe mit der Kathedralkirche find die zwei einzi⸗ 
gen Kirchen, die die Katholiken in New: Orleans beſitzen. 

Einer vorzuͤglichen Erwaͤhnung verdienen die Cottonpreſ— 
ſen (Preſſen der Baumwollen⸗ Ballen). Die Ballen werden 
von den Plantagen nach New-Orleans geſendet, und da 
nochmals auf Koſten des Schiffseigners der ſie uͤberfuͤhrt, 
gepreßt. Solcher Preffen eriſtiren gegenwaͤrtig neun. Eine 
der vorzuͤglichſten darunter iſt die Preſſe des Mr. Rilieux 
an der Ecke von Tſchoupitoulas und Poydras - Straße. 
Sie faßt 10, 000 Ballen Baumwolle, und hat drei Ma⸗ 
ſchinen zum Preſſen der Ballen, eine Dampf-, eine hydrauli⸗ 
ſche, und eine dritte Preſſe, die durch Pferde in Bewegung 
geſetzt wird. Sie preßt täglich‘ 500 Ballen. Das Gebaͤude 
mit ſeiner innern Einrichtung koſtete 150,000 Dollars. 
Die Preſſe des deutſch en Großhaͤndlers V. Nolte, verdient 
ihrer einfachen und zweckmaͤßigen Einrichtung wegen, ge⸗ 
ſehen zu werden. Sie iſt noch nicht ganz vollendet, faßt 
zehntauſend Ballen Baumwolle, und kann taͤglich 200 Balz 
len preſſen. Die Koſten ihrer Einrichtung betragen bereits 
90,000 Dollars. Nebſt dieſen find noch die Preſſen eines Mr. 
Shiff, eines Hambur rger Juden, 1 ud die der HH. Debuys, 
Lonyer ꝛc., bemerkenswerth. — Die Dampffaͤgemuͤhle ober⸗ 
halb der Stadt liefert taͤglich 80,000 Fuß Bretten. Es iſt 
ein trefflich eingerichtetes Bauwerk, und die einzige Fabrik 
bedeutendern Umfanges, wenn man einige Dampfbootkeſſel 
und Maſchinenfabriken ausnimmt, die gleichfalls in der 
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obern Vorſtadt nahe am Miſſiſippi liegen. Eigentliche 
Fabrikanſtalten gibt es hier nicht. Die Waaren werden 
ſaͤmmtlich aus dem Norden der Vereinigten Staaten, Eng⸗ 
land, Deutſchland, Frankreich und Rußland eingefuͤhrt. 

Der fogenannte Baron-Carondolets-Canal, im Ruͤcken 
der Stadt gegen die Suͤmpfe zu, iſt ein Baſſin, das drei⸗ 
ßig bis fuͤnfzig Seeſchiffe kleinerer Art aufnimmt, und in 
einen Kanal auslaͤuft, der die Bayon St. Johns mit New⸗ 
Orleans verbindet. Kleinere Schiffe, die nicht mehr 
als ſechs Fuß tief im Waſſer gehen, kommen von Mo⸗ 
bile, Penſacola ꝛc. ꝛc. durch den See Ponchartrain, 
die Bayon St. Johns, und dieſen Kanal auf einem mehr 
als viermal kuͤrzern Wege nach New-Orleans. Gewoͤhn⸗ 
lich ſind ſie mit Holz, Baumwolle ꝛc. beladen, und nehmen 
als Ruͤckfracht, Mehl und Kaufmanusguͤtet mit. Dieſer 
fuͤr den Hintertheil der Stadt aͤußerſt wichtige Kanal, 
wurde von Baron Carondolet angefangen und wieder auf— 
gegeben. Im Jahre 1815 nahm man ihn wieder vor, 
und ſeitdem iſt er auch vollendet worden. Im Grunde iſt 
er nichts als ein zwei Meilen langer Waſſergraben, der 
durch ſteten Zufluß in der noͤthigen Waſſerhoͤhe erhalten 
wird. | 

Die Stadt hat einen Maire, der das City Council 
(Stadtrath), mit den Stadtoffizieren an ſeiner Seite hat. 
Die Einkuͤnfte der Stadt-Corporation betragen 150,000 
Dollars, von denen die Gehalte der Beamten, die Koſten 
der Beleuchtung, des Lampenperſonals, der Stadtwache ꝛc. 
beſtritten werden. Zur Tilgung der Schulden, die die 
Corporation gemacht hat, iſt ein Anlehen von 300,000 
Dollars eroͤffnet. 

New⸗-Orleans gilt, obwohl 109 Meilen oberhalb der 


„ 


Muͤndung des Miſſiſippi 1 als Schafen; und die 
Konſuln der auswärtigen Mächte haben hier ihren Sitz. 
Es reſidirt hier ein engliſcher, ein franzöſiſcher, ein ruſſi⸗ | 
ſcher, ſpaniſcher, portugieſiſcher, daͤniſcher, niederlaͤndi⸗ 
ſcher, preußiſcher, ſchwediſcher und norwegiſcher, und ein 
Hamburger Conſul. 
Als die Vereinigten Staaten Eouifiana übernahmen, 
betrug die Bevölkerung dieſer Stadt 8000 Seelen, die 
Schwarzen mit eingerechnet. Im Jahre 1820 betrug ſie 
27,000, worunter 8600 Weiße maͤnnlichen, 5314 Weiße 
weiblichen Geſchlechtes, 1500 Fremde, 2500 freie Farbige, 
400 farbige Weiber, 3000 maͤnnliche und 4650 weibliche 
Sklaven. Die Bevölkerung des N betrug im Jahre | 
1820, 14,500 Seelen. | 
Im Jahre 1821 betrug die Bebolfethg der Stadt I 
29,000 Seelen, im Jahre 1822, 32,000. Gegenwärtig | 
beläuft ſich die Zahl der Einwohner auf 40,000, worunter 
14,500 Weiße maͤnnlichen, 7500 Weiße weiblichen Ge⸗ N 
ſchlechtes, 1300 Fremde, 3670 freie Gefaͤrbte, 600 ge⸗ 
faͤrbte Weiber, 5500 männliche und 6300 weibliche Sklaven. | 
Bevölkerung des Kirchſpiels beträgt 16,000 Seelen. 
; New⸗Orleans hatte lange Zeit unter dem erbaͤrmlichſten 
6050 Drucke alberner Tyrannei geſtanden. Es war nicht genug, 
daß man fuͤr einen Ort, deſſen guͤnſtige Lage fuͤr Handel 
ſeines Gleichen in der Welt nicht hat, nichts that, daß | 
nach einem zweiſtuͤndigen Regen jede Art des Verkehrs in, 
der Stadt gaͤnzlich unmoglich war, und man weder gehen, 
| fahren, noch reiten konnte. Von Straßenbeleuchtung ode. 
Pflaſterung war gar keine Rede, und jeden Tag fielen nach 
gut ſpaniſcher Sitte Erdolchungen vor. Der Ort folk‘ 
auch, jeder Regel des geſunden Menſchenverſtandes zun 
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Trotze, noch eine Feſtung werden. Er wurde deshalb mit ei— 
nem 18 Fuß breiten Erdwall, Palliſaden, fuͤnf Baſtionen 
und fünf Redouten umgeben, auf die einige alte Kanonen ges 
pflanzt waren, die hoͤchſtens die Indianer erſchrecken konnten. 

Die Amerikaner riſſen dieſe erbaͤrmlichen Feſtungswerke, 


| die hoͤchſtens dem ka ndel und Verkehr Nachtheil zufügen 


konnten, nieder, und bauten andere da, wo ſie hoffentlich 
beſſer nuͤtzen werden, an den Päffen des Miſſiſippi und des 
Sees Ponchartrain. Nun hat ſich die Stadt (ſeit dem 
Jahre 1803) außerordentlich, und, alles zuſammen ge— 
nommen, mehr als eine andere Stadt der Union gehoben, 
trotz des gelben Fiebers, der verpeſtenden Suͤmpfe und 
der zahlloſen Musgquitos. Sie iſt groß, eine der ſchönſten 
Staͤdte der Union, und wird gewiß trotz mancher unguͤn⸗ 


ſtigen Verhaͤltniſſe und des ungeheuern Egoismus ſeiner 


Bewohner das werden, wozu es die Natur beſtimmt hat, 
der Haupt⸗Stapel- und Handelsplatz von Amerika. 
Der außerordentliche Reichthum ſeines eigenen Staates, 


des Aegypten von Nordamerika, und die Fruchtbarkeit der 
Staaten des Miſſiſippithales, von der man ſich nur dann 


eine gehörige Idee bilden kann, wenn man ſich felbft davon 
uͤberzeugt hat, muͤſſen, vereint mit dem auswaͤrtigen Handel, 


New“⸗Orleans nothwendig zu einer der gr ößten und reich⸗ 
ſten Staͤdte machen. Es gibt keinen Ort auf der bewohn⸗ 


ten Erde, der fuͤr den Handel eine guͤnſtigere Lage haͤtte. 
An dem aͤußerſten Punkte des laͤngſten Fluſſes der Welt, 
ſteht New-Orleans “) dem Handel mit dem ganzen unges 


* Unter New⸗Orleans ſinkt das Land allmaͤhlig, und die An⸗ 
legung einer Stadt waͤre hier der Suͤmpfe wegen unmöoͤg⸗ 
lich. Die Stroͤmung vom Golf von Mexiko, erſtreckt ſich 
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heuern Flußgebiete des Miſſiſippi offen, und ift der von 
der Natur beſtimmte Stapelplatz für die, durch diefen 
Strom oder ſeine Nebenfluͤſſe bewaͤſſerten Laͤnder, das heißt 
eines Gebietes von mehr als einer Million engliſcher | 
Quadratmeilen. Auf der einen Seite konnen Dampfſchiffe 
von 300 Tonnen tauſend Meilen von New-Orleans den 
rothen Fluß, tauſend fuͤnfhundert Meilen den Arkanſas, 
dreitauſend Meilen den Miſſuri und ſeine Nebenfluͤſſe, 
ſiebzehnhundert Meilen den Miſſiſippi oberhalb Miſſiſippf 
und Illinois, auf der andern Seite aber tauſend zwei hun— | 
dert Meilen den Wabaſh, tauſend dreihundert den Tenneſſee⸗ 
zwölfhundert den Cumberland, und zwei tauſend Meilen 
den Ohio befahren. Im Ruͤcken das unermeßliche Fluß: 
Gebiet mit der nun in kurzem zu hoffenden Waſſerverbin⸗ 
dung mit dem See Erie und New-Pork, vor ſich den mexi-⸗ 
kaniſchen Meerbuſen, die Kuͤſte von Mexiko, die weſtindi⸗ 
ſchen Inſeln, und ganz Suͤdamerika, zur Linken Europa, 
und im Norden die Schweſterſtaaten der Union, iſt New⸗ 
Orleans unſtreitig der wichtigſte Handelspunkt der Welt. 1 
Obwohl in den Staaten des Miffifippi und feiner Neben⸗ 
fluͤſſe, in Louiſiana, Miſſiſippi, Arkanſas, Tenneſſee, 
Miſſuri, Kentucky, Illinois, Indiana, Ohio, den Ge⸗ 
bieten Michigan und Miſſuri, unſtreitig den ſchoͤnſten 
Laͤndern von Nordamerika, noch keine drei Millionen Men⸗ 
ſchen leben, treiben fie doch ſchon mit New⸗Orleans einen 
Binnenhandel, der 1500 Flach⸗ und Kielboote, und 100 


bis New⸗Orleans, iſt jedoch da wenig oder gar nicht fuͤhlbar, 
und das Trinkwaſſer des Miſſiſippi hat noch feinen naturlichen ö 
Geſchmack. Zwanzig Meilen weiter unten verliert es dieſen, 
und wird ſeewaſſer⸗artig. 
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| Dampfſchiffe beſchaͤftigt.“) In dieſen Dampfſchiffen allein, 


ſteckt ein Kapital von mehr als zwei Millionen Dollars. 


) Zur Führung des Binnenhandels hat New⸗ Orleaus ſeine 
Dampfſchiffe, aus deren Tonnenzahl man auf den Umfang 


deſſelben ſchließen mag. 
ſind nun mit dieſem beſchaͤftigt. 


Zahl find: 


Patriot 


Lexington 
Pioneer 
George Waſhington 
Paragon 
Caravan 
Rob⸗Roy 
Mexiko 
Mechanic 
Cavalier 
Caledonia 
Favorite f 
Columbia 
Belle Creole 
Sciota 
Hibernia 
Belvedere 
Philadelphia 
Tecumſeh 
Clinton 
William Penn 
General Clarke 
Emerald 
General Jackſon 
Eclipſe 
Praͤſident 


Tonnen 
— ů — 


Friendfhip . 
Kafhrille 
Congreß 
General Neville 
Steubenville 
General Brown 
Phoenix 
Magnet 
Poſt⸗boy 
Miami 
Louisville 
Robert Emmet 
Fort Adams 
Feliciana 
Ramappo 
Packet. 
Louiſiana . : 
Natchez 
Miſſiſippi 
Helen Me. Gregor 
Lawrence 

Olive Branch 
Expedition 
Miſſuri 
Grecian 


Latchitoches A 


Nicht weniger als 100 Dampfboote 
Ihre Namen und Tonnen⸗ 


Tonnen 
— — 


180 
180 
180 
150 
160 
170 
150 
160 
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Die Zahl der auslaufenden Seeſchiffe betraͤgt im Durch⸗ 
ſchnitte uͤber 1000, die an 200,000 Ballen Baumwolle, 
17,000 Faͤſſer Taback, und 27,000 Faͤf fer Zucker ausführen”). | 
Nebſt dieſen Hauptartikeln gehen nach Havannah, in die 
Häfen von Mexiko und Suͤdamerika bedeutende Ausfuhren 


— 


Florence : „ 400% Velertpede 108 
Owens „ e ie een, 
Mherian gn ö; 
335, un 
Rötaäry 55 Henry Clay. , 100 
Phoebuu FCiabe ß 
General Piree i,, 01 m 
Pittsburhg 175 Fanny i „ 160 
Pennſylvanten 120 Columbus 180 
Shi in Derks, | 
i 0 
PMI uu lauter 2 75 
Courier 450. General Coffe: 180 
Zu Diefen orte noch 25 Dampſchiffe, die eben neugebaut 
worden, und noch nicht in New⸗Orleaus angekommen, und 
ſechs, die im Handel mit Mobile beſchaͤftigt ind, mit einer | 
Tonnenzahl von 3500 Tonnen. 
+ Die preiſe der Louifiane-Miffifippi- Baumwolle im Jahre 1826 | 
bis zu Anfang Juli: 
Geringere Sorten von Baumwolle 
bis zur Mittel⸗ Gattung 8½ bis 9½ Cents. 
Mittel⸗Gattung zur beſſern 10 ᷑ — 
Beſſere zur guten 5 5 11 — A! — 
Gute zur ausgewaͤhlten ben nn 
Ausgewählte zur feinen „% 5 ee 5 


Von dieſen verſchiedenen Gattungen von Pa | 
kamen in New⸗ Orleans an: 


an Mehl, Whisky, gefalzenem und geraͤuchertem 5 sleiſche, 
und nach den noͤrdlichen Haͤfen der Union Felle und Blei. 
Der Handel von New-Orleans ſteigt regelmäßig mit der 


Seit dem 1. Oktober 1825 bis 5. Juni 1826 224446 

In derſelben Zeit im vorhergehenden Jahre 190558 

FR In derfelben Zeit das Jahr zuvor 5 136526 

> Sn derfelben Zeit im Jahre 1823 ; 5 144945 
Ausgeführt wurde davon in fremde Seehaͤfen ſeit dem 

3 Oktober 1825 bis letzten Juni 1826 5 194990 

In derſelben Zeit im Jahr 1825 l 5 162467 

In derſelben Zeit ein Jahr fruher 121751 


An Vorraͤthen befindet ſich in New⸗Orleaus ſowohl 
in den Baumwollen⸗Niederlagen, als an Bord der 
abgehenden Schiffe 2 ; e i 55 
e Hogſheads 
3 5 \ NEN Tan 
An Taback wurden (ein Hogſhead zu 700 Pfund ge: 
rechnet), eingefuͤhrt vom 1. Oktober 1825 bis zum 


5 Jun 820 a 5 a 5 16690 

Das Jahr vorher in derſelben geit „ 13860 
Das Jahr fruͤher in derſelben Zeit e 20995 

Ausgefuͤhrt wurde ſeit erſtem Oktober : 15765 

Das Jahr zuvor in derſelben Zeit a ; 10508 

5 Das Jahr früher in derſelben Zeit 17164 

Im Jahre 1822 „C ͤ ĩò̊ö? 

An Tabacksvorraͤthen ſowohl in den e als 

am Bord der abgehenden Schiffe 5 142005 

Barrels 

— — 


An Mehl wurden in New⸗Orleans den Miſſiſippi 
ſeit dem 1. Oktober 1825 bis 5. Juni 1826 


herabgebracht . 1 5 107795 
Waͤlſchkorn . 5 5 . : \ Ä 87299 
Whisky (Branntwein £ ; 20955 


: Geſalzenes Schweinfleiſch und Schinken N 50801 


a 


Bevoͤlkerung und zunehmenden Kultur feines eigenen und 
der Nachbarſtaaten, ſo wie der noͤrdlichen entferntern 


Miffifippiländer. 


Der Reichthum, der dadurch dem Lande zufließt, ſteht | 
in keinem Verhaͤltniſſe zur Zahl feiner Einwohner. Der | 
angeſiedelte Bewohner von Louiſtana ift durchgaͤngig wenn ö 
nicht reich, doch wohlhabend. Ein Vermoͤgen von hundert⸗ 
tauſend Dollars iſt hier noch kein Reichthum. Es gibt 
nicht wenige Familien, die fuͤnfzig tauſend Dollars ſtehen⸗ 
des Einkommen haben, und 25,000 Dollars haben die mei⸗ 
ſten der bedeutenderen Plantagenbeſitzer. Man erwirbt | 
nirgends fo leicht und fo ſicher, als in Louiſiana. Plan⸗ 


tagenbau und Handel find, gehdeig betrieben, ein unfehl⸗ 
barer Weg ſich Vermögen zu ſammeln. Daher die Tauſende, 
die von allen Seiten Louiſiana und New = Orleans zuwan⸗ 
dern, und die neuen Tauſende, wenn die erſteren das gelbe 
Fieber hingerafft hat. 


Fuͤnfzehntes Kapitel. 


Bewohner von New⸗Orleans und Louiſiana überhaupt. Kreolen. 
Amerikaner. Franzoſen. Deutſche. Sklaven. Farbige. 


Den Stamm der Bevoͤlkerung von New-Orleans, ſo wie 
von Louiſiana überhaupt, bilden die Nachkommen der im 
ſiebzehnten Jahrhundert eingewanderten Franzoſen, die 
ſich nun Kreolen nennen. So viele Urſache auch der Kreole 


hat, ſich zu ſeiner Vereinigung mit den Nordamerikaniſchen 


Staaten Gluͤck zu wuͤnſchen, ſo viel ſein Zuſtand in com⸗ 


mercieller, politiſcher und religidſer Hinſicht auch verbeſſert 
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| wurde, fo traten doch gleich nach der Vereinigung mans 
che, zum Theil noch fortdauernde Verhaͤltniſſe ein, die ihn 
ſcheu machten. Der Gewinn war auf beiden Seiten, 
doch groͤßer auf der Seite der Union. Die Art, wie dieſe 
und die Buͤrger der Vereinigten Staaten überhaupt Louiſiana 
behandelten. konnte nicht beſſer ſeyÿn. Nur liegt in der 
N amerikaniſchen Freiheit ſelbſt, und in dem Benehmen des 
Amerikaners gegen Fremde etwas, das zuruͤck ſtoͤßt. 
Louiſiana trat ſogleich, als es von Frankreich an die Ver: 
einigten Staaten verkauft wurde, und ſich als Staat kon— 
ſtituirt hatte, in die Rechte der uͤbrigen Staaten ein, ſeine 
weißen eingebornen Bewohner wurden als geborne Buͤrger 
der Vereinigten Staaten anerkannt. Aber eben die amerika— 
niſche Freiheit war von fo manchen unzarten und verletzen⸗ 
den Beruͤhrungen begleitet, die noch nicht vergeſſen ſind. 
Im Augenblicke als die Vereinigung geſchehen war, kamen 
zahlloſe Schwaͤrme halbverhungerter Yankees, und was 
noch aͤrger iſt, Kentuckier, die durch das herrliche Klima 
und die Hoffnung des Gewinns angelockt, mit ungeheuern 
Erwartungen ſich uͤber die Kuͤſte des Miſſiſippi Herheiketen; : 
manche, verſteht fi), von Erziehung, liberalen Anſichten und 
mechaniſchen oder ſonſtigen Geſchicklichkeiten; die meiſten je= 
doch ohne das Eine oder das Andere, und voll von Vorurthei⸗ 
len gegen eine Nation, die ſie nicht kannten, deren Sprache 
zu erlernen ſie zu ſtolz waren, und die ſie behandelten, als 
wenn fie ſie miterkauft haͤtten. Dieß veranlaßte, daß die 
Kreolen ſich auf eine Weiſe zuruͤckzogen, die nicht ohne 
Wuͤrde war. Auf der andern Seite haben die Folgen einer 
druͤckenden Colonial⸗Regierung, ſo wie die Einfluͤſſe eines 
entnerxvenden feuchten Klimas dem Charakter der Einge⸗ 
bornen ein gewiſſes paſſives Weſen gegeben, das auf⸗ 


U 
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fällt. Hefti ger Leidenf, chafteu iſt der Kreole nicht fähig, 


ſo wenig als ſtarker Anſtrengunger 1. In feinem Benehmen 
iſt er mild. Streit und Raufereien find ungewöhnlich; 
zu Prozeſſen, die im Norden fo haͤufig find, nimmt er nur 


dann ſeine Zuflucht, wenn kein anderes Mittel uͤbrig bleibt. 


Seine Lebensweiſe iſt frugal, Trunkenheit und Vielfraß 
find Laſter, die er verabſcheut. Er iſt weder falſch noch 
heimtuͤckiſch. Sein Auge iſt ſchwarz, ſprechend, jedoch | 


ohne Feuer. Seine Geſichtszuͤge verrathen nichts geiſtvol⸗ 
les, und darin truͤgen ſie nicht, denn es gibt unter den 


Kreolen ſehr wenige geiſtvolle Maͤnner. Er iſt leicht 


gebaut, und gewoͤhnlich blaffer Geſichtsfarbe; gro⸗ 
ßer Kraft nicht faͤhig, aber nichts weniger als feig, 
wie das Jahr 1815 und die uf gen Zweikämpfe be⸗ 
weiſen. i | 


gungsſucht, Ungeduld und ein vorherrſchender Hang zu 
finnlicher Ausſchweifung, wobei er zwiſchen Schwarz und 
Weiß wenig Unterſchied macht. Sein größter Fehler jedoch 
iſt ſeine Haͤrte gegen Arme und Nothleidende. Er be⸗ 


handelt dieſe mit wegwerfender Verachtung, und iſt 


ſchwer zu einer Theilnahme und Anterſtuͤtzung zu bringen. 
In dieſer Hinſicht hat er noch viel vom Amerikaner zu ler⸗ 
nen. Fruͤher vegetirte der Kreole bloß, und dachte weder 
an Entwicklung feiner geiſtigen noch | ſeiner körperlichen Faͤ⸗ 


higkeiten. Ein entuervendes Klima, eine Heerde Sklaven, | 
die ihm zu Gebote ſtanden, ließen ihn nie zum Gebrauche 


ſeiner Kraͤfte kommen. Seit der Vereinigung aber hat 
der raſtloſe ı und maͤnnliche Geiſt des Amerikaners auch auf 


ihn eingewirkt, und er laͤßt ſich nun nicht mehr ſo ſybaritiſch 
bedienen, als es zuvor geſchah. Nie wird man ihn jedoch 


Seine Schattenf eiten ſind eine nübezahnbete Vergnuͤ⸗ 


f 


1 


| 
| 
| 


| 
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zur Erlernung eines Handwerkes bewegen koͤnnen. Ge⸗ 
gen dieſe Art von Beſchaͤftigung hat er eine abſolute 
Abneigung, und glaubt fie ganz unter feiner Würde, — 

Das weibliche Geſchlecht von Louiſiana iſt, mit we⸗ 


nigen Ausnahmen, anziehend. Ein ſchwarzes Auge, ein 
blendend weißer, faſt zu weißer Teint, eine Mittel⸗ 
Geſtalt, ziemlich wohlbeleibt, jedoch meiſt von nicht be⸗ 


ſonderem Wuchs, iſt den meiſten Kreolinnen eigenthuͤm⸗ 
lich. Sie haben in ihren Zuͤgen nicht das Geiſtvolle 
der Damen des Nordens, aber ſo wie dieſe ein reges 
Gefuͤhl für Ehrbarkeit. Ehebruch iſt ſelten unter der 
beſſern Klaſſe, ſo haͤufig ihnen ihre Maͤnner auch Veran⸗ 


laſſung zu Repreſſalien geben moͤgen. Scheinbar leicht: 


ſinnig, halten fie dennoch ſehr auf das Schickliche. Als 
Gattinnen, Muͤtter und in ihren Familien⸗Verhaͤltniſ⸗ 
fen verdienen fie die hoͤchſte Achtung. Maͤßig in ih⸗ 
ren Ausgaben ſind es die Weiber ſelten, die den Ruin 
eines Hausweſens herbeifuͤhren, obwohl ſie immer ſehr 
zierlich und elegant gekleidet ſind. Es gibt Faͤlle, wo 
ſie ſich großer Aufopferung faͤhig zeigen, und in Krank⸗ 
heitsfaͤllen find fie die teeueſten Waͤrterinnen ihrer Maͤn⸗ 
ner. Wiſſenſchaftliche Ausbildung hingegen vermißt man 
an ihnen ganz. Außer ein wenig Klavierſpielen und 
Tanzen ſind ſie herzlich unwiſſend, und eine Unterhaltung 
mit einer Kreolinn iſt das Langweiligſte auf der Welt. 
Gewoͤhnlich erhalten ſie ihre Erziehung in dem zwei Mei⸗ 
len von New⸗Orleans gelegenen Nonneukloſter der Urſu⸗ 
linerinnen, wo der ganze Unterricht im Leſen, Schrei⸗ 
ben, etwas Zeichnen, Klavierſpielen und weiblichen Ar⸗ 


beiten beſteht. Dagegen ſiund die Kreolinnen vorzuͤgliche 


Taͤnzerinnen, und die Gefellſchaftsbaͤlle in New-⸗Orleans 
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gehören unter die glaͤnzendſten in den f Vereinigten 
Staaten. | 

Amerikaner aus andern Staaten der Union machen nur 
drei Achttheile der weißen Bevoͤlkerung von Louiſtana aus. 
Der Amerikaner iſt in ſeinem Vaterlande uͤberall und daher | 
eigentlich nirgends zu Haufe. Wenn er ſich heute an einem | 
Orte niedergelaſſen, Wälder gelichtet, Haͤuſer und Scheu⸗ 
nen gebaut hat, fo verläßt er feinen Aufenthaltsort fo: | 
ſchnell wieder, als ſich ihm eine beſſere Ausſicht zweitauſend 
Meilen weiter zeigt. Er iſt eine Art Abenteurer, aber 
im achtbaren Sinne des Wortes. Zwiſchen ihm und dem 
Kreolen herrſcht eine Spannung, wobei der ſchuͤchterne 
Kreole meiſt der verlierende Theil iſt. Die bedeutendſten 
Aemter, z. B. Governorsſtellen ꝛc. wurden bisher noch | 
immer mit Amerikanern beſetzt, ſchon aus dem Grunde, weil 1 
die Kreolen nicht Engliſch verſtehen. Deshalb hatte auch | 
der Congreß bei der Vereinigung Louiſtana das Recht 
ertheilt, ſaͤmmtliche Prozeſſe entweder in engliſcher oder 
franzoͤſicher Sprache vor dem Gerichtshofe zu führen. Diefe | 
Anfangs bloß auf zehn Jahre ertheilte Bewilligung wurde 
verlaͤngert, und noch gegenwaͤrtig plaidirt man franzoͤſiſch, 
obwohl das Engliſche allmaͤhlig das Uebergewicht erlangt. | 
Die Repraͤſentantenſtellen find aus demſelben Grunde mei⸗ 
ſtens von Amerikanern eingenommen. Gewoͤhnlich wurden 
dieſe durch Plantagenbau und Comiſſtonshandel in kurzer 
Zeit reich, und wirklich ſind nun die reichſten Familien 
Nordamerikaner. Dieß zieht natuͤrlicher Weiſe andere 
nach ſich, und jedes Jahr ſieht man in New = Orleaus 
mit Winteranfang neue Schwaͤrme vom Norden ein⸗ 
ziehen, die alle hier reich werden, und ihr Gluͤck machen 


wollen. ö 
Nichts 
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Nichts geht über die Gefuͤgigkeit des Wankee. — Fol⸗ 
gende Ankuͤndigung aus dem Argus mag von der Geſchmei— 
digkeit dieſer induftridfen Race eine Idee geben: „Ein 
junger Mann mit den beſten Empfehlungen verfehen, *) 
wuͤnſcht eine Anſtellung in einer Groß- oder Commiſſions⸗ 
handlung. Er verſteht das Buchhalten und alle Details der 


Handlung vollkommen. Seine Bekanntſchaften im Norden 
wuͤrden ihn fuͤr jedes Handlungshaus zu einer aͤußerſt wich⸗ 


tigen Acquiſition machen. Er wuͤnſcht beſonders bei einer 
kreoliſchen Wittwe unterzukommen, deren Verhaͤltniſſe 
ſeinem Antrage entſpraͤchen. Außer dieſem wuͤrde er auch 
in einem angeſehenen kreoliſchen oder auch franzoͤſiſchen 
Hauſe, wo Toͤchter ſind, eine Anſtellung annehmen, 


gleichviel ob in der Stadt oder auf dem Lande. Ber: 


moͤge ſeiner vortrefflichen Erziehung auf einer der beſten 
Lehranſtalten von Maſſachuſſets, wuͤrde er fuͤr jede Fa— 
milie ein wahrer Gewinn ſeyn. Sollte ſich fuͤr ihn keine 
derlei Gelegenheit in einem Großhandlungs⸗- oder fonfti- 
gen Hauſe finden, ſo wuͤrde er auch eine Beſchaͤftigung 
in einer groͤßern Spezerei- oder Schnittwaaren-Hand— 
lung nicht ausſchlagen. Im Falle auch dies nicht waͤre, 
ſo wuͤrde er ſich was immer fuͤr ein Verhaͤltniß gefallen 
laſſen, vorausgeſetzt daß es Beſtand habe. Auf alle Falle 
wuͤnſcht er jedoch, daß diejenigen, die in was immer fuͤr 
einer Lage ſie auch ſeyen, und eines jungen Mannes zur 
Fuͤhrung ihrer Handlung beduͤrfen, ſich unter der Addreſſe 
A. H. an ihn wenden und ihr Schreiben ins Buͤreau die— 
ſer Zeitung ſenden moͤgen. NB. Sein Aeußeres iſt ſehr 


) Deren bringen ſie ſtets ein halbes Duzend mit, fuͤr die ih⸗ 
nen Niemand einen Cent gibt. 


Sidon's Nordamerika. II. 13 


bortheilhaft.“ — Da muͤſſen die raffinirten Franzoſen, 
die nach New⸗Orleans kommen, noch in die Schule gehen. 

Die Kentuckier hingegen machen nicht ſo viele Um⸗ 
ſchweife. Folgende Zuͤge moͤgen eine Idee von dieſen 


geben. Ein Mr. O., der aus dem Norden unlaͤngſt 


gekommen war, bezog zwei Zimmer in der Cuſtomhouſe⸗ 
Straße, und ſpeiſte in einem Boardinghouſe (Kofthaufe). 
Sein Hauswirth machte ihn auf die Nothwendigkeit 
aufmerkſam, die aͤußere Thuͤre, die vor der Glasthuͤre 


angebracht war, zuzuſchließen, weil er ſonſt von den 


Kentuckiern einen unangenehmen Beſuch erhalten würde. 
Die ungeheure Hitze in dem kleinen Zimmer, und die 
Gewohnheit, in einer nicht ganz verſchloſſenen Stube 
zu ſchlafen, (da auch die Fenſter auf die Gaſſe gingen 
und durch Laͤden gefchloffen werden mußten) ließen ihn 


auf die Warnung des Wirthes nicht achten. Vier 


Wochen hatte er ruhig gelegen, ſo lange naͤmlich der 
Ohio niedrigen Waſſerſtand hatte, als er plotzlich, — es 
waren eben an dieſem Tage fuͤufzehn bis zwanzig kentu⸗ 
ckiſche Flachboͤte angekommen, — durch ein heftiges Ge— 
polter aus dem Schlummer geweckt wurde. Er hatte 
ein Licht brennen, ſprang auf, und griff nach den Pi: 
ſtolen, die auf ſeinem Tiſche lagen, als zwei ſiebent⸗ 
halb Fuß lange baumſtarke Kentuckier in fein Zimmer 
traten, nachdem fie zuvor den ſchwachen Riegel geſprengt 
hatten. In jeder Hand eine Piſtole, fragt er, was ihr 
Erſcheinen zu dieſer Zeit zu bedeuten habe, und droht 
ihnen, ſie auf der Stelle niederzuſchießen, wenn ſie nicht 
ogleich das Zimmer verließen. Sie zogen ihre Dolche und 
ſahen ihn eine Weile an. Er wuͤrde ſie bei dem erſten 
Schritte, den fie gethan hatten, auch wirklich nieder- 


= —— 
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geſchoſſen haben, und haͤtte dazu nach den Geſetzen volles 
Recht gehabt. Da maßen ſie die Entfernung zwiſchen ihm 
und ihnen, ſahen auf ſeine beiden Piſtolen und wandten 
ſich mit einem Goddamn. O. meldete es den folgenden 
Tag ſeinem Hauswirthe, und fragte, was er zu thun 


habe. Die Antwort war, daß die Kentuckier etwas An⸗ 


deres geſucht hätten, und daß O. kuͤnftig die Thuͤre zu⸗ 
ſchließen moͤge, wenn er ſich nicht einer Geldſtrafe von 
Seite der Stadtbehoͤrde ausſetzen wolle. Er ſchloß nun 
ſeine Thuͤre. Die folgende Nacht kam wieder ein Trupp 
Maͤnner an ſeine Thuͤre. Dieſe war jedoch ſtark genug, 
um ihrem Andrang zu widerſtehen, und ſo ließ er ſie 
eine halbe Stunde poltern, bis die Scharwache fie end- 
lich vertrieb. | 

Auf einem Balle in St. Philipps⸗Straße, wo freis 
lich nicht die beſte Geſellſchaft verſammelt war, kamen 
zwölf bis fuͤnfzehn dieſer Herren, ohne das Entree be⸗ 
zahlt zu haben in den Saal. Die Beſtuͤrzung der ge⸗ 
faͤrbten und ungefaͤrbten Gaͤſte war unbeſchreiblich. Die 
Schönen, und es gab deren wirklich, ſuchten alle Thuͤ⸗ 
ren. Das gefiel aber den Kentuckiern nicht. Gleich 
wahren Römern nahm ſich jeder feine Sabinerinn, 
warf den Cicisbeo, der ſich zu ihrem Schutze an ihre 
Seite geſtellt hatte, zur Thuͤre hinaus, und die Ge⸗ 
ſellſchaft fing nun an, eine Art Baͤrentanz aufzufuͤhren. 


Die Schönen, denen die derben Kentuckier allerdings 


beſſere Ausſichten verſprachen, als die ſpindelbeinigen 

Kreolen und Halb-Neger, ergaben ſich in ihr Schickſal, 

und ließen ſich von ihren neuen Liebhabern ſelbſt nach 

Hauſe begleiten. Zwei wurden jedoch von der ehrſamen 

Patrouille, die, zwölf Mann ſtark, von den hinausge- 
13 
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worfenen Mulatten herbeigeh holt ward, Triumphe af 
das Wachthaus gefuͤhrt. Gegen alle at oder fünfzehn 
würde die ganze Stadtwache von New⸗Orleans, — mei⸗ 


ſtens eingewanderte deutſche und franzoͤſiſche Schuſter 
und a leider — nichts ausgerichtet haben. 
Wir kommen nun zu den eingewanderten Franzoſen, 
ie zie iemtich zahlreich in New⸗Orleaus ſind. Unter ihnen 
3 es einzelne achtungswerthe Lawyers, Kaufleute ıc. 


Die Mehrzahl jedoch beſteht aus Abenteurern, Haar⸗ 


und Tonkuͤnſtlern, Tanzmeiſtern, Parfuͤmeurs, Zahn⸗ 
aͤrzten u. d. gl. Der Franzoſe iſt für einen jungen Staat 
unter allen Bölfern die ſchlechteſte Acquisition. Verſchwen⸗ 
deriſch, leichtſinnig, verguuͤgungsfuͤchtig, wendet er ſeine 
Zeit auf Dinge, die hoͤchſtens in Paris und jur ſeine 
franzoͤſiſchen Brüder Werth haben. Tanzen, Fechten, 
Reiten, Cour machen, iſt das Tagewerk dieſer Men⸗ 


ſchen. Ohne Sittlichkeit, ohne Grundſaͤtze, ohne eigent⸗ 


liche Erziehung, praͤtendiren ſie, Muſter des guten Tones 
za ſeyn, weil fie aus Paris kamen, und finden ihre Rech⸗ 
i nung bei den minder Erfahrnen. Im Punkte der Reli⸗ 
gion und Sittlichkeit find fie die frivolſten Menſchen, die 
es geben kann, und tragen viel zu der in New⸗Orleaus 
herrſchenden Irreligioſttaͤt und Verdorbenheit bei. Die 
Kreolen find unſtreitig viel geſitteter. 

Eine vierte Klaſſe der Bewohner find die Deutſchen. 
Es thut mir leid „daß ich kein erfreulicheres Gemaͤhlde 


von den Einwanderern eines Volkes geben kann, das im 


Norden der Vereinigten Staaten fo treffliche Abkömmlinge 
hat, die mit Recht allgemeine Achtung genießen. Es 
gehort ſchon ein gewiſſer Grad von Selbſtgeringſchaͤtzung 


oder vielmehr ein Bewußtſeyn ſeiuer eigenen Webſchloſigkeit 
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fuͤr die menſchl iche Weſellſchaft dazu, ohne Geld, ohne 
1 fm 10 In in ein fremdes Land zu begeben, 608 
man nichts als Verachtung und den Tod durchs gelbe Fie⸗ 

155 Warten hat“ ache ihre Art der Ueberfahrt list 
einzig. 1 1 5 einein! Cont m ee on Remmim rn, 
des Landes, kamen fe in den Jahren 1813 bis 1820 zu 

Zwei⸗ bis 3 Sreihundelke a a einem 1 9 ir Gewdhn⸗ 
lich ſtarb und verdarb d ie Halfte, oft auch zwei Drittheile 

ſchon auf der ! Ueber 29 a In New⸗Orleans angekommen 
wurden fie als weiße Sklaven fuͤr fo lange verkauft, bis 
fie ihre Ueberfahrt abgedient hatten. So mit den Negern 
auf daſſelbe Dienſtverhaͤltniß geſtellt, sward ihnen eine 
nicht viel beſſere Behandlung zu Theil, und nach ihrem 
Betragen verdienten fie dieſe auch nicht. Diejenigen die 
nicht von ihren Herren d avonliefen, wurden ihrer unmma⸗ 
ßigen Völlerei wegen von dieſen davon gej agt, und mit 
wenigen Ausnahmen war man allgemein froh, dieſes 02 
ſindels wieder los zu werden. Ohne Ehrgefuͤhl laſfen ſich 
dieſe Menſchen zu Allem g ebeärichen; was keiner von einer 


Nation thun mag. Scharwaͤchter ſind Deutſche oder 


Franzoſen, niemals Amerikaner. Lampenputzer und die 
noch eine Stufe niedriger ſtehenden Dienſte werden durch⸗ 
gaͤngig don Deutſchen verſehen. Ihr unordentliches Le⸗ 
ben macht ſie gewöhnlich im erſten Sommer zum 
Opfer ihrer Ausſchweifungen; es ſtarben in den Jahren 
1819 und 1822 von etwa 2500 deutſchen Einwanderern 
an Tauſend. Häufig leben fie außer der Ehe, oder hal: 
ten ſich Negerinnen, von denen mehrere vier bis fünf Kin 
der haben. ö 


Englaͤnder, Schotten und Irlaͤnder bac gewp hu⸗ 


lich gut fort, beſonders ſind unter den Englaͤndern und Ir⸗ 


== I 


laͤndern einige der angeſehenſten Häufer der Stadt und 
des Landes. | 
Den Reſt der Bevölkerung bilden die Farbe und 
die Sklaven. Die gefaͤrbte freie Bevoͤlkerung beſteht aus 
freigelaſſenen oder freigekauften Sklaven, vorzuͤglich aber 
aus Sprößlingen einer ſchwarzen Luft, der der ſinnlich 
rohe Menſch ſich ſo leicht in einem Klima hingibt, wo die 
ſchwuͤle Hitze Leidenſchaften fo ſehr aufregt. Gewoͤhnlich 
find: dies Europaͤer, vorzuͤglich Franzoſen, der niedrigern, 
oft auch der beſſern Klaſſe. Auch der Deutſche liebt nicht 
lange Auswahl. Man findet unter den Abkoͤmmlingen, 
beſonders den weiblichen, wirklich ſchoͤne Geſtalten, die 
gewoͤhnlich der reichern Klaſſe der Franzoſen und Deut⸗ 

ſchen dann wieder zu dieſer Art Unterhaltung dienen. 
Der Amerikaner lebt nie im Konkubinate. Er heirathet | 
gewoͤhnlich fruͤhe und im Norden, und ſeine Frau und | 
Familie ift ihm auch hier Heiligthum. Haͤuslichkeit, e⸗ 
ligioſitaͤt und ein gewiſſes Anſtandsgefuͤhl unterſcheiden 


auch in dieſem zur Sinnlichkeit ſo ſehr aufreizenden Lande 


die vom Norden gekommenen Buͤrger der Vereinigten 
Staaten, deren Familien unſtreitig die geachtetſten und 
geſittetſten des Landes ſind. Ausnahmen gibt es auch 
hier, wie es ſich von ſelbſt verſteht, namentlich unter 
den reichen ledigen Vankees und Kentuckiern, die auf ih⸗ 
ren Flachbooten herabkommen. Immer iſt aber auch der | 
ledige Nordamerikaner auf ſeine Ehre bedachter, als der 
Franzoſe, Deutſche oder Kreole. Erſterer nennt es Ga- 
lanterie, der zweite Befriedigung ſeiner Luſt, dem dritten 
iſt es ein Mittelweg zwiſchen beiden. Das dffentliche 
Verhaͤltniß des Amerikaners iſt auch hier eine heilſame 
Schranke. Seine Familie, die ein ſolches Betragen, | 
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wenn es bekannt wuͤrde, nicht ſehr preiſen, und die of: 
fentliche Meinung, die ihn bei ſeiner Bewerbung fuͤr ein 
oſſentliches Amt ganz gewiß verdammen wuͤrde, halten 
ihn in Schranken, die der heimathloſe Franzoſe und Deut⸗ 


— 


ſche nicht hat. 


Die letzte Klaſſe der Bevoͤlkerung endlich bilden die 
Sklaven. Unter dieſen gibt es Menſchen, die in Hin— 
ſicht ihrer Ehrlichkeit und Treue gegen ihre Herrſchaft 
wirklich alles Lob verdienen, aber auch Tauſende, die 


alle Bosheit eines Sklaven in ſich vereinen. Es iſt 


— 


kein Zweifel, daß ein kalter, heimtuͤckiſch-grauſamer Zug 


in dem Charakter dieſer Race liegt. Man laſſe aber 
Volker in die Sklaverei der Neger ſinken, und die Re: 
ſultate werden, wenn auch nicht ganz dieſelben, doch 
ziemlich analog ſeyn. In New-Orleans und Louiſiana 
werden ſie in der Regel haͤrter, als in den weſtlichen 
Staaten behandelt, beſonders von den Franzoſen. Dreis 
mal ſchon empoͤrten fie ſich, ſammelten ſich in den Wäl- 
dern von Ober⸗Louiſiana, und mehrere Weiße fielen als 
Opfer ihrer Rache; ſie wurden jedoch in kurzem zu 
Paaren getrieben, und die zahlreichen Exekutionen, die 
ohne Gnade mit den Schuldigen vorgenommen wurden, 
waren fuͤr die Uebrigen eine Warnung, und ſeitdem 
iſt die Ruhe nie unterbrochen worden. 


N 
Sechzehntes Kapitel. 


New⸗Orleans (Fortſetzung). Geiſt der Einwohner. Erziehungs⸗ 


Anſtalten. Religion. Katholiſche, proteſtantiſche Geiſtlichkeit. 


Theater. Karneval-Scenen. Oeffentliche Balle. Klima. 


Jahreszeiten. Das gelbe Fieber. 


So verſchiedenartig dieſe Bevölkerung iſt, und fo 


mancherlei widerſprechende Zuͤge an ihr erſcheinen, ſo 


ſtimmt ſie doch in Einem Punkte gaͤnzlich uͤberein — in 
der Gewinnſucht. Gewinn war das Motio, das den 
Amerikaner, den Englaͤnder, den Irlaͤnder, den Deut⸗ 
ſchen, Franzoſen und Spanier hierherbrachte, und das 


ihn für fo lange feſthaͤlt, als er feine Rechnung findet. 
Angeſeſſene Familien bleiben für immer hier, obwohl ſie 


den Sommer haͤufig im Norden zubringen. Kaufleute, 
Kraͤmer und derlei Perſonen ſammeln ſich gewöhnlich ein 
mehr oder weniger großes Bermögen „ und ziehen wieder 
in ihre Heimath zuruͤck. Obwohl dies nicht gerade Regel 
iſt, ſo wirkt es doch ſehr unvortheilhaft auf den Geiſt der 
bffentlichen Inſtitutionen ein, und dies iſt die Haupt⸗ 
Urſache, daß in dieſer Hinſicht in einer der reichſten 


Staͤdte Nordamerikas ſo wenig gethan wird. Viele der 


bedeutender Commiſſtonairs bringen hier blos den Win- 
ter zu, verkaufen die Waaren, die ſie ſich aus dem Nor⸗ 
den kommen laſſen, und kehren im Sommer wieder dahin 
zuruͤck, um die folgenden Jahre daſſelbe zu wiederholen. 

Die Erziehungs⸗, fo wie die übrigen offentlichen An⸗ 
ſtalten find daher in New-Orleans mehr als in einer 
Stadt von gleichem, ja ſelbſt von viel geringerm Umfang 
und Wohlſtande vernachlaͤſſigt. Bis zum Jahr 1826 
exiſtirte das New: ⸗Orleans⸗Colleg, das nun aufgehoben 


Be 

BT, if. Es ſoll 16 in einiger Ent fernung von 
| New⸗Orleaus unter dem Namen von Louiſtana⸗Colleg 
wieder errichtet Walden. Als es Mr. Clapp, der letzte 
| Praͤſident deſſelben, 17 1 zaͤhlte es vierzig, als 
es alfgehoben wurbe, zwölf Schuler. Der Unterricht 
beſchraͤnkte ſich auf Laterke fische und Weltgeſchichte, 
Geographie, e etwas Latein, Natuüswiſſen⸗ 
ſchaft F Nach der bisherigen Einrichtung, und 
unter ſeinem letze in Pr yafidel Bu einem finſtern, men⸗ 
ſchenfeindlichen e der Pres jterianer, der weder 
Liebe noch Sin an für das gie hatte, ward die 
Aufhebung aller dings das beſte, was ſich thun ließ. 
Dafür werden einſt! weilen zur An hilfe in New⸗Orleaus 
und dem übrigen Loui Hang Freiſchul er nach dem Muſter 
der in den nördlichen Staaten exiſtirenden, mit einem 
Präfidenten und Profeſſoren eingeführt. Im Mai 1826 
waren die Pruͤfungen der Bewerber für Profeſſorſtellen an⸗ 
gekündigt, und die Schulen find nun im Gange. Das er⸗ 
waͤhnte Colleg wurde eigentlich blos von der amerikaniſch⸗ 
proteſtantiſchen Jugend bei: icht. Ein zweite es, zwei Met⸗ 
len unter der Stadt, dem katholiſch e Priefter vorſtehen, 
beſteht noch. Latein, Griechiſch, Geographie, Mathe⸗ 
matik, Geſchichte, ſind Die a die da 5 
lehrt werden. 

Die beſte gegenwaͤrtig in New⸗Orleans exiſtirende Lehr⸗ 
anſtalt haͤlt Mr. Hull, Rektor der anglikaniſchen Chriſt⸗ 
kirche, ein gebildeter, humaner und in verdienter Achtung 
ſtehender Mann. Er leitet die Schule, in welcher Latein, 
Griechiſch, Geographie, Mathematik, Aſtronomie mit dem 
Gebrauch der Globen, vaterlaͤndiſche und allgemeine Ge⸗ 
ſchichte vorgetragen wird. Außer dieſen gegenwärtig beſte⸗ 


ve 
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henden zwei Schulen gibt es keine gelehrten Unterrichts⸗ | 


anftalten. Elementarſchulen aber, ſowohl engliſche als 

franzoͤſiſche, find im Ueberfluſſe vorhanden; keine jedoch 

iſt ausgezeichnet. 
Fuͤr die Erziehung des weiblichen Geſchlechtes iſt 


durch das Nonnenkloſter zum Theil geſorgt. Die Damen 
Wilkinſon (Gemahlinn des unlaͤngſt verſtorbenen Generals 


Wilkinſon), und Ms. Jvain, halten Koſtſchulen für ame⸗ 
rikaniſche Jungfrauen, die nach dem Muſter der nordiſchen 


eingerichtet ſind. Elementarſchulen für Maͤdchen gibt es 


mehrere. Ferner verdient unter den Erziehungsanſtalten 
das Poydras-Waiſenhaus fuͤr Maͤdchen einer vorzuͤglichen 
Erwähnung. Es wurde im Jahre 1807 von Julien Poy⸗ 
dras geſtiftet; die Legislatur wies demſelben 4000 Dol⸗ 
lars dazu an. Es werden gegenwaͤrtig ſechzig arme Wai⸗ 
ſenmaͤdchen in dieſem Juſtitut erzogen und in allen weib⸗ 


e Arbeiten unterrichtet. Es ſteht unter der Leitung 


von Damen, und befindet ſich in der Poydrasſtraße. Nach 
demſelben Plane würde nun auch ein Waiſenhaus fuͤr Kna⸗ 
ben errichtet, in das im Jahre 1825 bereits vierzig aufge⸗ 
nommen waren, die eine Erziehung für den Handwerks-, 
Farmers⸗ und Kuͤnſtlerſtand erhalten. Eine Huͤlfsgeſell⸗ 
ſchaft fuͤr nothleidende Frauensperſonen, eine andere fuͤr 
Irlaͤnder, ſchließt ſich an dieſe wohlthaͤtigen Inſtitute an. 

New⸗Orleans hat noch nicht, — was ſonſt jede mäßige 
Stadt von nur zweitauſend Einwohnern beſitzt — eine 
Leſeanſtalt, und obwohl von den Amerikanern mehrere 
Verſuche zur Errichtung einer fuͤr eine ſo große Handels⸗ 
ſtadt in Amerika unentbehrlichen Anſtalt gemacht wurden, 
ſcheiterten ſie doch ſtets an der Abneigung der Kreolen 
gegen alle Kopfanſtrengung. 


Ze 


Zeitungen hat New-Orleans acht, worunter die 
Staatszeitung, eine ſpaniſche, und drei gemiſchte (eng⸗ 
liſch und franzöſiſch); die beſte unter dieſen iſt der Loui⸗ 
fiana Advertiſer, ein beſonders in kommerzieller Hinſicht 
vortrefflich redigirtes Blatt. 

Es gibt in der Union keinen Ort, wo ſo wenig Reli⸗ 
gioſitaͤt herrſcht, als in New⸗Orleaus. eit einer Be⸗ 
voͤlkerung von 40,000 Seelen hat es blos vier Kirchen 
und eine Kapelle. Philadelphia hat mit 120,000 See⸗ 
len an hundert, Pittsburgh mit 12,000 zehn, und 
weit ſchoͤnere und größere Kirchen, als New-Orleans. 
Der Kreole beſucht ſeine Kirche (die katholiſche) entweder 
gar nicht, oder hoͤchſtens einmal, zu Oſtern. So viel 
die Geiſtlichkeit dieſer Kirche ſich auch in andern Laͤn⸗ 
dern zu Schulden kommen laſſen mag — in New⸗Or⸗ 
leans beträgt fie ſich gut. Der Biſchof von Louiſiana, 
Mr. Dubourg, der in New-Orleans im ehemaligen Klo: 
ſter der Urſulinerinnen feinen Sitz hat, ließ ſich zwar 
einige römische Maßregeln beigehen, wurde jedoch bald 
in die gehörigen Schranken zuruͤck gewieſen, und verhält 
ſich ſeitdem ruhig. Er iſt einer der gelehrteſten und ge— 
bildetſten Maͤnner, die die katholiſche Geiſtlichkeit beſitzt, 
und die Vereinigten Staaten ſcheinen beim roͤmiſchen 
Hofe, nach den durchgängig ausgezeichneten Köpfen, 
die dahin abgeſandt werden, zu ſchließen, kein ganz un⸗ 
bedeutendes Augenmerk zu bilden. Trotz dem iſt Mr. 
Dubourg von dem Vorwurfe der Galanterie, ungeach— 
tet ſeiner ſechzig Jahre, nicht ganz frei, und eine fran⸗ 
zoͤſiſche Erzieherinn, Miß F — g, ſoll einen redenden 
Beweis derſelben geliefert haben. Von dem uͤbrigen 
Perſonale der katholiſchen Geiſtlichkeit zeichnet ſich vor- 


zuͤglich Pater Antoine, ein Kap 9 „aus, und ver⸗ 
dient die Achtung, die er von Katholiken, ſo wie Pro⸗ 
teſtan ten erfaͤhrt, in einem wache en Gnade. Gt 
iſt ein wahrer 12 0 der Kranken, Huͤlfloſen und Ber: 
Iaffenen. Der Tod ſch nt über dieſen in Wahrheit 
ehrwürdigen Grei 1s keine | u haben, fo ſehr und 
Be er ſich ihm bei den 1 12 05 Verheerungen 

25 gelben Fiebers auch ausſetzte. Ich ſah ihn das er⸗ 
ac bei einem öffentlichen Gaſtm⸗ able, wozu er gleich⸗ 
falls geladen war. Er hatte feinen Sitz dem Governor 
gegenüber, an der Seite des Maire von New⸗Orleans, 
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a 
und das Betragen der Geſelkſchaft N dieſen Sreis, 


der auch hier in feiner Kutte erſchſen, zeugte von ſo hoher 
Achtung, daß man ſich uͤber ihn und ie Geſellſchaft 
. die ſich ſo benehmen konnte, gleich freuen mußte. 
— Von den drei engliſch⸗proteſtant 1 Kirchen iſt die 
Hochkirche die am beſten geordnete, die der Methodiſten 
noch in ihrem Beginnen. In dieſer und der presbyteria⸗ 
niſchen wird blos im Winter geßrebdigt. | | 

New⸗Orleans beſitzt zwei Theater, von denen das 
amerikaniſche fünf, das franzoöft ſiſch e acht Monate hindurch 
offen iſt. Das amerikauiſche gewinnt jedes Jahr, ob⸗ 
wohl es noch immer keine auch nur mittelmaͤßige Stufe 
erreicht hat. Mehrere Stuͤcke werden jedoch leidentlich 
gegeben, unter denen Sheridans shool of scandal, ſo⸗ 
dann the Miser, und Would be à so N 10 ein amerika⸗ 
niſches Nationalſtuͤck aus der Revolutionszeift. — Weber 
wuͤrde ſich ſehr gewundert haben, wenn er ſeinen Frei⸗ 
ſchuͤtz noch bei feinen Lebzeiten hier gehort Hatte In 
New⸗York ließ man ihm dieſen Namen, und gab ihm 
nur noch den Robin als Beiſatz. Hier machte man den 
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wilden Jaͤger von Böhmen daraus (the wild huntsman 


of Bohemia.) Das Stud geſiel jedoch, und die Kentu⸗ 


ckier gaben ihren Beifall auf die ungetheiltefte Weiſe 
durch ein wuͤthendes Hurrah gebruͤlle zu erkennen. Dies 


Theater hat noch ſtatt der Courtine einen Vorhang von 


ungebleichtem grobem Segeltuch, und der ungeheure Ta⸗ 
backs⸗ und Whiskygeſtank hält die beſſere Klaſſe vom 


Beſuche dieſes Theaters zuruͤck, und fo gern ich auch den | 
originellen Mr. Caldwell, den Unternehmer dieſes Thea⸗ 
fters gehört hätte, fand ich es doch rathſam, 
meine B geſuche dahin ſeltener zu machen. Das franzoͤ⸗ 
ſiſche Theater gibt meiſtentheils die klaſſiſchen Stuͤcke der 
ee Buͤhne. Racine, Corneille, Voltaire, die 
Maria Stuart, Regulu lus ꝛc. werden hier landſtadtmaͤßig 
fgefuͤhrt. Die einzige e Schauſpielerinn 
ſer Geſellſchaft it Madame Clauzel, die wirklich gut 
ee Mit der Zeit wird dieſes Theater, das jeden 
Tag mehr auf unnationellem Boden ſteht, entweder 
ganz aufhbren, oder amerikaniſch werden. Es fallt den 
Kreolen ſchon gegenwärtig g ſchwer, es aufrecht zu hal⸗ 
ten. Wer rh an franzoͤſiſchen Stuͤcken Geſchmack 
findet, wird es meiſtens ziemlich befriedigt verlaſſen. 
Gegen Ende Dezembers faͤngt in New⸗Orleans der 
Karneval au. Fuͤr die beſſere Klaſſe werden Redouten 
und Geſellſchaftsbaͤlle gegeben. Dieſe letztern, fo wie 
die dritte und die le: zte Redoute ſind die glaͤnzendſten. 
Regelmaͤßig findet ſich da der kreoliſche Pflanzer und 
Kaufmann, gleichviel, ob reich oder nicht, mit ſei⸗ 
nen Töchtern ein. Es laͤßt ſich jedoch nichts Langweili⸗ 
geres denken, als ein Maskenball in New⸗Orleans. 


on 


Einige reiche junge Kauftente und Pflanzer hatten den 
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Einfall, ſich als arme Irlaͤnder zu maskiren und hat⸗ 
ten ſich deshalb mit Kartoffeln behaͤngt. Bei dieſer 
Gelegenheit, die der bornirteſten Amerikanerinn oder Eng⸗ 
laͤnderinn einige witzige Einfälle über Paddy (Spottname 
des Irlaͤnders) entlockt haͤtte, wußten die albernen Maͤd⸗ 
chen, die gerade fuͤnf an der Zahl an die verkappten 
Irlaͤnder hinantraten, nichts weiter hervorzubringen, als 
„Ah! Ich weiß, daß Sie kein armer Irlaͤnder ſind. Sie 
ſind der reiche &. und wohnen da.“ — Und die zweite: 


„Ich weiß, daß Sie der reiche Y. find, und da woh⸗ 


nen;““ und fo ſprachen die ſaͤmmtlichen fünf Gaͤnſe. 
Aber fie ſagten eben, was ihnen am meiſten am Her⸗ 
zen lag. — Alles iſt hier Kaufmann, und die vierzehn⸗ 
jaͤhrige Miß fraͤgt in der erſten Stunde der Bekannt⸗ 


ſchaft, ob man auch reich iſt, und wie viele Baumwol⸗ 


lenballen und Zuckerfaͤſſer man allenfalls jaͤhrlich produ⸗ 
ciren könne. Da die Kreolinnen nicht den zehnten Theil 
des Mutterwitzes der Amerikanerinnen beſitzen, ſo kom⸗ 
men bei dieſen Baͤllen haufig Scenen vor, die ernſt 
und komiſch zugleich ſind. Eine ausgezeichnete Maske 
hatte vor zwei Jahren die Aufmerkſamkeit einer reichen 
jungen Kreolinn gefeffelt. Die Maske merkte es und 
benuͤtzte die Ueberraſchung des Maͤdchens und ihrer El— 
tern dazu, ihnen von ſeinen Grafſchaften, die ſie in 


Italien beſitze, ſo Vieles zu erzaͤhlen, daß Mutter und 


Tochter nicht genug eilen zu konnen glaubten, den hohen 
Fremdling ja recht geſchwind zu fangen. Er wird ein⸗ 
geladen, und in acht Tagen ſoll die Hochzeit ſeyn. Die 


Familie der Braut war eine der reichſten und angeſe— 


henſten des Landes. Am ſechſten Tag kommt fuͤr die 


Braut gluͤcklicher, un d den Braͤutigam ungluͤcklicher Weiſe 


TREE — 


— 2 


ein Schiff von Livorno an, als eben der Braͤutigam mit 
ſeiner kuͤnftigen Braut und ihrer Mutter an der Levee 
(die Straße am Hafen) ſpazieren gehn. Die Schiffs⸗ 
geſellſchaft betritt das Land, und zwei der Matroſen, 
ſtuͤrzen mit wuͤthendem Geſchrei auf den Pſeudografen 
und ſchlagen ihn zu Boden. Die Braut wird ohnmaͤch— 
tig. Die Scene klaͤrt ſich auf. Der Herr Graf war 
ein — entlaufener Schneidergeſell, der mit dem Gelde 
dieſer zwei Matroſen und anderer derlei Geſellen alle 
die fchönen Sachen kaufte, die ihn den Grafen ſpielen 
ließen, und ſich dann aus dem Staube und auf die 
See machte. Ein Tag ſpaͤter haͤtte die reichſte und 
ſtolzeſte altadelich franzoͤſiſche Familie Louiſianas ſich 
mit dieſem Galgenkandidaten vereinigt. 

Die allerlangweiligſten Baͤlle ſind die oͤffentlichen. 
Bis zum Jahre 1826 herrſchte die ſonderbare, aus der 
Spannung der Amerikaner und Kreolen hervorgehende 
Sitte, daß die Amerikaner mit ihren Damen, und die 
Kreolen mit den ihrigen zwei Parteien bildeten, die ſich 
einander gegenüber fteliten, einander anſahen, mit ein⸗ 
ander weder tanzten, noch ſprachen, und ſich ſo die dͤf— 
fentlichen Feſte zu wahren Qualſcenen machten. Im 
letzten Jahre ſchien man ſich jedoch zu naͤhern. 

Sich Geld zu machen, to make money, iſt der 
Hauptzweck, um deſſeuwillen Alle hierher kommen, und 
ſich der Gefahr, vom gelben Fieber hingerafft zu wer- 
den, ausſetzen. Unterhaltung, Bildung, Religion, find 
alles Nebenſachen. Was, wie geſagt, die maͤßigſten 
Staͤdte von Ohio, Kentucky ꝛc. bereits haben, ein Leſe— 
zimmer oder ein Muſeum, ſucht man in New-Orleans 
vergebens. Die Bibliothek der Stadt verfault und ver— 


modert im alten Governementshauſe „ üngebraucht und 
ungeleſen. Die reformirte Kirche wurde wenige Jahre 
nach ihrer Erbauung, wegen Maugels an Unterſtͤͤgung, 
wieder verkauft. Selbſt das feanzöſt che Theater geht all⸗ 
maͤhlig ein. An eine Berbeffei rung des geſellſchaftliect hen 
Zuſtandes wird hier weniger, als irgendwo in den Ver⸗ 
einigten Staaten 9 gedacht, und Geme ingeiſt herrſcht bei⸗ 
nahe gar nicht. Jedermann ſorgt für fir fo gef ſchwind 
als moͤglich, um noch ſchneller wieder wegzukommen. 
Selbſt zu Ausſchweifungen iſt man hier zu egoiſtiſch. 
Was man von der Sittenloſigkeit von New⸗Orleaus er⸗ 
zahle, if in dieſem Punkte ganz uͤbertrieben. Obwohl 
mit Einwanderern aller Nationen, und dies nicht mit 
den beſten, reichlich verſehen, wird man hier ſolche Auf⸗ 
forderungen, wie in Paris oder den franzoͤſiſchen groͤßern 
Staͤdten, nie ſehen oder hören, nicht, weil die Menſchen 
beſſer find, ſondern weil ihnen ihr Geld lieber iſt. News 
Orleaus ſollte und konnte, feiner Lage nach, noch einmal 
jo viel ſeyn, als es bereits iſt, wenn nicht darin der 
Egoismus feine Herrſchaft in feiner ganzen ſcheußlichen 
Geſtalt aufgeſchlagen haͤtte. 175 herrſcht weniger, 
als in nordamerikaniſchen Städten gleichen Umfanges, 
und bei weitem nicht ſo Viel, 5 in New⸗York, Boſton, 
und ſelbſt Richmond. Der Amerikaner macht ſelbſt dann, 
wenn Louiſiana feine Heimath iſt, hier keinen Aufwand, 
weil ihm ſehr wenig daran liegt, vor den Kreolen zu glaͤn⸗ 
zen. Er geht nach dem Norden, und zeigt da ſeine 
Pracht und ſeinen Reichthum; blos wenige Häuſer geben 
geſellſchaftliche Zirkel, und in dieſen wird nichts gethan, 
als gegeſſen und getrunken. Mau lebt übrigens in New⸗ 
Orleaus gut, jedoch ſehr theuer. Kofi und Wohnung für N 
einen 
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einen Monat in einem ordentlichen Koſthauſe koͤmmt auf 
60 Dollars, in weniger guten auf 40 Dollars. 

Die eigentliche Jahrszeit fuͤr Geſchaͤfte iſt der Winter. 
Im Sommer geht jeder, deſſen Umſtaͤnde es nur einigerma— 
ßen erlauben, auf das Land, uͤber den See Ponchartrain oder 
nach dem Norden. Nur wer bleiben muß, bleibt. Daß 
ein Land, deſſen Boden beinahe zum vierten Theile Sumpf— 
und Flußgebiet iſt, und der heißen Zone ſo nahe liegt, 
nicht unter die geſuͤndeſten gehoͤre, verſteht ſich von ſelbſt. 
Die Muͤndungen großer Fluͤſſe wurden ſtets als die ergie— 
bigen Quellen von Krankheiten aller Art betrachtet. Kom— 
men dazu noch Suͤmpfe und Seen, ſo vermehrt ſich der 
Krankheitsſtoff natürlicher Weiſe. Wenn jedoch Louiſiana 
auch nicht ſo geſund iſt, wie der Kreole oder der einge— 
wohnte Bewohner von New-Orleans behauptet, ſo iſt es 
doch nicht der ſtete Sitz des gelben Fiebers, wie man ſich 
in Europa vorſtellt. Im Winter und Fruͤhling iſt Louis 
ſiana unſtreitig das angenehmſte Land, das ſich denken 
laͤßt. Man kann den Dezember und Januar ſeine Winter— 
Monate nennen. In dieſer Zeit regnet es oft mehrere 
Wochen ununterbrochen. Schnee faͤllt aͤußerſt ſelten, und 
hoͤchſtens einen halben Zoll hoch; in einer Viertelſtunde 
iſt er wieder verſchwunden. Nord- und Nordweſtwinde 
ſind in dieſen Monaten vorherrſchend. Nordoſtwinde 
bringen den hoͤchſten Grad von Kaͤlte, den man hier hat. 
Schnell wechſeln dieſe wieder mit Suͤdwinden, die die Wit— 
terung aus einem nordiſchen April in einen Sommertag 
umwandeln. Der kaͤlteſte Winter, den man ſeit Jahren er— 
lebt hat, war im Jahre 1821. Fahrenheits Thermometer 
ſtand 20 Grade über O0. In dieſem Jahre erfroren alle 
Orangenbaͤume in den Gaͤrten und auf den Feldern, und 

Sidon's Nordamerika. II. 14 


— 210 — 


erſt kuͤnftiges Jahr (1827) kann man wieder auf einiges 
Erzeugniß in dieſen Fruchtgattungen hoffen. Gegen Ende 
Januars faͤngt der Miſſiſippi an zu ſteigen, und die Ge— 
waͤſſer des Ohio ſenden ihre Eisdecken den Miſſiſippi hinab. 
Ehe ſie jedoch nach New-Orleans gekommen, ſind ſie bereits 
geſchmolzen. Der Ohio allein bewirkt nie Ueberſchwem— 
mungen; dieſe ſind in der Regel dem Miſſuri dann vorbe— 
halten, wenn ſein Eis, bei noch hohem Waſſerſtande des 
Miſſiſippi, auf bricht. Im Februar fängt in Louiſiana 
der Fruͤhling an. Haͤufige Regen fallen in dieſem Monate. 
Die Vegetation bricht aͤußerſt uͤppig hervor; die Baͤume 
fangen an zu gruͤnen und zu bluͤhen. Am erſten Maͤrz 
erhielten wir uͤberall auf freiem Felde gewachſene Kartoffeln, 
gruͤne Erbſen und Artiſchocken. Der Maͤrz iſt unſtreitig der 
ſchoͤnſte Monat in Louiſiana, obwohl ſehr veraͤnderlich. 
Regen- Schauer wechſeln mit heiterem und warmen 
Wetter ab. Zuweilen treten noch Froͤſte ein, die, ſo gelind 
fie an und für ſich find, oͤfters noch die Orangebluͤthen 
toͤdten. Fahrenheits Thermometer ſteht gewohnlich 68— 74 
Grade. Unter den Krankheiten iſt in dieſem und dem vor— 
hergehenden Monaten die Influenza, Schnupfen und Erfäl- 
tung, vorherrſchend, eine hier gefaͤhrliche Krankheit, die 
ſelbſt toͤdtlich werden kann. Man thut ſehr wohl, auch bei 
waͤrmerm Wetter in dieſem Monate baumwollene Hemden 
(Flanell), auf bloßem Leibe zu tragen, da die Witterung 
den Tag hindurch haͤufig wechſelt. Gegen Ende Maͤrz und 
Anfang Aprils haben die Bäume abgebluͤht; die Wälder 
ſind durchgaͤngig mit neuem Gruͤn bekleidet, die ganze 
Natur iſt in der uͤppigſten Jugend. Mit Rieſenſchrit⸗ 
ten entwickelt ſich hier in dem unbeſchreiblich fruchtbaren 
Boden alles. Schon fangen die Musquitos an laͤſtig 
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zu werden, und die Musquito bars (Vorhaͤnge am Bette), 
werden nothwendig. Noch immer herrſcht jedoch eine an— 
genehme Kuͤhle, und die Hitze iſt noch nicht druͤckend. 
Der Thermometer ſteht zwiſchen 75 — 78. Die Naͤchte 
find kuͤhl. Der Mat ift hier ſchon Sommermonat. Süd: 
winde werden nun vorherrſchend, doch noch mit kuͤhlen 
Nordoſt- und Nordweſtwinden abwechſelnd. Der Thermo— 
meter ſteht ſchon uͤber 80 Grade. Waͤhrend der Tagszeit blaͤst 
der Wind gewoͤhnlich 30° Falter, fo wie ſich die Sonne verbirgt. 
Haͤufige Schauer und Ungewitter treten um dieſe Zeit ein, die 
jeden zweiten oder dritten Tag fuͤrchterlich toben. Mit 
Anfang Juni fängt die Sommerhitze an druͤckend zu wer: 
den, und die Musquitos kommen zu Millionen. Wo man 
geht und ſteht ſind dieſe Thiere, nirgends aber zudringlicher, 
als im Dunkeln. Ihr Stich iſt ſchmerzlich und verurſacht 
ein unangenehmes Jucken; häufige Stiche veranlaſſeu 
ſelbſt Krankheiten. Zwei dieſer Plagegeiſter hinter den 
Bettvorhaͤngen laſſen auch den Muͤdeſten nicht ein Auge zu— 
thun. Ihr Sumſen iſt unausſtehlich. Gefaͤhrlicher noch 
ſind die Millepieds, deren Stich giftig iſt. 

Die Monate Juni und Juli aber ſind in Hinſicht des 
gelben Fiebers noch nicht gefaͤhrlich. Erſt im Auguſt faͤngt 
die Gefahr an, und dauert bis zum Oktober. Dieſe Zeit 

hindurch herrſcht in der ſonſt ſo aͤußerſt belebten Stadt 
tiefe Grabesſtille. Die Laͤden ſind meiſtens geſchloſſen. 
Man ſieht außer Negern Niemanden auf der Straße. 
Alles iſt auf dem Lande oder in den Haͤuſern, und nur zu— 
weilen wird dieſe Ruhe durch das Raſſeln eines Todten— 
wagens unterbrochen. Doch nicht jedes Jahr erſcheint das 
gelbe Fieber. Seit dem Jahre 1822 wurde die Stadt nicht 
mehr davon heimgeſucht, und ſo ſehr man dieſen ſchlimmen 
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Gaſt dieſes Jahr (1826) befuͤrchtete, blieb er doch aus. 
Es iſt nicht die übermäßige Hitze, die dieſe Krankheit er- 
zeugt. Die Hitze uͤberſteigt hier ſelten 100°. Im Jahre 


1825, wo wir im Norden den Thermometer zu New-Pork 


und Boſton auf 108° fteigen geſehen, war er in New-Or— 
leans nicht hoͤher als 97. Es ſind vorzuͤglich die toͤdtlichen 
Miasmata, die aus den New-Orleans umgebenden Suͤm— 
pfen aufſteigen, und einem beinahe den Athem zuruͤckhalten. 
Zentnerſchwer liegt die Laſt auf der Bruſt, und das bischen 
Kraft, das noch vorhanden iſt, nehmen die Suͤdwinde weg, 
die den Koͤrper vollends erſchlaffen. Die Jahre 1811, 
1819 und 1822 waren die ſchlimmſten. In dieſen drei 
Jahren verlor New-Orleans in drei Monaten 8000 Einwoh— 
ner. Taͤglich ſtarben zwiſchen fuͤnfzig und ſiebzig Perſonen, 
und man ſah nichts als Leichenwaͤgen. Am meiſten traf 
dieſe Geißel die armen Klaſſen, die ſich der Hitze des Ta— 
ges ausſetzen mußten, weniger die Vermoͤglichern, die in 
ihren Haͤuſern blieben, und am wenigſten die Frauen. 
Dieſe find auch, beſonders die Kreolinnen und die Mulat: 
tenweiber fuͤr das gelbe Fieber die beſten Aerzte. Waͤh— 
rend unter der Hand der geſchickteſten Mediziner Tau— 
fende dahin ſtarben, brachten die Mulattinnen, zeitlich 
angeſprochen, ihre Patienten gewoͤhnlich davon. Ich 
hoͤrte dieſes als Thatſache von den achtungswertheſten 
Maͤnnern beſtaͤtigt, und machte die Erfahrung ſelbſt mit 
dem hitzigen Gallen = Fieber. Einer der beſten Aerzte 
konnte mir waͤhrend vier Tagen keine Linderung verſchaf— 
fen, die ich hierauf in einem Tage von einer Mulattinn 
erhielt. Fremde, die den Sommer über in New-Or⸗ 
leans zuzubringen geſonnen ſind, thun daher immer am 
beſten, ſich zeitlich fuͤr den Nothfall um eine dieſer 
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Perſonen umzuſehen. Ihre Mittel find vernünftig und 
ſicher. | 
Gewoͤhnlich hat man vor dem Ausbruche des gelben 
Fiebers Anzeigen. Es ſind dieſes die Musquitosſchwaͤrme, 
die, obwohl ſtets millionenweiſe vorhanden, ſich dann noch 
verdoppeln. In den Jahren 1819 und 1822 ſoll dieſes 
beſonders auffallend geweſen ſeyn. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß in dieſem Falle jedes Geſchaͤft aufhoͤrt. Der 
Hafen ſteht leer; die Laͤden ſind durchgaͤngig geſchloſſen, 
und nur ſolche Perſonen, deren Pflicht ihre Gegenwart 
unumgaͤnglich nothwendig erfordert, oder die das gelbe 
Fieber bereits gehabt haben, bleiben in der Stadt. Mit dem 
erſten Froſte hoͤrt, wenn Regen darauf folgt, die Krank⸗ 
heit auf, und alles kehrt nun wieder zu den vorigen Ge— 
ſchaͤften zuruͤck. Es iſt zu hoffen, daß dieſe Geißel, wenn 
auch nicht ganz aufhören, doch aͤußerſt ſelten werden wird. 
Die treffliche Polizei, die nun in New-Orleans herrſcht, 
und die ſchnellen Vorkehrungen, die bei dem erſten Anſchein 
dieſer Krankheit getroffen werden, (worunter die, daß der 
Stadtrath alle armen und heimatloſen Perſonen beim min— 
deſten Anſchein eines Fieberausbruches ſogleich auf Koften 
der Gemeinde aus der Stadt bringen laͤßt), haben ſeit fuͤnf 
Jahren vielleicht vielen Tauſenden das Leben erhalten. 
Man arbeitet nun thaͤtig daran, die zunaͤchſt um die Stadt 
gelegenen Suͤmpfe in trockenes Land umzuſchaffen. Wenn 
einſt die Bevoͤlkerung ſich vermehrt hat, dann werden die 
Suͤmpfe, da ſie das beſte Land haben, allmaͤhlig ganz 
ausgetrocknet, und wird ſomit die Quelle des Fiebers ent— 
fernt werden. 
Sechs Monate hindurch iſt New-Orleans der ange⸗ 
nehmſte Aufenthaltsort, und es wird in der Regel im Win⸗ 
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ter von ſchwaͤchlichen Perſonen beſucht. Die Milde des 
Klimas, die auch im Winter nur ſelten von einem naͤchtlichen 
Froſte unterbrochen wird, die edelſten Fruͤchte des Suͤdens: 
Ananas, Feigen, Bananen, Orangen, Kokosnuͤſſe, die 
theils in Schiffsladungen ankommen, theils im Lande 
ſelbſt unter freiem Himmel wachſen, herrliche Auſtern, See⸗ 
ſchildkroͤten, die täglich und ſtuͤndlich zu haben find, Ge: 
fluͤgel aller Art, ſowohl wildes als zahmes, die uͤppigſten 
Gartenfruͤchte, die hier eine ungewöhnliche Größe und 
Fuͤlle erreichen, geben New-Orleans Vorzuͤge, die man 
an wenigen Orten ſo leicht und ſo bequem haben kann. 
Maͤßigkeit, eine fortwaͤhrende, nicht zu angeſtrengte Thaͤ⸗ 
tigkeit, Enthaltung von ſinnlichen Ausſchweifungen, die 
hier doppelt gefaͤhrlich ſind, Beobachtung des Geſundheits⸗ 
Zuſtandes und ſchleunige Vorkehrung bei dem mindeſten 
Fehler im Verdauungsſyſtem, werden auch hier den Ein— 
wanderer geſund erhalten. Wer immer aus einem noͤrd— 
lichen in ein ſuͤdliches Klima kömmt, deſſen Blut erleidet 
eine bedeutende Umwandlung. Es verduͤnnt ſich, wird 
ſcharf, und der Menſch verliert einen Theil ſeiner Kraft. 
Auf eine Krankheit muß ſich der Einwanderer auf alle Faͤlle 
gefaßt machen, doch haͤngt es gewoͤhnlich von ihm ab, ob 
fie tödtlich werden ſoll oder nicht. Wer feinen verdorbenen 
Magen, ſtatt zum Arzte oder zu einer Mulattinn ſeine Zu⸗ 
flucht zu nehmen, mit Rum, Brandy und hitzigen Ge⸗ 
traͤnken kuriren will, oder dann noch bleibt, wann die 
Krankheit vor der Thuͤre iſt, der hat ſich ſeinen Tod ſelbſt 
zuzuſchreiben. 
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Fortſetzung über New - Orleans. — Einwanderer. — Pflanzer 
der erſten und zweiten Klaſſe. Kaufleute. Handwerker. — 
Winke fuͤr den Einwanderer und den Anſiedler, gegründet auf 
Erfahrung und die Natur des Landes. 


Die erſte und vorzuͤglichſte Klaſſe von Einwanderern 
ſind jene, die kommen, um bleibende Anſiedler zu werden. 
Der reiche Einwanderer, der nach Louiſiana zieht, um ſich da 
bleibend niederzulaſſen, findet noch immer hunderttauſende 
von Adern ſowohl zu Zucker- als zu Baumwollenpflan: 
zungen. Die Ufer des Miſſiſippi ſind nicht ungeſund, nur 
muß man nicht muthwillig den Krankheitsſtoff ſelbſt auf— 
ſuchen. Gewoͤhnlich kommen Pflanzer in den Wintermo— 
naten an, um ſich im Fruͤhjahre, wo die Hitze mit jedem 
Augenblicke ſteigt, anzuſiedeln. Ihr Koͤrper, von einem 
Extreme zum andern uͤbergehend, iſt empfaͤnglich fuͤr alle 
Arten der im Lande herrſchenden Krankheiten. Nun neh— 
men ſie noch hitzige Getraͤnke in einem Maße, das auch 
im Norden ihr Verdauungsſyſiem abſolut verderben müßte. 
Der Magen iſt ſomit fuͤr das Gallen- und das gelbe Fieber 
recht methodiſch zubereitet. Trotz aller Warnung, ſich der x 
Sonnenhitze nicht aus zuſetzen, überhoren ſie dieſe, und 
ſtrengen ſich, um geſchwind reich zu werden, uͤber die 
Grenze der hier vernuͤnftigen Arbeitſamkeit an. Gewoͤhn⸗ 
lich werden dann ſolche Anfänger die Opfer ihrer uͤbelver— 
ſtandenen Gewinnſucht. 

Wer das erſtemal nach Louiſiana mit dem Vorſatze 
koͤmmt, da Pflanzer zu werden, kaufe ſich Land an den 
Ufern des Miſſiſippi, oder des Redriver (rothen Fluſſes). 
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(Es find noch immer zwei Millionen unbebautes zu Baum: 
wollenpflanzungen taugliches, und zweimalhunderttauſend 
zum Zuckerbau paſſendes Land vorhanden). Hat er fein 


Land gekauft, ausgemeſſen, die noͤthigen Gebaͤude fuͤr ſich, 


ſeine Familie und ſeine Neger aufgefuͤhrt, die Arbeiten 
angegeben, die den Sommer hindurch verrichtet werden 
ſollen und ſich der Ausfuͤhrung ſeiner Befehle durch einen 
rechtlichen Sklavenaufſeher verſichert, dann gehe er mit 
Anfang Juni wieder dem Norden zu, und gewoͤhne ſich 
ſo allmaͤhlig an die Hitze und das Klima des neuen Landes. 
Laſſen feine Verhaͤltniſſe keine Reife in den Norden zu, fo 
vermeide er Anſtrengungen aller Art ſoviel als moͤglich, 
ſetze ſich der Hitze eben fo wenig als den Morgen- und 
Abendausduͤnſtungen der hinter feiner Plantage anfangen: 
den Suͤmpfe aus. Sein Haus legt er am beſten ſo viel 
moͤglich nahe am Ufer an, und ſichert es gegen Ueber— 
ſchwemmungen, nach der im Lande gebraͤuchlichen Weiſe. 
Im Ruͤcken ſeiner Pflanzungen baut er Sonnenblumen zu 
Tauſenden, die fuͤr die Verbeſſerung der Luft ein außeror— 
dentlich wirkſames Mittel find. Leichte und nicht ermuͤ— 
dende Arbeiten ausgenommen, laͤßt er die beſchwerlichern 
ſeinen Sklaven uͤber, die ſich ſelbſt dann, wenn ſie aus 
dem Norden kommen, an die Hitze leicht gewoͤhnen, und 
den ſchaͤdlichen Einwirkungen des Klimas nicht fo aus: 
geſetzt ſind. 

Mit einem Kapital von 10,000 Dollars kauft man 
gegenwärtig 1500 Acker Landes, und acht bis zehn Sklaven, 
die im erſten Jahre noch etwa 1000 Dollars zu unterhalten 
koſten. Im zweiten Jahre kann der Pflanzer ſchon fuͤnfzig 
Acker Landes urbar gemacht haben, und dieſe geben ihm 
ſchon 25 Prozent Intereſſen. Im dritten und vierten 
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Jahre kann man auf 40 bis 60 Prozent rechnen. Fehl: 
Jahre kommen in Louiſiana bei Zuckerplantagen nie, bei 
Baumwollenplantagen aͤußerſt ſelten vor. Die Einrichtung 
einer Zuckerplantage mit 30 Negern koͤmmt in Louiſiana 
auf 25,000 Dollars; die Ertraͤgniß von hundert fünfzig 
Ackern kultivirten Landes betraͤgt im dritten Jahre 150,000 
Pfund Zucker, das Pfund zu acht Cents, im Ganzen alſo 
12,000 Dollars, ſo daß jeder Sklave einen reinen Gewinn 
von 400 Dollars gibt. Hiezu kommt noch der Moloſſes 
(Syrup), der auf einige tauſend Dollars angefchlagen 
werden kann. 

An zum Anbau der Baumwolle tauglichem Land, wie be— 
reits angefuͤhrt, ſind in Louiſiana uͤber zwei Millionen Acker 
am Miſſiſippi und Redriver noch unbebaut, und, als ſolche, 
Staatslaͤndereien. Die Einrichtung einer Baumwolle-Pflan— 
zung von 25 Negern mit 4000 Acker Landes koſtet 20,000 
Dollars, und ſo nach Verhaͤltniß mehr oder weniger. Im 
dritten Jahre gibt die angelegte Pflanzung einen reinen 
Gewinn von 6000 bis 8000, im vierten von 8000 bis 
10,000 Dollars, naͤmlich zweihundert Ballen Baumwolle, 
den Ballen zwiſchen 370 und 400 Pfund, das Pfund zu 
15 Cents. Die Ertraͤgniß jedes Sklaven belaͤuft ſich auf 
300 bis 360 Dollars. 

An Reißlaͤndereien finden ſich in Louiſiana, vorzuͤglich 
am Redriver, 250,000 Acker noch unbebauten Landes. 
Gewöhnlich wird Reiß mit Baumwolle und Zucker zugleich 
kultivirt. Von dreißig Sklaven auf hundert und fuͤnfzig 
Ackern kultivirten Landes, erhaͤlt man in der Regel 700 
Barrels Reiß, die 2200 Dollars reinen Gewinn abwerfen. 
Ein Sklave traͤgt hier 140 Dollars ein. Beilaͤufig daſſelbe 
Verhaͤltniß findet beim Tabacksbau ſtatt, der vorzuͤglich 
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im weſtlichen Theile des Staates, in der Gegend von Nat⸗ 
chitoches, betrieben wird. Das Erzeugniß von daher gibt 
dem auf Cuba an Güte wenig nach. Indigo wird ſeit ei⸗ 
niger Zeit weniger gebaut. Den Anbau dieſer Pflanze, die 
ſtete Bewaͤſſerung fordert, fand man fuͤr die Geſundheit 
der Sklaven ſo aͤußerſt nachtheilig, daß er großentheils 
aufgehoͤrt hat. 


Gegenwaͤrtig kauft man maͤnnliche Neger um 400 


bis 700 Dollars den Kopf. Um fuͤnfhundert Dollars 
kann man ſchon tuͤchtige Arbeiter haben. Handwerker 
kommen etwas theurer, gegen ſieben bis achthundert Dol— 
lars. Gewoͤhnlich kauft man die Sklaven in den noͤrdlichen 
Sklavenſtaaten Virginien, Kentucky ꝛc., wo ſie bedeutend 
wohlfeiler zu ſtehen kommen, und ſchifft ſie dann in Flach⸗ 
booten den Miſſiſippi herab. Die Zuckerpflanzung erfordert 
das meiſte Kapital, iſt jedoch am eintraͤglichſten und ſicher— 
ſten. Die Pflanze gedeiht bis zum 31° nördlicher Breite 
am Miſſiſippi und etwas hoher hinauf am Redriver. 
Den Unterſchied macht die Kaͤlte des Miſſiſippi, oder ei— 
gentlicher des Miſſuri, des Hauptſtromes, deſſen aus den 
Rocky⸗ Mountains herabkommenden Gewaͤſſer eine, be— 
ſonders im Fruͤhjahre ſehr fuͤhlbare, und fuͤr das Wachs— 
thum dieſer Pflanze nicht ſehr erſprießliche Kühle hervor— 
bringen. Das Zuckerrohr wird vom Auguſt bis Decem— 


ber gepflanzt. Man fest reife Stoͤcke ein, die Augen 


haben. Nach achtzehn Monaten ſind ſie reif. Das 
Rohr erlangt eine Höhe von acht Fuß, bis zur Krone 
von ſechs Fuß. Die Auspreſſung geſchieht durch drei 
Walzen, von denen die mittlere, als die Hauptwalze, die 
zwei andern in Bewegung ſetzt. Das Zuckerwaſſer wird 
in Keſſel geſchuͤttet, und durch Feuer in Syrup ver— 
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wandelt, aus dem der rohe gelbe Zucker und der Moloſſes 
gebildet und abgeſondert werden. Man fuͤhrt den Zucker 
durchgängig in feinem rohen Zuſtande aus, um ihn im Nor— 
den zu raffiniren. Der Satz wird zu Rum, Moloſſes und 
Zucker⸗Candy verwendet. 

Die Baumwolle wird gegen das Ende Februars ge— 
pflanzt, leidet jedoch oberhalb Natchez haͤufig von Fruͤh— 
lingsfroͤſten; im Jahre 1825 mußten bedeutende Strecken 
neu gepflanzt werden. Dieſe Pflanze gedeiht in den Etaa: 
ten von Louiſiana und Miſſiſippi bis Virburgh am Miſ— 
ſiſippi, und Alexandria am Redriver vortrefflich. Unge— 
achtet die Preiſe dieſes Produktes mehr als um die Haͤlfte 
herabgekommen ſind, gilt das Pfund Louiſiana-Baumwolle 
doch noch in der Regel 15 Cents, waͤhrend die von Tenneſ— 
ſee und Alabama um 9 bis 10 Cents zu haben iſt. 

Erſchoͤpfung des Bodens darf man nicht befuͤrchten. 
Die Zucker- und Baumwollenpflanzungen ober- und unter: 
halb New-Orleans ſind nun ſchon gegen achtzig Jahre in 
Kultur, die Felder werden regelmaͤßig bebaut, und gleich— 
wohl iſt ihr Ertraͤgniß ſtets daſſelbe. Man kauft jedoch 
ſtets etwas mehr Land, als man gerade zur Pflanzung 
braucht, ſchon wegen des ſteigenden Preiſes, und weil 
dieſe Landſtrecken ſtets ſichere Verkaͤufer finden. Es iſt 
nur der gegenwaͤrtigen druͤckenden Geldnoth in den Ver— 
einigten Staaten zuzuſchreiben, daß die beſten und herr— 
lichſten Laͤndereien noch nicht aufgekauft ſind. Lange wird 
dieſes jedoch nicht mehr waͤhren, und es iſt jezt der guͤn— 
ſtigſte Zeitpunkt, dieſe Laͤndereien noch im Staatspreiſe 
zu erhalten. Wer ein bedeutendes Kapital beſitzt, und 
Feldwirthſchaft oder Plantagenbau anfangen will, findet 
kein Land der Erde, das zu feinen Vorhaben guͤnſtiger 
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waͤre. Die Ausfuhr iſt leicht und bequem; die Schiffe 
kommen an die Pflanzung, um die Produkte einzunehmen. 
Der Abſatz iſt ſtets ſicher, und die Einwanderer, die Pflan— 
zungen angelegt haben, ſammelten faſt durchgaͤngig in 
kurzer Zeit ein im Verhaͤltniß zu ihrem urſpruͤnglichen Kapi⸗ 
tale, ungeheures Vermoͤgen. 

Der Pflanzer oder Landwirth, der kein ſo bedeutendes 
Kapital, d. h. nicht wenigſtens 10,000 Dollars beſitzt, 
um ſich Sklaven anzuſchaffen, hat hier keine andere 
Wahl, als ein Stuͤck Hoch- oder Oberland zu kaufen, und 
ſich mit maͤßigerem Gewinn zu begnuͤgen. Es gibt in 
Louiſiana, im Weſten vom Redriver, und im Oſten des 
Sees Ponchartrain treffliches Oberland, das reiche Erndten 
an Waͤlſchkorn und Weizen gibt, und ſich fuͤr Viehzucht unge— 
mein eignet. Auf dieſem Hochlande gedeiht Zucker, Baum— 
wolle und Reiß nicht, ſo wie auf der andern Seite in dem 
fetten Uferlande, wegen des Miſſiſippi und Redriver Wei— 
zen gar nicht fortkommt, und Waͤlſchkorn auswaͤchst. Die 
Hochlande von Louiſiana find durchgehends geſund, und 
im Sommer der Zufluchtsort fuͤr die Bewohner von New— 
Orleans. Hier kann auch der nordiſche Landwirth ohne 
das Gallen- oder das gelbe Fieber befuͤrchten zu muͤſſen, 
den ganzen Sommer hindurch arbeiten. Auf Abſatz kann 
er bei der Naͤhe von New- Orleans, und ſelbſt wenn er 
weiter davon entfernt iſt, ſtets rechnen, da die ſchiffbaren 
Fluͤſſe die Kommunikation ſehr erleichtern. In jedem 
Jahre ſind gewiſſe Monate, wo die Stadt an friſchen Pro— 
dukten, Milch, Eiern, Butter ꝛc. Mangel leidet. Ein 
Landwirth jeuſeits des Sees Ponchartrain, in der Nähe der 
Staͤdte Madiſon, Covington ꝛc. koͤnnte hier wenigftens auf 
einen viermal hoͤhern Erlös rechnen, als er im Norden für 
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ſeine Produkte erhalten kann. Das Pfund friſche Butter 
wird zu jeder Zeit des Jahres mit 30 Cents bezahlt, und 
fo verhaͤltnißmaͤßig auch Gartenfruͤchte ic. Dieſe Laͤnde— 
reien zweiter und dritter Guͤte ſind bis jetzt wenig oder gar 
nicht benuͤtzt. Selbſt der aͤrmere Landwirth will ſogleich 
Pflanzer werden, um mit dem Reichen gleiches Einkom— 
men ſo ſchnell als moͤglich zu theilen. Die natuͤrliche Folge 
iſt, daß ſolche Leute im erſten Jahre Opfer ihrer Gewinn— 
ſucht werden. Der Menſch kann alles wenn er will, nur 
ein toͤdtliches Klima nicht beſiegen. An dieſes muß er ſich 
allmaͤhlig gewoͤhnen, und wer unter dem ſuͤdlichen Himmel 
von Louiſiana und in den Niederungen die naͤmlichen 
Arbeiten verrichten zu koͤnnen glaubt, die ihn im Norden 
geſund und kraͤftig erhielten, wird hier unfehlbar den Tod 
finden. Perſonen, die hier von Gewinnſucht oder durch 
uͤbelberichtete, oder dabei intereſſirte Menſchen mißgeleitet, 
ſich in Plantagenbau eingelaſſen haben, hatten gewoͤhnlich 
eine fuͤrchterliche Enttaͤuſchung zu erfahren, und Verluſt der 
Geſundheit und des Reichthums waren noch die geringſten 
Uebel. Gewoͤhnlich ſtarben ſie ſchnell dahin, und hinterlie— 
ßen elende, allem Mangel ausgeſetzte und ſieche Kinder. 
Eine dritte Klaſſe von Einwanderern in Loniftana find 
Kaufleute; gewohnlich Menſchen die von Gewinnſucht ge— 
leitet, jedes Klima fuͤr zutraͤglich halten, das ihrem 
Hauptmotiv entſpricht. New-Orleans hat, wegen der dort 
ſtattfindenden ungemeinen Leichtigkeit, reich zu werden, das 
Ungluͤck, der Sammelplatz des Auswurfes von Europa 
und Amerika zu ſeyn. Alles draͤngt ſich hier zuſammen, 
und haufenweiſe kommen Abenteurer ohne einen Cent hier 
an, als wenn der Miſſiſippi Gold mit ſich führte. Tau⸗ 
ſende ſolcher Gluͤcksjaͤger verlieren hier Geſundheit und Le— 
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ben. Es iſt aber auch Thatſache, daß die reichſten und bedeu⸗ 
tendſten Kaufleute von New-Orleans mit wenig oder gar 
nichts angefangen haben. Ruſſel, Chiffre. ꝛc. handelten an- 
fangs mit Stecknadeln und Spielzeug an die Indianer, und 
ihr Kapital uͤberſtieg als ſie ins Land kamen, nicht einen 
Dollar. Jetzt ſind ſie Millionaͤre. Solcher Beiſpiele, de— 
ren es in etwas geringerm Maaßſtabe hunderte in New— 
Orleans gibt, werden jedoch den Vernuͤnftigen nicht be— 
ſtimmen. Der ordeutliche Kaufmann und Kommiſſionaͤr, 
der von Europa hier ankommt und Geſchaͤfte anfaͤngt, 
wird ſeine ſichere Rechnung finden. Europaͤiſche Kunſt— 
und Manufakturgegenſtaͤnde haben in New-Orleans mehr 


als irgendwo Abſatz, und der Kommiſſionshandel diefer 


Stadt mit Europa iſt ſehr bedeutend. Von den Franzoſen 
ſind die Haͤuſer Millandon — von Deutſchen Nolte und 
Shiff, von den Amerikanern Hill und Comp. und die beiden 
Urghards ꝛc. die ſicherſten und vorzuͤglichſten. Nolte, noch 
bei weitem nicht das bedeutendſte Haus, hatte fruͤher von 
feinem Commiſſionshandel eine reine Einnahme von jaͤhr— 
lichen 46,000 Dollars. Es iſt beinahe kein Kommiſſions— 
kaufmann, er ſey nun Franzoſe, Deutſcher oder Engländer, 
der hier nicht reich wird, und junge Deutſche, die das 
Franzoͤſiſche gelaͤufig ſprechen, und ein maͤßiges Kapital 
beſitzen, werden ſelten einen Ort finden, der ihren hoͤchſten 
Wuͤnſchen ſo ſehr als New-Orleans zuſagt. Dies gilt 
doppelt dann, wenn ſie in Kommiſſions-Verhaͤltniſſe mit 
europaͤiſchen Haͤuſern treten konnen. Hingegen kann der 
Handwerker in einem Sklavenſtaate, (wo natuͤrlich jede 
harte Arbeit von Negern verrichtet wird, die zur Nahrung 
Waͤlſchkorn und Salzfleiſch, zur Kleidung eine kattunene 


Jacke und derlei Pantalons erhalten), bei ſeinem Abſatze 
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nur auf die Haͤlfte der Bevoͤlkerung rechnen. Die 
Sklaven beduͤrfen ſeiner nicht. Dabei kommen manche 
Nahrungsmittel, z. B. friſches Fleiſch, Weizenmehl ꝛc. 
hier zu gewiſſen Zeiten ſehr hoch zu ſtehen. Darnach alſo 
muß er ſich auch bei dem Preiſe ſeiner Arbeiten richten, und 
dieſe find deßwegen in New = Orleans durchgängig ſehr 
theuer. Für die Verfertigung eines Rockes hat man zehn 
Dollars zu bezahlen. Der größte Theil der Einwohner 
kauft daher ſeine Kleider ſchon fertig, indem ſolche von 
New-Pork, Boſton und Philadelphia eingeführt werden. 
Von Stiefeln, Schuhen, Huͤten gilt dies durchgaͤngig, 
und ich zweifle, ob in New-Orleans ein einziger Hutmacher 
exiſtirt. Das naͤmliche gilt von Wagnern, Sattlern, 
Gold- und Silberarbeitern, Bierbrauern, Fabrikanten und 
Geſchirrmachern aller Art. Es wird beinahe alles eingefuͤhrt, 
und nur der Reiche laͤßt ſich ſeine Kleider an Ort und Stelle 
verfertigen. Zuckerbaͤcker, beſonders wenn ſie Eis und 
kuͤhlende Getraͤnke zu bereiten verſtehen, Diſtillateurs, Par— 
fumeurs und ſehr geſchickte Schneider, werden hier ſehr 
gut fortkommen, und es gibt einige der letztern, die ſich in 
zehn Jahren gegen 50,000 Dollars Vermögen geſammelt 
haben. Es haͤlt jedoch fuͤr den Einzelnen ſchwer, einen 
Anfang zu erhalten, und wenn er dieſen nicht hat, ſo ſetzt 
ihn Theurung der Lebensmittel der Gefahr aus, ſein mit— 
gebrachtes Kapital zu verzehren, und ſich in Schulden zu 
ſtuͤrzen. Die beſten Geſchaͤfte machen die Metzger, Mau⸗ 
rer, Ziegeldecker, Bader und Hufſchmiede, welche Hand: 
werke meiſt von Deutſchen getrieben werden, die oft das 
Baͤcker⸗ oder Metzgerhandwerk erſt in New-Orleans erler— 
nen. Sie find es auch, welche meiſt die Wein- und Whisky⸗ 
Schenken halten. Der Stand dieſer Handwerker iſt jedoch 
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nicht geachtet, und die Kluft zwiſchen ihnen und der 
beſſern Klaſſe ſo groß, daß man nie einen Handwerker 
in einem guten Hauſe oder einer beſſern Geſellſchaft, wie 
dies im Norden der Fall iſt, finden wird. Man haͤlt 
den Handwerker hier fuͤr wenig beſſer, als den freige— 
laſſenen Sklaven. 


Achtzehntes Kapitel. 


Louiſiana, früher und jetzt. — Regierung. Bevölkerung 


Louiſiana hat am meiſten Aehnlichkeit mit Aegypten, 
mit dem es unter gleichen Breitegraden liegt. Was dieſem 
der Nil iſt, iſt für Louiſiana der Miſſiſippi, der fo wie je⸗ 
ner vor ſeiner Muͤndung Sandbaͤnke hat, und ſich faſt nur 


dadurch von ihm unterſcheidet, daß er von Norden nach | 


Süden fließt. Dicht am weſtlichen Ufer des Miſſiſippi 


fanden wir eine fortlaufende Reihe von Suͤmpfen und 


Seen, nur zuweilen von einem tributaͤren Strom mit 


erhoͤhten Ufern oder Huͤgeln unterbrochen. Weiter gegen | 


Oſten hin find große Landſtrecken, bewachſen mit Nadel— 


holz, die ſich gegen den Mobile hinziehen, der, die Groͤße | 
ausgenommen, denſelben Charakter wie der Miſſiſippi 
hat. Weiter gegen Suͤden hinab, zwiſchen dem Miſſiſippi 
und Mobile, winden ſich die Fluͤſſe Amite, Tickfah, Tand⸗ 


gipas, Pearl und Paskagoula einer Reihe von Suͤmpfen 
und Seen zu, die von der Muͤndung des Amite bis zu 
der des Mobile ſich erſtrecken. Dieſe Suͤmpfe und die 
mit Nadelholz bewachſenen Hochebenen und Huͤgel ſind 
mit zahlloſen Schmarozerpflanzen bedeckt. Am Miſſi⸗ 


ſippi ſelbſt, dem Sitz der Kultur von Louiſiang, der in 
ſei⸗ | 


Pe 


PF 


feinem ſchlangenartigen Laufe von Virburgh nach New— 
Orleans mit Plantagen wie beſaͤet iſt, fangen eine halbe 
Meile von ſeinen beiden Ufern wieder Suͤmpfe an. Weiter 
ſuͤdlich von New-Orleans trifft man auf eine zweite Reihe 
von Bayons ), Suͤmpfen und Seen, die endlich im Golf 
von Mexiko ſich endigen. So wie der mächtige Strom ſich 
dieſem naͤhert, breitet ſich ſeine Waſſermaſſe uͤber das nie— 
drige Land aus, und bildet eine See, aus der nur hie 
und da das kurze Rohr hervorblickt. Die Landſchaft hat 
etwas fürchterlich Oedes, und bietet einen Anblick dar, der 
der Idee, die wir vom Chaos haben, nicht unaͤhnlich iſt. 
Weſtlich vom Miſſiſippi findet man dicht neben einander un— 
zaͤhlige Fluͤſſe, die in tauſend Kruͤmmungen ſich durch un— 
durchdringliche Wälder von Baumwollbaͤumen, Weiden, Cy— 
preſſen, Cedern, Rohr ꝛc. ꝛc. hindurchwinden. In dieſem 
Labyrinthe ſtroͤmt der Arkanſas, der Redriver, White— 
river, St. Francois und Tenſaw. Weiter weſtlich be— 
ginnen die unermeßlichen Ebenen und Wieſenlaͤnder von 
Opelouſas und Attacapas, durchſchnitten von unregelmaͤ— 
ßigen Ketten von Waldungen, dem Aufenthalt von zahl: 
loſen Heerden von Buͤffeln und Rothwild. Der Redriver 
(rothe Fluß) bildet gleich feinem großen Rival, dem Miſſi⸗ 
ſippi, eine undurchdringliche Kette von Suͤmpfen und Seen. 
Jenſeits dieſes Fluſſes finden wir Nadelholzwald, aus dem 
der Waſhitta oder Ouachitta hervorſtroͤmt, und ſich im 
Delta von Miſſiſippi verliert. Ueber den 34° noͤrdlicher 
Breite hinaus zeigen ſich zuerſt die Maſſerne-Gebirge, die 
zweihundert Meilen von Weſten nach Oſten ſich erſtrecken, 
und als die Grenzſcheide zwiſchen Ober- und Nieder-Loui— 


) Natuͤrliche Ausfluͤſſe des Miſſiſippi. 
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ſiana zu betrachten find. Nördlich vom Redriver iſt das 
Land trocken und geſund, dſtlich aber eine Kette von Seen, 
und ſuͤdlich gleichfalls. Im Sommer trocknen ſie aus, 
und dienen zahlreichen Viehheerden zur Weide. Im Herbſte 
ſteigt mit dem Redriver das Waſſer in ihnen auf acht bis 
zehn Fuß. Gegen Süden bietet ſich dem Auge eine neue Land— 
ſchaft dar: ein fortgeſetzter Sumpf und See, deſſen Waſſer⸗ 
maſſe beinahe nie abnimmt. Die Fluth, die vom mexikani⸗ 
ſchen Meerbuſen heraufkoͤmmt, bewirkt kaum ein Steigen von 
zwei Fuß. Gegen die Kuͤſte des Golfs von Mexiko liegen 
Millionen von Schellfiſchen, die, bei der Ebbe von den Flu— 
then zuruͤckgelaſſen, die Luft meilenweit verpeſten. So wie 
von New-Drleans hinab, ſenkt ſich auch der ganzen Kuͤſte 
entlang das Land der See zu, und verliert ſich in diefer. 
Der Staat Louiſiana iſt bloß ein kleiner Theil des gro— 
ßen Gebietes, das die Vereinigten Staaten im Jahre 1803 
unter dem Praͤſidenten Jefferſon von der damals franzoͤſi⸗ 
ſchen Republik fuͤr fuͤnfzehn Millionen Dollars kauften; ein 
Erwerb, der zehnfach mehr werth iſt, als die dafuͤr gege— 
bene Summe. Dieſe Laͤndermaſſe bildet den Schlußſtein 
zur geographiſchen Lage der Vereinigten Staaten, und hat 
in ihre Verhaͤltniſſe einen Umſchwung gebracht, der dem 9 
durch die Revolution bewirkten, nicht viel nachſteht. Ihr 
größter und bedeutendſter Fluß entſpringt und mündet nun 
im Gebiete der Union, und der Binnenhandel des Buͤrgers 
hat jezt einen ungeheuren Spielraum, den weder Zölle noch 
ſonſtige Beſchraͤnkungen feſſeln. Die noͤrdlichen Staaten 
haben nun in ihrem eigenen Lande die Fruͤchte und Produkte 
des Suͤdens, die ſie, bei ausgedehnterer Benuͤtzung, vom 
Auslande unabhaͤngig machen muͤſſen. Der Suͤden hat 
die Fabrikate des Nordens. So verdanken die Verei⸗ 
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nigten Staaten ihre Exiſtenz England, ihre Unabhaͤngigkeit 
zum Theile Frankreich, und die Sicherung ihrer geographi- 
ſchen Lage ebenfalls lezterer Macht. | 
Louiſiana, fo wie es von der damaligen franzoͤſiſchen 
Republik abgetreten wurde, iſt ein Gebiet von mehr als 
1,300,000 engliſchen Quadratmeilen. Im Ruͤcken hat es 
den Meerbuſen von Mexiko, weſtlich den Miſſiſippi und 
Perdido; noͤrdlich eine imaginaire Linie parallel mit dem 
18. Grade nördlicher Breite laufend, im Weſten das 
ſtille Meer, und ſuͤdweſtlich die mexikaniſche Republik zu 
Grenzen. Die Laͤnge der Grenzen betraͤgt gegen die Re— 
publik von Mexiko 1900, gegen die Seekuͤſte des ſtillen 
Meeres 500, gegen die brittiſchen Beſitzungen 1700, ge— 
gen den mexikaniſchen Meerbuſen 700 Meilen. Dieſe 
ungeheure Landſtrecke bildet gegenwaͤrtig die zwei Staa— 
ten Louiſiana und Miſſuri und die Gebiete Arkanſas, 
Oregan und Miſſuri. Unter dieſen iſt der Staat Loui— 
ſiana unſtreitig der wichtigſte, und von der Natur dazu 
beſtimmt, einſt in der Geſchichte von Amerika eine aus— 
gezeichnete Rolle zu ſpielen. Die Regierung der Ver— 
einigten Staaten hat dieſes auch erkannt, und, nach ei— 
nem Beſchluſſe des Kongreffes, wird von Waſhington 
nach New = Orleans eine Heerſtraße 1300 Meilen lang 
auf Koften der Union angelegt, die oberhalb Natchez 
bis nach Mexiko verlaͤngert werden wird. | 
Louiſiana hat einen Flaͤcheninhalt von 45,000 engli— 
ſchen Quadratmeilen, und erſtreckt ſich vom 283° 50° bis 
zum 33° Nördlicher Breite. Etwas mehr als drei Vier: 
theile des Staates (23,480,000 Acker) ſind urbar ge— 
macht, der Ueberreſt beſteht aus Suͤmpfen, Seen und 
Flußgebieten. Die Bevoͤlkerung betraͤgt 190,000 Seelen, 
15 
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unter denen 90,000 Weiße. Die Konſtitution des Staa— 
tes iſt demokratiſch- foͤderaliſtiſch. Der Governor, die 
Senatoren und Repraͤſentanten muͤſſen Grundeigenthum 
beſitzen, erſterer 5000 Dollars am Werthe, die Senatoren 
1000, die Repraͤſentanten 500. Wahlfaͤhig ſind jedoch 
alle Buͤrger des Staates, ſelbſt wenn ſie kein liegendes 
Vermdgen beſitzen. Schwarze Freie koͤnnen erſt in der 
fünften Generation Bürger werden, wozu jedoch gehört, 
daß jede Generation ſich mit Weißen vermiſcht habe. 
Der Staat iſt in ſechzehn Senatorien getheilt. Die Se— 
natoren und der Governor werden für vier, die Reprä- 
ſentanten fuͤr zwei Jahre gewaͤhlt. Nach Verlauf von 
zwei Jahren tritt die Haͤlfte der Senatoren aus, und 
wird durch neugewaͤhlte erſetzt. Der Governor, gegen— 
waͤrtig Mr. Johnſon, hat 5000 Dollars Jahrgehalt, die 
Senatoren und Repraͤſentanten täglich vier Dollars Did- 
ten, und die Poſt wie die Reiſe zu dem Sitze der Re— 
gierung frei. Die Staatsverwaltung iſt, ſo wie in den 
übrigen Staaten, aus den drei getrennten Gewalten zus 
ſammengeſetzt: der ausuͤbenden, der geſetzgebenden und 
der richterlichen. An der Spitze der erſtern ſteht der 
Governor, der ſechs Jahre im Staate angeſiedelt und 
Buͤrger der Vereinigten Staaten ſeyn muß. An ſeiner 
Seite hat er den Staatsſekretaͤr, gegenwaͤrtig Mr. Der: 
bigny und den Schagmeifter, gegenwärtig Felir Arnaud- 


Beide letzteren find Kreolen. Der geſetzgebende Koͤrpe“ 


beſteht aus dem Senate und dem Hauſe der Repraͤſen— 
tanten. Der Senat hat einen Praͤſidenten, (der aus den ſech— 
zehn Senatoren gewählt wird, und im Krankheits-, Todes⸗ 
oder einem Unfaͤhigkeitsfalle des Governors, deſſen Stelle 


vertritt), und einen Sekretaͤr. Das Haus der Repraͤſen⸗ 
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tanten beſteht aus 44 Gliedern, einem aus ihrer Mitte 
gewählten Sprecher, und einem Sekretaͤr. Das Juſtiz⸗ 
Departement zaͤhlt drei Oberrichter des Gerichtshofes 
der Vereinigten Staaten, einen Oberrichter des Krimi⸗ 
nal⸗Gerichtshofes fuͤr New-Orleans, acht Diſtriktsrich— 
ter, einen General-Advokaten und acht Diſtrikts-Advo— 
katen. Die Sitzungen werden Montag jeden Monates 
gehalten. Die Kirchſpiel- und County-Gerichte haben 28 
County⸗ und Kirchſpiel-Richter und 26 Sherifs. Im 
Ganzen hat Lonifiana 159 Advokaten. 


Neunzehntes Kapitel. 
Geographiſche Ueberſicht des Staates und ſeiner Kirchſpiele. 


Louiſiana iſt in folgende Kirchſpiele und Counties ein— 
getheilt: 

1) Plaquemine grenzt an den mexikaniſchen Meerbu— 
fen, fo wie an die Fluͤſſe Miſſiſippi, Terre aux Boeufs, 
Rivière aux Chiens, und die Bayon Baſtien. Noch ſind 
einige Laͤndereien an der Bayon Baſtien nicht angeſiedelt. 
Das Land verliert ſich an beiden Seiten des Miſſiſippi in 
einer Entfernung von 1500 Fuß vom Fluſſe in undurch— 
dringliche Suͤmpfe. Zucker iſt das vorzuͤglichſte Produkt. 
Baumwolle, Reis und Indigo gedeihen gleich gut. 
Waͤlſchkorn wird weniger gebaut. Das Fort St. Philipp 
iſt einer der wichtigſten Vertheidigungspunkte von Loui— 
ſiana. Weiter unten liegt das Fort St. Leon, angelegt, 
um den Kriegsſchiffen den Eingang in den Miſſiſippi zu 


— 230 — 


verwehren. Am Fort St. Philipp befindet ſich das Poſt⸗ 
amt, wo ſaͤmmtliche Briefe, die auf den Schiffen ankom⸗ 
men, abgegeben werden. 

2) New⸗Orleans, mit der Hauptſtadt (City of New 
Orleans), unterm 29 Gr. 57 Min. nördlicher Breite und 
13 Gr. 6 Min. oͤſtlicher Lange. Die Grenzen dieſes Kirch— 
ſpieles ſind gegen Suͤdoſt der Meerbuſen von Mexiko, ge⸗ 
gen Norden der See Ponchartrain und die Rigolets, dſt— 
lich der See Borgne und Plaquemine, weſtlich die Kirch— 
ſpiele St. Bernard und la Fourche. Seine Fluͤſſe ſind 
der Miſſiſippi, Rigolets, Bayon Bienvenu, Bayon 
Gentilly, Bayon St. Jean, und die Kette von Seen 
und Suͤmpfen, die den Miſſiſippi mit der Barataria-Bai 
verbinden. An Seen hat dieſes Kirchſpiel den Ponchar— 
train, Borgne, Barataria-Bai, Caminada-Bai, und 
die Seen Deſſolets, Ronde, den Heinen und den Oua-⸗ 
chas-See. Der groͤßte Theil iſt Sumpf. Waldungen 
finden ſich blos an den Ufern der Seen und Fluͤſſe. Hier 
ſind vorzuͤglich gut eingerichtete Zuckerplantagen; doch 
wird auch Baumwolle, obwohl weniger, ſodann Reis 
und Waͤlſchkorn gebaut. Gartengewaͤchſe gedeihen ſehr 
uͤppig, ebenſo Feigen, Orangen und Citronen. Pfirſiche 
und die noͤrdlichen Obſtgattungen ſind nicht vorzuͤglich. 
Das Fort St. Jean, am Einfluſſe der Bayon St. Jean 
in den See Ponchartrain, iſt zur Deckung von New-Or— 
leans angelegt; ſo wie das Fort Petite Coquilly, am 
Zuſammenfluſſe der Rigolets mit dem See Ponchartrain, 
der Schluͤſſel zu New-Orleans von der Seite Floridas iſt. 
Das letztere Fort wurde im Jahre 1825 vollendet und wird 
84 Kanonen und 586 Mann Beſatzung erhalten. Die Ge⸗ 
gend, in der es liegt, iſt rings umher tiefer Sumpf. 
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3) German Coaſt oder St. Bernard, angeſiedelt in 
den Jahren 1716 von Deutſchen, die unter der Leitung 
von Aronsburg, einem ſchwediſchen Offizier, der unter 
Karl XII. gedient hatte, nach Louiſiana einwanderten. 
Die Einwanderer waren großentheils aus Elſaß und Wuͤr⸗ 
temberg. Ihr Fuͤhrer war an eine Wuͤrtembergerinn ver— 
ehlicht. Man findet nun kein Haus mehr, wo deutſch 
gefprochen wird. Sie ſtarben theils aus, theils blieben 
ſie arm, fuͤnf Familien ausgenommen, die ſehr reich 
ſind. Dieſes Kirchſpiel liegt oberhalb des Kirchſpiels von 
New⸗Orleans. Zucker iſt das vorzuͤglichſte Produkt; 
Reis wird weniger gebaut, Baumwolle faſt gar nicht. 
Das Kirchſpiel iſt beinahe ganz angeſiedelt. 

4) St. Charles hat daſſelbe Klima und die naͤmlichen 
Produkte, und liegt im Weſten von St. Bernard. Hier 
ſind noch unangeſiedelte Laͤndereien zu haben. f 

5) St. Jean Baptiſte, oͤſtlich an St. Charles, nhrd: 
lich an den Maurepas⸗See grenzend, bringt im Suͤden 
Zucker hervor, im Norden wird mehr Baumwolle ge— 
baut; Orangen erfrieren hier ofters. 

6) Arkadia-Coaſt oder St. James hat vorzuͤglichen 
Baumwollenbau, und im Suͤden mehrere gute Zucker⸗ 
Plantagen. 

7) Ascenſion ſtoͤßt ſüdöſtlich an die Kirchſpiele St. 
James und Aſſomption, ſuͤdweſtlich an den Atchafayala, 
nordweſtlich an Iberville, und nordöftlih an den Amite. 
Der öſtliche, am linken Ufer des Miſſiſippi liegende Theil 
iſt in ſeinem Klima und ſeinen Produkten St. Bernard 
gleich, der weſtliche wird jährlich vom Miſſiſippi uͤber— 
ſchwemmt. Es iſt hier meiſtens noch dicker Wald, wo 
das ſpaniſche Moos und ungeheure Weinranken ſich an 


den Bäumen auf- und abwinden. Hier ſendet der Mif- 
ſiſippi einen Theil ſeines Ueberfluſſes durch die Bayou 
la Fourche dem Meerbuſen von Mexiko zu. Donaldſon— 
ville ift das erſte Staͤdtchen, das oberhalb New-Or— 
leans dieſen Namen verdient. Es hat drei Wirthshaͤu— 
ſer, eine Zeitungsdruckerei, und ſechs Kauflaͤden. 


8) Aſſomption ſtoͤßt nordweſtlich an Ascenſion, ſuͤd⸗ 
weſtlich an den Atchafayala, oͤſtlich an la Fourche und 
St. James, ſuͤdlich an St. Jean Baptiſt. Die ufer 
der la Fourche ausgenommen, iſt dieſes Kirchſpiel bis 
jetzt keiner Anſiedlung faͤhig; Alles iſt Moraſt. Sed- 
zehn Meilen von Donaldſonville verbindet ein Kanal die 
la Fourche mit dem See Verret. Laͤngs dem rechten 
Ufer führt die Straße nach Opelouſas, Attacapas und 
dem Weſten von Louiſiana. Auf der Faͤhre von la 
Fourche nach dem Teche gelangt der Reiſende mit Wa⸗ 
gen und Pferden ziemlich gut durch eine Heilloie Kette 
von Suͤmpfen und Seen. 


9) La Fourche oder Interieur de la Fourche, iſt nord» 
weſtlich von Aſſomption, norddoͤſtlich von St. Charles 
und St. Bernard, dſtlich von New-Orleans, und ſuͤd⸗ 
lich vom Meerbuſen von Mexiko begrenzt. Zwei Drittel 
dieſes Kirchſpieles ſind Suͤmpfe, der Reſt iſt das beſte 
Zuckerland. Alle die Bayons zwiſchen La Fourche und 
Atchafayala haben hier ihren Urſprung, und ergießen ſich 
in den mexikaniſchen Meerbuſen. Der untere Theil die— 
ſer Landſchaft ſenkt ſich dem Meerbuſen zu, und ſein 
Niveau iſt kaum von dem des Meeres verſchieden. Hier 
ſind noch herrliche Laͤndereien unbeſetzt und Staatseigen— 
thum. Man kann ſte, da ſie bereits ausgemeſſen find, 
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zu jeder Zeit haben. NewsDrleans gegenüber liegen die 
Städtchen Me. Donnoughoville und Duvergisville. 

10) Iberville ſtoͤßt im Oſten an Ascenſion, im Nord— 
weſten an das Kirchſpiel Weſt-Baton rouge, und im 
Oſten an den Atchafayala. Vom Ausfluſſe des Iberville, 
am rechten Ufer des Miſſiſippi, bis St. Gabriels-Kirche 
iſt treffliches Land. Mehrere tauſend Acker ſind hier noch 
unangeſiedelt. Gleicherweiſe iſt das Land an der Bayon 
Plaquemine ſehr gut, es neigt ſich jedoch vom Miſſiſippi 
an gegen den Ausfluß der Plaquemine in den Atchafayala, 
und wird von den ruͤckſtromenden Gewaͤſſern der Suͤmpfe 
gewöhnlich uͤberſchwemmt. Guloeſton iſt der Sitz des Ge: 
richtes. Es hat eine Zeitungsdruckerei, drei Kauflaͤden 
und zwei Wirthshaͤuſer, im Ganzen aber 70 Haͤuſer und 
380 Einwohner. Es liegt am rechten Ufer des Amite, 
an feinem Zuſammenfluſſe mit der Iberville-Bayon. Der 
Ort liegt ziemlich hoch; nur ſchadet ihm die Seichtigkeit 
der Manchacs oder Iberville-Bai. Würde dieſe gehoben, 
dann muͤßte er ein bedeutender e fuͤr den 
Miſſiſippi und Weſt⸗Florida werden. 

11) Die County Attacapas mit den Kirchſpielen St. 
Marie und St. Martin. Am Teche und Vermillon gibt 
es ſehr gutes Zucker Land, das im Ueberfluſſe hervor— 
bringt. Die Gegend iſt ſehr geſund, und wird durch See— 
winde vom mexikaniſchen Meerbuſen beſtrichen. Die bis— 
herigen Anſiedler, meiſtens Franzoſen oder Spanier, gewin⸗ 
nen ihren Unterhalt hauptſaͤchlich von den Einwohnern von 
New⸗Orleans, die im Sommer hier zu verweilen pflegen. 

12) Opelouſas mit den Kirchſpielen La Fayette und 
St. Laudré, grenzt oſtlich an den Atchafayala, ſuͤdlich 
an den Meerbuſen von Mexiko, weſtlich an den Sabine⸗ 


\ 
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Fluß, nördlich an Natchitoches. Der Boden iſt fehr 
verſchieden. Nadelholz wechſelt mit dem ſchoͤnſten Ufer- 
land ab, und Suͤmpfe mit ſandigen Ebenen. Nordoͤſt— 
lich erſtrecken ſich die fruchtbaren angeſchwemmten Laͤnde⸗ 
reien, die Zucker, Orangen, Baumwolle, Mais und 
Taback in vorzuͤglicher Guͤte liefern. Es iſt nicht ganz ſo 
fett, wie der Miſſiſippi⸗-Boden; die Erzeugniſſe find je- 
doch mehr geſucht. Nordweſtlich ziehen ſich Nadelholz 
waͤlder hin und nehmen zwei Fuͤnftheile des Kirchſpiels 
ein. Suͤdweſtlich breiten ſich unabſehbare Wieſen aus, 
auf denen Tauſende von Rindern weiden, und noch wei— 
ter ſuͤdlich verliert ſich das Land in Suͤmpfe und Moraͤſte. 
Die Auſiedlungen ziehen ſich längs dem Courtableau, dem 
Boeuf und Teche hin. — In Opelouſas faͤngt eine Kette 
von Hügeln an, die den Alluvialgrund von den Wieſen 
ſcheidet; im Suͤdweſten, nahe den Quellen des Krokodill— 
Fluſſes, werden dieſe Huͤgel gebrochen, und erhoͤhen ſich 
allmaͤhlig zu Bergen, die durch die Provinz Texas gegen 
das Cacus⸗Gebirge hinlaufen. Der Hauptfluß von Ope⸗ 
louſas iſt der Sabine; naͤchſt dieſem kommen der Calcaſu, 
Mermenteau, Courtableau und Teche. Die Beſchaͤfti— 
gung der Einwohner theilt ſich hier in Baumwoll-, Ta⸗ 
bad und Waͤlſchkornbau. Auch wird die Viehzucht im 
Großen betrieben, und liefert einen bedeutenden Gewinn, 
da nach New⸗Orleans hinab ſtets ſicherer Abſatz iſt. Der 
Hauptort Opelouſas zaͤhlt nun 100 Haͤuſer, hat ein 
Courthaus, eine Zeitungsdruckerei, vier Kauflaͤden und 
bedeutenden Handel mit Rindvieh, Haͤuten, Reis, 
Baumwolle, Taback ꝛc. In Opelouſas werden ſtets am 
erſten Montag im September die Staatslaͤndereien von 
Louiſiana oͤffentlich verkauft. 
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13) Rapides, oberhalb Opelouſas, ſuͤdoͤſtlich von 
Avoyelles und Concordia, nordoͤſtlich von Ocatahoola, 
noͤrdlich von Ouachitta, und nordweſtlich von Natchito— 
ches begrenzt; was Boden und Klima betrifft, einer der 
beſten und geſundeſten Theile von Louiſiana. Das gute 
Land liegt in der Mitte an den beiden Ufern des Redriver. 
Zuckerpflanzungen wurden hier verſucht, kamen jedoch 
nicht gut fort. Die Baumwolle vom Redriver iſt geſchaͤtz— 
ter, als ſelbſt die vom Miſſiſippi. Der Hauptfluß Red— 
river iſt zu jeder Zeit fuͤr Dampfſchiffe fahrbar, und 
dieſe gehen ungehindert nach Alexandria, dem Hauptort 
des Kirchſpieles, fo wie nach New-Orleans und Natchie 
toches. Alexandria hat 1200 Einwohner, durchgaͤngig 
Amerikaner, die einen lebhaften Handel mit den Produk— 
ten des Landes nach New-Orleans treiben, und ein 
Courthaus, eine Zeitungsdruckerei, vierzehn Kauflaͤden 
und eine presbyterianiſche Kirche beſitzen. Seine Lage 
am Redriver wird dieſen Ort in kurzer Zeit zum bedeu— 
tendſten des weſtlichen Theils erheben. 

14) Natchitoches, ſuͤdlich an Opelouſas, nordweſtlich 
an die mexikaniſche Provinz Texas, noͤrdlich an Arkanſas, 
und ſuͤdoͤſtlich an Rapides grenzend. Baumwolle und Ta— 
back von vorzuͤglicher Guͤte ſind hier die Hauptprodukte. 
Das Land iſt ſehr geſund, und die Einwohner neh— 
men außerordentlich an Zahl und Wohlſtand zu. Die 
Stadt Natchitoches liegt am rechten Ufer des Redriver, 
unterm 31 Gr. 46 Min. noͤrdlicher Breite, und hat 280 
Haͤuſer, die meiſtens von Amerikanern bewohnt werden. 
In der Stadt find fünfzehn Kaufladen, fünf Wirthshaͤu— 
jer, ein Courthaus, eine Kirche, eine Zeitungsdruckerei, 
und der Sitz der Agentſchaft der Vereinigten Staaten fuͤr 
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die Indianer. Die Straße nach den heißen Quellen von 
Ouachitta fuͤhrt hier durch. Das Fort Clayborne liegt 
an einem weſtlichen Huͤgel, und hat eine Beſatzung von 
zwei Compagnien Soldaten der Union. 
15) Aehnlich an Produkten iſt das Kirchſpiel Dua- 
chitta, das weſtlich an Natchitoches, noͤrdlich an das 
Arkanſas-Gebiet, dͤſtlich an den Staat Miſſiſippi, ſuͤd⸗ 
oͤſtlich an Concordia, und ſuͤdweſtlich an Rapides grenzt. 
Der Ouachitta oder Washitta, der aus einem unergruͤnd— 
lich tiefen und eine Meile langen See entſpringt, iſt ein 
halbes Jahr lang fuͤr groͤßere Schiffe fahrbar, und der 
Hauptfluß des Kirchſpieles. Baumwoll-, Taback-, Waͤlſch⸗ 
kornbau und Viehzucht ſind die Hauptbeſchaͤftigung der 
Einwohner. Ouachitta, am Fluſſe gleiches Namens ge 
legen, hat 450 Einwohner, 100 Haͤuſer, ein Courthaus, 
eine Zeitungsdruckerei, und treibt bedeutenden Handel. 
16) Ocatahoola, noͤrdlich an Ouachitta, dͤſtlich und 
ſuͤdoͤſtlich an Concordia, ſuͤdlich an Rapides grenzend, 
hat weniger gutes Land, als die letztern zwei Kirchſpiele. 
17) Concordia grenzt oͤſtlich an den Miſſiſippi, der 
es vom gleichnamigen Staate ſcheidet. Es iſt beinahe 
durchgaͤngig außerordentlich fruchtbares Alluvial-Land des 
Miſſiſippi, aber auch theilweiſe Ueberſchwemmungen aus⸗ 
geſetzt. Die Ufer des Miſſiſippi find von hier bis New: 
Orleans beinahe ununterbrochen mit den reichſten Pflan- 
zungen in Zwiſchenraͤumen von ein bis drei Meilen beſetzt. 
Der Gerichtsſitz Concordia, Natchez gegenuͤber, hat ein 
Courthaus, und 30 Haͤuſer mit 150 Bewohnern. 
148 Avoyelles grenzt oͤſtlich an Concordia, den Miſſi⸗ 
ſippi und Redriver, ſuͤdweſtlich an Opelouſas, weſtlich 
an Rapides, und noͤrdlich wieder an den Redriver. Bei⸗ 
nahe 
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nahe durchgaͤngig beſteht es aus vom Miſſiſippi und Red— 
river angeſchwemmtem Land, das vorzuͤglich zum Baum— 
wollbau geeignet iſt. An der Bayon de Glaize iſt noch 
ein bedeutender Theil der Laͤndereien Staatseigenthum, 
und im gewöhnlichen Preis zu haben. 

19) Point Coupee grenzt nordoͤſtlich an den Miſſiſippi, 
weſtlich an den Atchafayala, ſuͤdlich an Weſt-Baton rouge. 
Hier find die ſchoͤͤnſten Baumwollpflanzungen, die ſich 
laͤngs dem Miſſiſippi und Fauſſe-Rivière hinziehen. Es 
iſt weniger Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, als Concor— 
dig. Stapelartikel iſt Baumwolle und Zucker, wobei ſich 
jene zu dieſem, in Ruͤckſicht der Größe des Anbau's, wie 
vier zu eins verhaͤlt. 

20) Weſt-Baton Rouge, noͤrdlich an Point Coupee, 
oͤſtlich an den Miſſiſippi, ſuͤdoͤſtlich an die Bayon Plaque: 
mine, ſuͤdweſtlich an den Atchafayala ſtoßend. Es hat 
keine Staͤdte, jedoch ſehr reiche Plantagen, die ſich laͤngs 
dem Miſſiſippi-Ufer an einander reihen. 

21) New⸗Feliciana grenzt noͤrdlich an den Staat Mif: 
ſiſippi, ſuͤdweſtlich an den Fluß Miſſiſippi, ſuͤdlich an 
Oſt⸗Baton Rouge, und ſuͤdoͤſtlich an den Amite. Das 
Land iſt von der beſten Qualitaͤt, und die Pflanzungen 
ſind im bluͤhendſten Zuſtande. Das Kirchſpiel iſt beinahe 
ganz von Amerikanern angeſiedelt. Es find noch an 
10,000 Acker unverkauften Landes hier vorhanden. Die 
Baumwolle iſt daſelbſt von vorzuͤglicher Güte. Darin be- 
findet ſich: Jackſon am Thompſon, mit einem Courthauſe, 
300 Einwohnern, einer Akademie, und einer Zeitungsdrucke— 
rei; ferner Francoisville, an der Mündung des Thomp— 
ſon, ein aufbluͤhendes Staͤdtchen mit 360 Einwohnern, 


vier wohlverſehenen Kauflaͤden und einem guten Gaſthofe. 
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Der Ort hat bedeutenden Handel, und dſtlich liegen die 
reichſten Plantagen. 0 

22) Oſt-Baton-Rouge, ſtoͤßt noͤrdlich an Feliciana, 
weſtlich an den Amite, ſuͤdoͤſtlich an Bayon Iberville, 
und ſuͤdweſtlich an den Miſſiſippi. Baumwolle iſt Sta— 
pelartikel; im Suͤden wird auch Zucker gebaut. Baton— 
Rouge, der Countyſitz, hat ein Courthaus, eine Zei— 
tungsdruckerei, und 400 Einwohner in 90 Haͤuſern. Der 
Ort iſt ſchon alt, nimmt jedoch nicht zu, und ſieht ziem— 
lich wie ein franzoͤſiſches Dorf aus. | 

23) St. Helena grenzt noͤrdlich an den Miſſiſippi⸗ 
Staat, bſtlich an den Tangipas, ſuͤdlich an den Ponchar— 
train, weſtlich an den Amite. Es hat die zwei kleinen 
Orte St. Helena und Springfield, letzteres auf der 
Straße von New-Orleans nach Natchez über Madiſon— 
ville. Hauptprodukt iſt Mais, Gartenfruͤchte und etwas 
weniges Baumwolle. 

24) Das Kirchſpiel Washington hat noch keine Ort— 
ſchaften. Es iſt Hochland, auf dem hauptſaͤchlich Vieh— 
zucht getrieben und Waͤlſchkorn gebaut wird. Dies Kirche 
ſpiel wurde erſt ſpaͤter dem Staate einverleibt. 

25) St. Tammany grenzt noͤrdlich an den Staat 
Miſſiſippi, oͤſtlich an den Pearl-Fluß, ſuͤdlich an den 
See Ponchartrain, und weſtlich an den Tangipas. Der 
Boden iſt hier im Vergleich mit den Miſſiſippi-Laͤnde⸗ 
reien mager, doch gedeiht Weizen trefflich. Stapelpro— 
dukte ſind Baumwolle, Haͤute, Holz, Pech ꝛc. Auch 
machen Gartenfruͤchte und Gefluͤgel einen vorzuͤglichen 
Handelsgegenſtand der Einwohner aus. Jaͤhrlich kom— 
men mehrere hundert Einwohner von New-Orleans hieher, 
um die drei Sommermonate hier zuzubringen. Die Luft 
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iſt rein, das Klima ſehr geſund, und die Entfernung 
son New⸗Orleans beträgt blos 40 Meilen. Madiſon⸗ 
ville an der Muͤndung des Chefuncti in den Ponchar— 
train, iſt der Hauptort des Kirchſpieles, und hat 300 
Einwohner und 60 Haͤuſer, von denen mehrere ziemlich 
gut gebaut ſind. Ueber Madiſonville geht die Straße 
nach Natchez uͤber den See Ponchartrain. Außerdem 
befindet ſich in dieſem Kirchſpiele Covington mit 20, 
und St. Tammany mit 18 Haͤuſern. — Dieſe drei letz⸗ 
tern Kirchſpiele haben bei weitem nicht den Boden und 
die Produkte des uͤbrigen Louiſiana. Meiſtentheils Na— 
delholzland, iſt das Erdreich fuͤr Baumwolle, Zucker und 
Reis, wenig oder gar nicht tauglich. Weizen koͤmmt 
zwar ſehr gut fort, iſt aber doch nicht mit dem mehr 
nördlich gebauten zu vergleichen. Waͤlſchkorn, Vieh— 
zucht, Gartenfruͤchte ſind fuͤr die Einwohner der eintraͤg— 
lichſte Nahrungszweig, und die Nähe von New-Orleans 
gibt ihren Produkten ſtets ſichern und guten Abſatz. 
Die Laͤndereien ſind aͤußerſt wohlfeil, und dem weniger 
bemittelten Einwanderer ſchon wegen des geſunden Kli— 
mas ſehr zu empfehlen, indem er ſich dort ein Vermoͤgen 
zum großeren Plantagenbau leicht ſammeln und feinen 
Körper für die heißeren Gegenden am Miſſiſippi-⸗Ufer 
vorbereiten kann. 
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„ 
Zwanzigſtes Kapitel. 


Die Schlacht von New: Orleans. 


Der achte Januar, der Jahrestag des im Jahre 1815 
uͤber die Britten erfochtenen Sieges, wird in New-Or— 
leans feierlich mit Gottesdienſt, Reden, Militairpara— 
den, einem Gaſtmahle, dem alle oͤffentliche Autoritaͤ— 
ten beiwohnen, und einem Balle begangen. Nachmit— 
tags reitet oder faͤhrt man gewoͤhnlich auf den Wahlplatz. 
Einer der angenehmſten Wege fuͤhrt dahin. Zur rechten 
Seite hat man den Miſſiſippi, zur Linken geſchmackvolle 
Landhaͤuſer. Der ununterbrochene Kanonendonner der 
im Hafen liegenden Kauffartheiſchiffe, die den ganzen 
Tag pelotonweiſe feuern, und die zahlloſen Schaaren der 
Wagen, Pferde und Fußgaͤnger, geben eine Scene, dem 
Schlachttage ſelbſt nicht unaͤhnlich. Was die Schlacht 
von Waterloo den Britten, Leipzig den Deutſchen, Ma— 
rengo, Jena ꝛc. den Franzoſen iſt, das iſt dem Ameri— 
kaner die Schlacht von New-Orleans: die Rettung der 
Ehre und des Waffenruhmes der Nation. Nur in die— 
ſer Hinſicht war ſie wichtig. Der Friede war bereits 
zu Ghent vor dem Schlachttage unterzeichnet, und das 
Blut von Tauſenden umſonſt vergoſſen. Die Britten 


erhielten jedoch hier eine Lection, die fie kuͤnftighin wahre 


ſcheinlich vorſichtiger in der Behandlung einer Nation 
machen wird, die ſich zwar ihr muthwillig verbranntes 
Kapitol neu und praͤchtiger wieder erbauen, aber auch 
den ihr angethauenen Schimpf raͤchen kann. 

Es war im Spaͤtherbſt 1814, als die engliſche Flotte un— 
ter Admiral Cochrane mit 16,090 Mann Landungstruppen 
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unter Major-General Packenham in den weſtindiſchen 
Gewaͤſſern ankam. Ihre Beſtimmung war nicht zweifel— 
haft. New-Orleans ſollte mit Washington gleiches Schick— 
ſal haben, und der ſeit den zwei Kriegsjahren aufge— 


haͤufte Baumwollen- und Zuckervorrath eine Entſchaͤdi— 


gung fuͤr die Koſten der Expedition werden. Die zahl— 
loſen Transport- und Kauffartheiſchiffe mit Commis, 
Kaufleuten und Zollbedienten ſetzten dieſes außer Zwei⸗ 
fel. Vielleicht waren die Englaͤnder auch geſonnen, die— 
ſen Poſten zu behalten, wenigſtens macht die bedeutende 
Macht, die abgeſandt wurde, dieſe Vermuthung mehr 
als wahrſcheinlich. Am zwoͤlften Dezember fingen die 
Kriegsſcenen mit der Beſtuͤrmung des Forts Bowyer an. 
Die Englaͤnder griffen es mit vier kleinen Kriegsſchiffen, 
die 92 Kanonen fuͤhrten, auf der Seeſeite, und mit 
700 Mann Marineſoldaten und Indianern auf der Land— 
ſeite an. Das Fort zaͤhlte 130 Mann Beſatzung unter 
Major Lawrence, und hatte 20 Kanonen. Nach einem 
dreiſtuͤndigen Gefechte waren die Englaͤnder mit Verluſt 
ihres beſten Schiffes und 214 Mann an Todten und 
Verwundeten zuruͤckgeſchlagen. 

Sie nahmen ihren Ruͤckzug nach Penſakola, der weſt— 
lichen Hauptſtadt der damals ſpaniſchen Provinz Florida. 
Von hier durch Jackſon ſammt den ſpaniſchen Behoͤrden 
vertrieben, gingen ſie nach Havannah. Die Zwiſchenzeit 
bis zum 19. benuͤtzte Jackſon vortrefflich. Es waren zu 
dieſer Zeit noch keine 2000 Milizen in New-Orleans, und 
der Platz haͤtte ſich ohne Schwertſtreich ergeben muͤſſen, 
wenn Sir Packenham die Haͤlfte ſeiner Truppen ſogleich 
aus Land geſetzt haͤtte. Jackſon ſandte Eilboten nach Ten— 
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neſſee, Ober-Louiſiana und das Gebiet Miſſtſippi, übte 
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feine Soldaten, beſetzte die Paͤſſe, ließ die Matroſen zum 
Seedienſte preſſen, und unermuͤdet an der Verſchanzung 
arbeiten. 5 

Am 19. zeigten ſich die Engl aͤnder vor den Paͤſſen 
des Miſſiſippi mit 42 Barken und drei Schaluppen, die 
43 Kanonen an Bord hatten. Die Amerikaner, 182 Mann 
ſtark mit 29 Kanonen, wurden zuruͤckgetrieben, und dem 
Vorruͤcken des Feindes nach New⸗Orleans ſtand kein Hin: 
derniß entgegen. Am 23. Dezember kam ſeine Avantgarde 
3000 Mann ſtark, 9 Meilen unter New-Orleans an, und 
wurde von Jackſon ſogleich lebhaft empfangen; das Ge— 
fecht war nicht entſcheidend fuͤr Jackſon, aber wichtig, 
da er Zeit gewann feine Vertheidigungswerke zu vollenden. 
Beide Theile zogen ſich zuruͤck, und die Englaͤnder bewar- 
fen die zwei im Miſſiſippi zur Vertheidigung aufgeſtellten 
Kriegsſchiffe in der Zwiſchenzeit bis zum 8. Januar mit 


feurigen Kugeln, und verbrannten auch das eine, die Loui- 


ſiana, ließen aber Jackſon zu feiner nicht geringen Ver— 
wunderung ſeine Vertheidigungsanſtalten vollenden, bei 
deren Errichtung ſie bloße Zuſchauer blieben. 

Am 3. Januar waren jene Verſchanzungen vollkom⸗ 
men in Stand geſetzt. Eine Bruſtwehre von Baum: 
woll enballen mit Erde beworfen, lief vom linken Ufer des 
Miſſiſippi eine Meile lang bis zum Cypreſſenſumpf, der 
ſich vom mexikaniſchen Meerbuſen durch das ganze Land 
herauf bis au die Bayon Manchac zieht. Gegen den 
Sumpf zu neigte ſich dieſe Linie 300 Fuß links. Sie hatte 
acht Batterien mit zwölf Kanonen, unter denen acht Vier— 
undzwanzig-, und ein Zweiunddreißig⸗Pfuͤndner, und in 
der Front lief die ganze Linie entlang ein acht Fuß breiter 
und ſechs Fuß tiefer Graben. Im Rüden gegen New⸗Or⸗ 
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leans herauf waren noch zwei Punkte auf den Fall ver— 
ſchanzt, daß dieſe Linie erſtuͤrmt werden ſollte. Die Be— 
ſatzung beſtand aus 3789 Mann, naͤmlich auf dem rech— 
ten Fluͤgel 1389 Mann, meiſtens Louiſtaner und Ten— 
neſſeer Milizen unter dem Kommando des Oberſten Roß, 
im Centrum die Milizen von Kentucky und Tenneſſee unter 
General Adair 1600 Mann ſtark, auf dem linken Fluͤgel 
gegen die Suͤmpfe 500 Milizen und die Freiwilligen von 
Louiſiana unter General Coffee. Die Reſerve von 1200 
Mann beſtand gleichfalls aus Milizen. Auf der rechten 
Seite des Miſſiſippi⸗Ufers war eine aͤhnliche Verſchanzung 
angelegt, und die Vertheidigung derſelben dem General 
Morgan mit 546 Mann auvertraut. N 

Der Angriff Sir Packenhams geſchah in zwei Diviſionen. 
Die rechte unter Major-General Gibbs aus drei Regi— 
mentern beſtehend, war beſtimmt das Centrum anzu— 
greifen. General-Major Kean mit der dritten Bri-⸗ 
gade, aus drei Regimentern und den Fuͤſiliren beſtehend, 
ſollte den rechten Fluͤgel am Ufer des Miſſtſippi angreifen. 
Die Reſerve war unter General-Major Lambert eine Meile 
vom Schlachtfeld. Die engliſche Armee war 14,000 Mann 
ſtark. Seinen Angriff zu decken, hatte Packenham in der 
Nacht vom 7. auf den 8. eine Batterie von ſechs achtzehn— 
Pfuͤndner aufgeworfen, die ihr Feuer fruͤh am 8. Januar 
eröffneten, das noch durch Congreviſche Racketen unterſtuͤtzt 
ward. Die Amerikaner erwiederten es lebhaft. Das Feuer 
wurde von beiden Seiten eine Stunde lebhaft unterhalten, 
als Packenham ſeine zwei Diviſionen vorruͤcken ließ. Der 
erſte Angriff geſchah auf das Centrum, vertheidigt von den 
Generalen Adair und Carroll. Die Amerikaner thaten kei— 
nen Schuß, bis die Britten auf 30 Schritte herangekom— 
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men waren. Nun gaben die Milizen, ſaͤmmtlich die beſten 
Scharfſchuͤtzen, eine volle Ladung, und das erſte Glied 
der Englaͤnder war vernichtet. Kein Schuß fehlte, jeder 
nahm ſeinen Mann, und in einer Viertelſtunde waren die 
Angreifenden zum Ruͤckzuge gezwungen. Packenham, im 
Begriffe die Flüchtlinge zu fammeln, und zu einem neuen 
Angriffe vorzufuͤhren, wird in dieſem Augenblicke von zwei 
Kugeln getoͤdtet. General-Major Gibbs tritt an, feine 
Stelle, fuͤhrt die Colonnen zum wiederholten Angriff, und 
wird von den Vertheidigern wie zuvor mit einem fuͤrchter— 
lichen Feuer empfangen. Er iſt einer der erſten der toͤdtlich 
verwundet faͤllt, und die Diviſion wendet ſich in der 
größten Unordnung zur Flucht. 

Die Diviſion des General Keane war mittlerweile auf 
dem rechten Fluͤgel beſchaͤftigt, wo das Feuer eben ſo 
lebhaft als im Centrum war. Renee, Oberſt des Ge⸗ 
niekorps, ſtuͤrzt ſich an der Spitze ſeiner Truppen in den 
Graben, erſteigt die Bruſtwehr, und auf dieſer beginnt 
nun ein Kampf auf Leben und Tod, als Renee, von 
einer Kugel getroffen, faͤllt, und beinahe zu gleicher 
Zeit alle, die die Bruſtwehre erſtiegen hatten. Keane war 
gleichfalls toͤdtlich verwundet, der Graben mit Todten 
angefuͤllt, und keiner der Verwegenen uͤbrig, die ſich in 
dieſen gewagt hatten. Commodore Patterſon, Komman— 
dant der Flottille im Miſſiſippi, eroͤffnete gleichfalls ein 
Feuer vom Shooner Carolina aus, und nahm den Feind 
in die Flanke. Von den ſaͤmmtlichen Befehlshabern 
war blos Lambert noch vorhanden. Packenham war todt, 
Gibbs und Keane toͤdtlich verwundet, und drei Stunden 
hatten den Englaͤndern 2000 Mann gekoſtet. Lambert 
war mit ſeiner Reſerve vorgeruͤckt, um die Fluͤchtigen 

auf⸗ 


u a 


aufzunehmen und zu einem dritten Angriffe anzufuͤhren. 
Das Gemetzel war jedoch zu furchtbar geweſen, als daß 
er nochmals den Angriff haͤtte verſuchen ſollen; er ent— 
ſchloß ſich zum Ruͤckzuge, und ging zuerſt in ſeine vo— 
rige Poſition, dann vier Meilen weiter unterhalb, und 
in einigen Tagen auf ſeine Schiffe zuruͤck. Der Verluſt 
der Britten an Todten, Verwundeten, Gefangenen und 
Vermißten betrug 4000 Mann, unter denen die drei 


kommandirenden Generale, mit einer bedeutenden Anzahl 


Stabs⸗ und Oberoffiziere; die Amerikaner hatten 500 
Todte und Verwundete. Das Schlachtfeld war mit 
Leichen uͤberſaͤet; ganze Reihen von Feinden lagen in 
der Ordnung, in der fie aufmarſchirt waren, auf dem 
Boden. So ſicher nahmen die Milizen ihr Ziel, daß 
ſich jeder ſeinen Mann bezeichnete und den Ort angab, 
wohin er gezielt und getroffen habe. Auf der rechten 
Seite war man waͤhrend der Zeit nicht minder thaͤtig 
geweſen. Von engliſcher Seite kommandirte hier der 
Oberſte Thornton, der mit 1500 Mann in Bdten fruͤh⸗ 
morgens auf das rechte Ufer uͤberſetzte. Die Gewalt 
des Stromes trieb ihn eine Meile abwaͤrts, und ſein 
Angriff wurde ſo um eine Stunde verſpaͤtet. Nach 
einſtuͤndigem Kampfe nahm er die von 546 Mann 
vertheidigte Schanze ein. Nur der linke Flügel der Ame— 
rikaner that lebhaften Widerſtand, der rechte wich beim 
erſten Angriff. Thornton blieb, obwohl toͤdtlich ver— 
wundet, Sieger, mußte ſich jedoch, nach vem Verluſte 
der Hauptſchlacht, ungeſaͤumt zuruͤckziehen und mit dem 
Reſte des Heeres vereinigen. a 

Dies war der Ausgang eimer Schlacht, die von 3500 
Milizen gegen die beſten Truppen Englands geliefert 
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wurde. Sir Packenham kannte die Amerikaner zu we⸗ 
nig, ſonſt wuͤrde er ſich und ſeine Armee nicht zur 
Schlachtbank geführt haben. Wenn er nur vierzehn 
Tage fruͤher angegriffen haͤtte, ſo haͤtte er nicht noͤthig 
gehabt, Verſchanzungen zu erſtuͤrmen, wo er, bei der 
unglaublichen Schußfertigkeit ſeiner Gegner, ſichern Tod 
erwarten mußte. 

General Jackſon benuͤtzte ſeinen Sieg nicht weiter, 
und war zufrieden, den Poſten gerettet zu haben, der 
ihm von der Regierung zur Vertheidigung aufgetragen 
war. Gegen die Verwundeten und Gefangenen benahm 
er ſich ganz ſo, wie gegen ſeine eigenen Soldaten, und 
ſie erhielten die naͤmliche Verpflegung wie dieſe. Der 
Jubel der Bewohner von New-Orleaus über dieſen Sieg 
uͤberſtieg alle Grenzen. Es folgte nun eine Reihe von 
Feſten, bei denen ſtets Jackſon der Held des Tages war. 

Vier und zwanzig der angeſehenſten Landestochter 
ſtreuten ihm auf feinem Zuge zur Kathedralkirche Blu— 
men. Beim großen Gaſtmahle, das dem Tedeum folgte, 
wurde er mit einer Blumenkrone bekraͤnzt, und die vier 
und zwanzig Damen baten ſich die Ehre aus, ihn zum 
Dank fuͤr die Befreiung ihres Vaterlandes kuͤſſen zu 
duͤrfen. Jackſon war bei dieſer Gelegenheit großmuͤthig 
genug, den Damen ſeine jungen Offiziere anzutragen, 
mit der Aeußerung, daß fuͤr dieſe eine ſolche Gunſt 
mehr Werth haben wuͤrde. Doch man ließ ſich nicht 
abſchrecken, und der alte General mußte vier und zwan⸗ 
zig der ſchoͤnſten Maͤdchen ihren Willen laſſen. Ein 
großer Ball beſchloß die Feier des Tages. Zehn Tage 
darauf lief die offizielle Nachricht von dem Abſchluſſe 
des Friedens zu Ghent ein, und die Englaͤnder kehrten 
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nach Auswechſelung ihrer Kriegsgefangenen wieder nad) 
Hauſe. | 

Das Band der Blutsverwandtſchaft, das die beiden 
Nationen an einander kettet, hat ſich ſeitdem durch 
wechſelſeitige Achtung und Verfolgung eines gemein— 
ſchaftlichen Intereſſe noch feſter geknuͤpft, und hoffent— 
lich wird der Britte fuͤr eine lange Reihe von Jahren 
hinaus, keinen Krieg mit einer Nation anfangen, bei 
dem er nichts gewinnen, aber ſehr viel verlieren kann. 
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